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Gei feh ich mich im Stande dem Publikum 
den letzten Nachlaß meines Freundes, des 
feel. Prof. Floͤgels, zu übergeben. Das naͤch⸗ 
fte, was hierauf folgen follte, war eine Gez 
ſchichte der gelehrten Spielwerke, die er auch 
ſchon zu bearbeiten angefangen hatte; aber alles 
was davon uͤbrig ift, beſteht in zerſtreuten Paz 
pieren und Kollektaneen, zu deren Zuſammenord⸗ 
nung und Bearbeitung ich keine Hofnung ma⸗ 
chen kann, fo fer ich auch ihren Untergang bez 
dauere, der gewiß für alle Freunde der Litte⸗ 
ratur ein wahrer Verluſt iſt. Gegenwaͤrtiges 
Werk iſt von meinem ſeel. Freunde nicht nur 
vollkommen ausgearbeitet, ſondern auch von 
ſeiner eigenen Hand zum Druck ins Reine 
geſchrieben, hinterlaſſen worden, ſo wie es hier 
erſcheint und feiner Abſicht nach, erſcheinen folle 
te, ob ich gleich glaube, daß er es, bei laͤnge⸗ 
rem Leben, noch einmal durchgeſehen und eini⸗ 
ge Veraͤnderungen und Zuſaͤtze angebracht hätte. 
Eine Unrichtigkeit von geringer Bedeutung hab 
ich in dem Werke ſelbſt ſchon in einer Anmer⸗ 
kung S. 97. verbeſſert, und eine Luͤcke S. 81. 
ausgefuͤllt. Einige andere Bemerkungen, die 
mir noch beim Durchleſen beifielen, will ich hier 
beifuͤgen. 

Die Zigeuner und Rothwelſche Spra⸗ 
che p. 21. Hier verdiente auch noch Joh. Heu⸗ 
manns Profeſſors in Altdorf Obſervatio de lin- 
gua occulta angefuͤhrt zu werden, die fid) in feinen 
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Exercitationibus Iuris univerſi, praecipue Germanici 
Altorfii 1749. befindet. Heumann giebt nicht nur 
auch umſtaͤndliche Nachricht von Luthers Buche 
von der falſchen Bettler Buͤberei und der roth: 
welſchen Grammatik, fondern er giebt auch verz 
ſchiedene merkwuͤrdige Beiſpiele aus einem un⸗ 
gedruckten Codex der Ebneriſchen Bibliothek 
aus dem XV. Jahrhunderte. Auch erinnere ich 
mich in der Monatſchrift: Erweiterungen der 
Erkenntniß und des Vergnuͤgens eine Ab 
handlung uͤber dieſen Gegenſtand geleſen zu ha⸗ 
ben, wovon ich aber, weil ich das Buch nicht 
bei der Hand habe, gegenwaͤrtig nichts weiter 
ſagen kann. | 

Kauderwelſch S. 29. Eine andere und, 
wie mich duͤnkt, wahrſcheinlichere Ableitung dieſes 
Worts, findet man in Fiſchers Geſchichte des 
deutſchen Handels, der es von den Cauwercen, 
SE der Stadt Cahors in Guijenne Herz 
eitet. | 
Mauro d Arcano ©. go. — Einige 
Capitoli des Mauro befinden fid) aud) in der 
Sammlung: Piacevoli Rime di M. Cefare Caporali 
eon una aggiunta di molte altre rime, fatte da diver- 
fi eccellentiflimi ‚et belli ingegni. In Vinegia preffo 
Giorgio Angelieri 1589. in 12. 

Andreas Brajanus. Dieſer Schriftſtel⸗ 
ler (ſagt der Verf.) iſt mir unbekannt. Zu die⸗ 
ſem Bekenntniſſe kann ihn nur der Name, den 

er irgendwo ſo falſch geſchrieben gefunden, wie 
er ihn hieher ſetzt, verleitet haben. Waͤr ihm 
der eigentliche Name dieſes ſeltſamen Schriftſtel⸗ 
lers bekannt geweſen, ſo wuͤrde es ihm auch gar 
nicht ſchwer geweſen ſein, von ihm Nachrichten 


* 
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zu finden. Der Mann von dem hier bie Nede 
ift, heißt nemlich nicht Brajanus fondern Baz 
tanus. In dem Verzeichniſſe von den Schrif⸗ 
ten des Bajanus, das man beim Leo Allatius 
in ſeiner Schrift: Apes Vrbanae p. 35. (nach des 
Fabricius Ausgabe,) findet, kommt zwar die 
Macharonea nicht vor, aber Janus Nicias Ery⸗ 
thraͤus in ſeiner Pinacothek, gedenkt ihrer ans⸗ 
druͤcklich: feriis Bacchanalibus Fabulam illam Maca- 
roneam docuit, Carnevalo nomine, quam edidit. 

L. Rider S. 140. Ich muß hier gleich⸗ 
falls meine Unwiſſenheit bekennen; indeß, wenn 
dieſer Richer, wie ich ſehr ſtark vermuthe, eben 
derſelbe iſt, von dem man auch eine Ueberſetzung 
der Eklogen des Virgils hat, ſo kann ich wenig⸗ 
ſtens von ihm ſagen, daß er Parlamentsadvokat 
der Normandie geweſen iſt, und um das Jahr 
1717. gelebt hat, denn fo heißt es auf dem Siz 
tel jener Ueberſetzung: Les Eclogues etc. traduites 
par Mrf. Richer, Avocat au Parlement de Normandie 
et Rouen 1717. in I2. 

Histoire macaronique S. 125 und 126. Da 
hier diefer franzoͤſiſchen Ueberſetzung eines maz 
caroniſchen Gedichtes des Folengo gedacht wird, 
ſo haͤtte die deutſche Ueberſetzung eines andern 
billig nicht mit Stillſchweigen uͤbergangen mer: 
den ſollen. Man hat nemlich von der Mofchea 
eine altdeutſche Ueberſetzung, die ſchon Gellert 
in ſeiner Nachricht von alten deutſchen Fabeln 
anfuͤhrt, und auch ein Beyſpiel daraus mittheilt, 
nur ſcheint er das Original gar nicht gekannt zu 
haben, weil er ſagt: „Das Original iſt von et: 
nem, der ſich Cocalium genannt hat, in maka⸗ 
roniſchen oder halblateimſchen und halbwelſchen 
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ege aufgeſetzt, wie die deutſche Vorrede 
agt.!! — | 

Etienne Tabourot S. 155. Von dieſem 
Schriftſteller würde der Verf. in feiner Geſchich⸗ 
te der gelehrten Spielwerke mehrere Nachricht 
gegeben haben. Da er dieſes Verſprechen nicht 
erfuͤllen konnte, ſo will ich wenigſtens hier ein 
Paar Worte von dieſem, eben nicht ſehr be⸗ 
kannten Schriftſteller ſagen, ob ich mich gleich 
dazu weder der Papiere noch der Huͤlfsmittel 
des ſeel. Floͤgels bedienen kann. 

Etienne Tabourot, Seigneur des Ac⸗ 
cords mar ein Sohn des Guillaume Tabourot, 
Parlamentsadvokaten zu Dijon, Confeiller du Roi 
und Maitre extraordinaire de la Chambre des Comp- 

tes, der ſehr gelobt wird. Er ſelbſt war gleich⸗ 
falls Parlamentsadvokat zu Dijon und in der Fol 
ge Avocat du Roi au Baillage et a la Chancellerie 
eben dieſer Stadt. Den Beinamen des Accords 
veranlaßte zuerſt die Deviſe, die ſeine Familie 
führte und die in einer Trommel, mit ber Um: ` 
ſchrift: A tous accords beſtand. Dieſe Worte hat; 
te er einſt ſtatt ſeines Namens unter ein Sonnet 
geſchrieben, das er der Mademoiſelle Begat 
uͤberſchickte. Die Mademoiſelle nahm daher Ge 
legenheit in der Antwort darauf ihn zum Herrn 
des Accords zu machen, und da ihn auch der 
Praͤſident Begat oͤfters ſo genannt hatte, ſo 
nahm Taburot ſelbſt hernach dieſen Namen an. 
Das Jahr feiner Geburt und feines Todes gez 
traue ich mir nicht mit Gewißheit anzugeben. 
Bayle ſagt, daß er 1549. gebohren waͤre; das 
Jahr ſeines Todes giebt er nicht an; de la Mon⸗ 
noie in feinen Anmerkungen zu Baillets Dégui- 
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femens des auteurs hingegen, auf defen Genauig⸗ 


keit man fih meiſt ziemlich ficher verlaſſen kann, 
laͤßt ihn 1590. im 43ffen Jahre feines Alters 
zu Dijon ſterben; er muͤßte alſo 1547. geboh⸗ 
ren ſein. In Dijon, in der Kirche zu St. Benig⸗ 
ne findet man auch ſeine Grabſchrift in folgen⸗ 
den Ausdruͤcken: | 
| D. M. 
Et memoriae aeternae Stephani Tabarotii Acordii, 


qui Fifci Procurator apud fuos, tum meritis, 


tum liberalitate Regia effettus, inter publicas 
difcordias, animam quietam et concordem, non 
fine animorum dolore, exhalavit. 


Sein befannteftes Werk ift dasjenige, dem 

er den Titel: Bigarures giebt, das zwar viel Witz 
und Gelehrſamkeit, aber auch faſt noch mehr 
Obſcoͤnitaͤten und Spielereien enthaͤlt. Das er⸗ 


ſte Buch dieſer Bigarures iſt in 22 Capitel ein⸗ 


getheilt, die unter andern von den Rebus de Pi⸗ 


cardie, Equiroques ete. handeln. Auf das erſte 


Buch folgt ſogleich das vierte, nebſt den luſti⸗ 
gen Erzaͤhlungen des Sr. Gaulard et les Eſeraignes 
Dijonnoifes. Die Urſache, warum er es das Ate 
Buch und nicht das zweite nennt, iſt unter an⸗ 
dern, ſagt er, que ce volume entier ne ſervit pas 
bien bigarré, f’ il fuivoit la façon des ordinaires Efcri- 
vains. Dieſes Ate Buch iff ernſthafter als das 
erte. Es ift in 3 Kapitel eingetheilt. Das erfte 


ift uͤberſchrieben: Quelques traits utiles pour F inſti- 


tution des enfans; das ate: du Changement de Sur- 
nom; das zie: Particulieres obfervations! fur les 


vers frangois. Ungeachtet er von ſeinen Bigar⸗ 


rures verſichert, daß er nicht aͤlter als achtzehn 
Jahre war, als er ſie verfertigte, ſo iſt es doch 
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gewiß, daß er ſchon über fünf und dreißig Jahre 
alt war, und er war ſchon Procureur du Roi als er 
dieſes Buch wieder durchſah und vermehrte, wel⸗ 
ches ihm auch Pasquier verdachte. Die erſte 
Ausgabe erſchien zu Paris 1582. Seitdem iſt 
dieſes Buch verſchiedenemal wieder aufgelegt wor⸗ 
den, wird aber demungeachtet unter die ſeltenen 
Buͤcher gerechnet. Bayle beſaß eine Ausgabe 
von 16165 ich ſelbſt beſitze die von 1625, die in 
der Biblioth. Feuerlin. auf einen Thaler geſchaͤtzt 
wird. Dabei ſteht: Opus obſcoenum et laſcivum. 
Vogt gedenket dieſes Buchs p. 3. Freytag 
Anal. p. 3. Clement. T. I. p. 26. Man hat noch 
verſchiedene andere Werke von dieſem Schrift⸗ 
ſteller, theils unter erdichteten Namen, wie z. E. 
unter dem Namen Jean des planches, Bucy 
handler und Buchdrucker zu Dijon, unter mel 
chem Namen er 1567 das Vuch herausgegeben, 
welches er betittelt: Synathrifie, ou Recueil confus, 
das Bayle nicht gekannt hat. Sein Werk Les 
Touches wurde 1585 zum erſtenmale gedruckt. 
Bayle faͤllt davon das Urtheil: Ceſt un recueil 
de poefies ingenieuſes a la verité; mais la pluspart 
fur des matieres obfcenes et qu'il traitoit librement, 
felon la mauvaife coutume d'alors. Er erinnert 
auch, bafi Die Touches deg Desaccords, die gez 
woͤhnlich feinen Bigarrures beigedruckt zu fein 
pflegen, von denen, von welchen er ſpraͤche, ver⸗ 
ſchieden wären. Ich hatte wohl gewuͤnſcht, die 
ſen Unterſchied naͤher beſtimmt zu erfahren; Bayle 
fübrt weiter nichts davon an, als daß feine 
Touches in drei Buͤcher abgetheilt waͤren. Die⸗ 
jenigen, die ſich bei meiner Ausgabe befinden, 
ſind freilich nur in 2 Abtheilungen, aber deswe⸗ 
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gen müffen fie doch nicht von jenen ganz verſchie⸗ 
den ſeyn, ſondern jene ſind vielleicht nur eine ver⸗ 
mehrtere Sammlung von dieſen. | 

Unter die traveſtirenden Dichter der Italie⸗ 
ner S. 102, haͤtte auch Antonio Abbati nod) 
geſetzt werden koͤnnen, der in feinen Frafcherie 
die Fabel des Ovids von Philemon und Bay 
eis unter der Aufſchrift: Gli Dei perrenti trave⸗ 
ſtirt hat. Es hat dieſes Gedicht hin und wieder 
den aͤcht burlesken Ton, nur Schade, daß die 
vielen Concetti und Wortſpiele einen oft in den 
aͤußerſt unangenehmen Zweifel verſetzen, ob man 
mit dem Dichter, oder uͤber ihn lachen ſoll. 
Swift hat eben diefe Fabel, aber ungleich gluͤck⸗ 
licher traveſtirt. Sie ſteht in vielen Sammlun⸗ 
gen; unter andern (und vielleicht da zuerſt) in den 
Poems by the Earls of Roſcommon and Dorſet etc. 
Vol. II. London 1731. 

Von den Engländern koͤnnte überhaupt noch 
febr vieles in dieſem Buche hinzugefügt werden; 
denn ſie ſind keineswegs ſo arm an burlesken 
Dichtern, als der ſeel. Verf. geglaubt zu haben 
ſcheint. Indeß hat er doch die merkwuͤrdigſten 
derſelben wenigſtens genannt, und ich wuͤrde die 
Graͤnzen einer Vorrede weit uͤberſchreiten muͤſſen, 
wenn ich alles, was mir etwa noch hieher zu ge⸗ 
hoͤren ſcheint, beifuͤgen wollte. Das Wichtigſte 
wird der Leſer immer ſchon in dem Werke ſelbſt 
finden. Einige Uebereilungen und Irrthuͤmer, 
die etwa noch hin und wieder koͤnnten ſtehen ge 
blieben ſeyn, wird der billige Kunſtrichter gewiß 
bei dem Verf. entſchuldigen, der da weiß, wie 
ſchwer fie in einem Werke dieſer Art zu vermeiz 
den ſind, und von mir, als Herausgeber, nicht 
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fodern, fie alle zu ruͤgen, und zu verbeſſern; et: 


ne Foderung, die theils uͤber meine Kraͤfte waͤre, 
zu erfuͤllen, und zu deren Erfuͤllung ich mich auch 
weder als Freund des Seel., noch als bloßer 
Herausgeber feines Nachlaſſes verbunden glauz 
be. Wahre Freunde der Litteratur (und koͤnnte 
es deren geben, denen der Name Floͤgel, und 
was von ihm koͤmmt, nicht ſchaͤtzbar waͤre?) 
werden es mir, hoff ich, immer verdanken, daß 
ich, ſo viel ich konnte, von ſeinen hinterlaſſenen 
Schriften dem Untergang entriſſen, und ſie, ſo 


wie ich ſie fand, ihren Haͤnden uͤberliefert habe. 


| 


Erſtes Hauptſtuͤck. 
Vom Burlesken überhaupt, 


| I. 
Allgemeiner Begriff. 


lus den mancherley Arten des komiſchen Wises, 

womit die beſten Schriftſteller alter und neuer 
Zeit die truͤbe Laune der Menſchenkinder zu verſcheuchen 
geſucht haben, verdient das Burleske nicht den nicdrig- 
ſten Rang, ob es gleich von den meiſten deutſchen 
Kunſtrichtern in ihren Werken uͤber die Theorie und 
Geſchichte der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, ich weiß nicht, 
ob aus Unwiſſenheit, oder falſcher Würdigung aͤſtheti⸗ 
ſcher Gegenſtaͤnde, gaͤnzlich uͤbergangen, oder nur ſo 
an der Oberfläche berührt worden iff. Das Wort ift 
italieniſchen Urſprungs, und kommt her von burlare, 
ſcherzen, verſpotten, Poſſen treiben; und die Italiener 
haben auch dieſe Art des Witzes obgleich nicht erfun⸗ 
den, doch zeitiger als irgend eine neuere Nation in 
Ausuͤbung gebracht und am meiſten kultivirt, ſie iſt 
auch von ihnen erſt zu den Franzoſen, Deutſchen und 
Englaͤndern gekommen. Sarafın ruͤhmte fib, daß 
er dieſes Wort aus dem Italieniſchen zuerſt in die fran⸗ 
zoͤſiſche Sprache eingefuhrt hätte, *) welches aber un: 
gegruͤndet iſt, indem es ër in dem Catholicon d'Ef- 


pague, welches 1893. erſchien, zu finden iſt; ſonſt 


nennten die Franzoſen ehmals das Groteske, was 
wir jezt Burleske nennen. aer 
+) Menage Origines de la * Fraficoife.. p. 159. 


Ohngeachtet die Franzofen im vorigen Jahrhun— 
derte viele burleske Schriftſteller aufweiſen koͤnnen, 
und manche Kunſtrichter unter dieſer Nation ſich da- 
mit beſchaͤftigt haben, die Natur des Burlesken zu 
ergruͤnden, ſo ſcheint es ihnen doch mit der Entwicke⸗ 
lung des allgemeinen Begriffs nicht gegluͤckt zu ſeyn. 
Der berühmte Gabriel Naude hat in feinem ſehr 
ſeltnen Mascurat in Anſehung des Burlesken fol- 
gende Gedanken geaͤuſſert. Er ſagt, es waͤre keine 
bekannte Sprache zu finden, worinn man nicht, zu⸗ 
mal in gebundener Rede auf zwei verſchiedene Arten 
ſeine Gedanken ausdruͤcken koͤnne; einmahl erhaben 
und praͤchtig, wie Tago in feinem befreiten Jeruſa⸗ 
lem; ferner auf eine insgemein uͤbliche und leichte 
Weiſe, wie etwann des Arioſto Gedichte abgefaßt 
waͤren. Da nun nach ſeinen Gedanken der burleske 
Styl in der That nichts anders ſei, als von jener 
zweiten Art, ſeine Gedanken auszudruͤcken, die aller⸗ 
niedrigſte, und gleichſam die Heefen und Grundſuppe 
einer Sprache, nicht allein was die Worte an ſich be⸗ 
traͤfe, ſondern vornaͤmlich in Betrachtung der laͤcher⸗ 
lichen Spruͤchwoͤrter, Gleichniſſe und Abbildungen, 
welche man bei Erwaͤhnung erhabner und ehrwuͤrdiger 
Sachen gebrauche, wie man aus Scarrons trave- 
ſtirter Aeneide und andern burlesken Schriften ſehen 
koͤnnte; ſo koͤnnte man daraus leicht den Schluß ma⸗ 
chen, daß andre Sprachen nicht weniger als die Ita— 
lieniſche und Franzoͤſiſche, dieſer poßirlichen Schreib— 
art fähig wären. *) 

Balzac glaubte das Burleske beſtuͤnde in einer 
altfraͤnkiſchen Schreibart, wie fih etwan Marot une 
ter Franz I. ausgedrückt hatte; und vergleicht es mit 
unzüchtigen Gebehrden, niedertraͤchtigen Grimaſſen 
und haͤßlichen unfoͤrmlichen Popanzen, womit man 
den Kindern Furcht einjagt. “) 

*) Naude Mafcurat. p. 166. 


ME Balzac Differt. crit. 29. Si tefle maximo et Sa- 
gaciflimo Criticorum Horatio fales et numeros plautinos 
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Der Jeſuit Vavaßeur, der ein ganzes Buch 
von der burlesken Schreibart herausgegeben, ver— 
ſteht unter derſelben auch eine veraltete und poͤbelhafte 
Schreibart, und daß man ernſthafte Gedichte auf eine 
laͤcherliche Art traveſtirt.) 

Furetiere ſagt, unter dem burlesken Stil ver— 
ſteht man denjenigen, worinn man ſpashafte Auss 
druͤcke braucht, die bei ernſthaften Dingen nicht bürz 
fen gebraucht werden.“) Wer kann wohl nach die— 
ſer Erklaͤrung das Burleske von andern ſcherzhaften 
Schreibarten unterſcheiden? das Burleske iſt wohl 
ſcherzhaft, allein nicht jede ſcherzhafte Schreibart iſt 
Burlesk. | 

Eben fo unbeſtimmt ift der Begriff des Burless 
ken in der franjefifthen Encyklopaͤdie ausgedruckt; 
denn da heißt es: Das Burleske iſt eine Art von 
trivialer und fpaßhafter Poeſie, die man gebraucht um 
Perſonen und Sachen lächerlich zu machen.““) Als 
wenn das Burleske nicht auch in der proſaiſchen 
Schreibart flatt fände, und als wenn jede triviale 
und fpashafte Poeſie, wodurch man etwas laͤcherlich 
macht, Burlesk waͤre, oder als wenn es ſonſt keine 
andere Arten des Burlesken gaͤbe. Balzac und 


ſtulte mirati funt Remi nepotes; reétene et ſapienter lau- 
dabunt noftri homines inconditos Maroti fonos, frigidas 
argutias, et obfoletam barbari faeculi dicacitatem. 

*) Vavalfor de dictione ludicra edit. Kappii. 
Pegi -Ac noflri quidem ifti, re fe lepidos et facetos elle 
volunt, fcriptores ita demum fe hoc affequi poffe exiftimant, 
fi prifcis, et obfeletis, et a patrum vel majorum ultima 
repetitis memoria, tum verbis, tum locutionibus utantur, 
quibus orationem non afpergant tantum, aut diftingvant, 
aut interpolent, verum etiam continenti et perpetuo quoe . 
dam filo contexant totam. Faciunt deinde, idque faepius, 
ut ex ore infimae multitudinis arripiant viliffimum quemque, 
et abjectiffimum et maxime ridiculum fermonem , eoque li« 
bros fermone componant, et emittant in publicum; quos 
quamdiu legas, tamdiu vendentes olus in foro, aut {cruta, 
aut falfamenta, mulierculas putes loqui. 

**) Furetiere. Tom. I. Artic. Burlefque. 

***y Encyclopedie. Tom. V. (à Laufanne 1778. 8.) Artie. 
Burlefque. p.611 
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Vavaßeur haben nur die Oberfläche des Burlesken 
gekannt; die veraltete Schreibart, worinn fie den 
Hauptcharacter des Burlesken ſetzen, ift kein nothwen⸗ 
diges Stuͤck des Burlesken. Man kann die Sprache 
in der groͤſten Reinigkeit ſchreiben, und doch dabei ein 
burlesker Schriftſteller ſeyn, wie weiter unten aus 
dem Beiſpiel des Ariſtophanes erhellen wird. Ueber⸗ 
haupt hatten ſie gar keinen Begriff von dem Burles⸗ 
ken in Sachen, und die mancherlei Arten deſſelben 
kannten ſie auch nicht; welches man doch von einem 
jeden Schriftſteller fodert, der fid) erkuͤhnt ein ganzes 
Buch davon zu ſchreiben. Das Burleske beſteht ei⸗ 
gentlich darinn, wenn man große und wichtige Dinge 
als klein und unwichtig vorſtellt, in der Abſicht da⸗ 
durch Lachen zu erregen; auch fie durch gemeine Woͤr— 
ter und Redensarten erniedrigt, und durch Anſpielung 
auf die Sitten und Gefibäfte niedriger Stände ber: 
abſetzt. Dieſem ift das Heroiſchkomiſche entgegen- 
geſetzt, wenn kleine und unbedeutende Gegenſtaͤnde 
durch eine erhabene Sprache, Berfification, prächtige 
Vergleichungen u. ſ. f. ein großes und wichtiges An⸗ 
ſehen erhalten. So iſt Scarrons traveſtirter Vir⸗ 
gil burlesk, und Homers batrachomyomachie hero— 
iſchkomiſch.) 
iL A 
Arten des Burlesken. 


Man kann die Arten des Burlesken, meiner 
Einſicht nach, auf eine doppelte Weiſe betrachten, 
nemlich überhaupt und nach dem Begriff, oder ins— 
beſondere nach dem Unterſchied der Nationen, die ſich 
deſſelben bedient haben. Was das erſtere anbetrift, 
fo kann man drei Hauptgattungen annehmen. 


Das Burleske in Sachen; wo uͤberhaupt das 
Hohe und Wichtige abſichtlich herabgewuͤrdigt wird, 
um Lachen zu erregen; dahin gehoͤrt e 

) Geſchichte der komiſchen Literatur, Band 1. S. 76. 
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4) Die komiſche Parodie; wenn man einzle Aus⸗ 
druͤcke und Stellen aus einem ernſthaften Shrift- 
ſteller auf eine ganz andre und gemeiniglich niedrige 
Sache ſcherzhaft anwendet. So wendete Matton 
viel tauſend homeriſche Verſe auf die Kuͤche und den 
Fleiſchmarkt an.“) Ich will die verſchiedenen Arten 
der Parodien, die ich an einem andern Orte feſtge— 

ſetzt habe **) hier nicht wiederholen. 

b) Das Traveſtiren; wenn die edle und erhabne 
Sprache eines Schriftſtellers in eine niedrige und 
poffenbafte verwandelt wird, mit Beibehaltung des 

Inhalts; oder auch wenn ganze ernſthafte Sands 
lungen auf eine laͤcherliche Art nachgeahmt werden. 
Daher wurde Alcibiades von allen Prieſtern und 
Prieſterinnen zu Athen verflucht, aller Guͤter be⸗ 
raubt, und zum Tode verurtheilt, weil er die My⸗ 
ſterien in ſeinem Hauſe mit vielen ſeiner Freunde 
nachgeſpielt, und auf eine burleske Weiſe (rang: 
ſtirt hatte. 

c) Vermiſchung großer Dinge mit unwichtigen 
kleinen Handlungen. So ſingt Jobſen Seckel 

Miniſter flicken am Staat; 

Die Richter flicken am Rath, 

Die Pfarrer an dem Gewiſſen, 

Die Aerzte an Haͤnden und Fuͤßen; 
O Jobſen, was flickeſt denn du? 

Du flickeſt an den Miniſtern, 

An Richtern, Aerzten, Magiſtern — 
Zerriſſene Schuh. 

Sie flicken, und flicken oft ſchlecht; 
Sie flicken, und flicken nicht recht 
Und reiſſen, wo ſie noch flicken, 

Das Gute, wieder in Stuͤcken. 

O Jobſen, wie flickeſt denn du? 

Du flickeſt mit ſiegenden Haͤnden 

Die Schuh von jeglichen Ständen — 
Recht dichte zu. | 


#) Athen. L. IV. C. 5. 
) Geſchichte der komiſchen Literatur, Band 1. S. 349. ff. 


6 | 


d) Vermiſchung des Ernſthaften mit dem 
Scherzhaften; Taſſoni in ſeinem geraubten Ei⸗ 
mer hat ſich dieſes Kunſtſtuͤcks ſehr oft bedient, z. E. 

Da fanden ſie den Pater noch bemuͤht, 

Den Sterbenden zu troͤſten, und der Suͤnden, 

Die ſie ihm beichten zu entbinden, ; 

Und wie er für das Wohl von ihrer Seele gluͤht, 

Sorgt er für ihr irrdiſches auch; denn (oer von ungefehr fiebt, 

Daß Geld in Boͤrſen wo iſt, und Ring an Fingern ſich finden, 

Das ſchuͤtzet er vor Diebſtahl vaͤterlich, 

Bewahret es auf — und behält es für fich. ) 


Hier ſchwand der Traum! von keiner Venus war 

Nichts mehr zu ſehn, der Fuͤrſt rieb ſich die Augen helle, 

Sieht nach dem Fenſter, ſteßet ſchon ganz klar 

Im Oſt den Morgen graun, zieht kraͤftig an der Schelle, 

Schreit: meine Kleider auf der Stelle! 

Springt aus den Federn, und ſchwingt — Es bebt der 
Diener Schaar — 

Sein Schwerdt, wie raſend um den Kopf, 

Und haut nad) feinem — Kammertopf. **) 


e) Verpflanzung der Sitten, Gebräuche und 

niedriger Geſchaͤfte der neuern Zeit in den 
griechiſchen Olymp. Dieſe Art des Burlesken 
findet fih haufig im Lucian, Taffoni, Scarron 
und Herrn Wielands komiſchen Gedichten; z. E. 
aus Taſſoni - 


Und aus ben Staͤllen des Himmels auf Sternen rollten jezt 
Die Kutſchen ſchnell; und Roß und Maͤuler fehon 
Mit guͤldnem Zaum und Zeug verſehn, 
Und mehr denn hundert Kerls, als wie geſchnitzt, 
Die ſich als wie am Drath die Puppen zierlich drehn, 
In Staatslivrey, die gleich der lieben Sonne blitzt, 
ie folgten nun der Goͤtter Majeſtaͤt 
Zum Konſiſtorium mit großer Grayitaͤt. *) 
Diana konnte nicht von der Geſellſchaft ſeyn, 
Denn mit dem fruͤhſten war fre ſchon zur Quell im Hain 
Nach Juſoien, das ſie beſonders liebt, gegangen, 
Und wuſch daſelbſt der Gëtter Waͤſche rein, 
Taſſon Eimer, nach Herr A it 
NS, hi 2 S Gear Simer, nach Herrn Prof, Schmits 
wc bend, S. 87. ve S. 6o, 


In ihrem Silberwagen ſoll heut ein andrer prangen, 
Ihr ward die Zeit zu kurz nach Hauſe zu gelangen. 
Sie zu entſchuldigen kam ihre Mutter, die 

An einem Strumpfe ſtrikt; denn muͤßig ift fie nie.) 


f) Geiſtliche Dinge weltlich und niedrig vorge⸗ 
tragen. In den ſeltnen Apologen des Ochino 
kommt folgendes Credo der Rirchenverſamm⸗ 
lung zu Trident vor: , 


Ich glaube an Pabſt Paulus den allmaͤchtigen, 
Herrn des Himmels und der Erden, der ſichtbaren 
und unſichtbaren Dinge; und an Peter Ludewig, 
ſeinen eingebohrnen Sohn, unſern Herren; Gott von 
Gott, Licht von Licht, wahrer Gott von wahrem 
Gott; vom Vater, wie er iſt, gebohren; aber nicht 
alſo von Gott erſchaffen. Gleichfleiſchig dem Vater, 
von welchem alle Dinge gemacht find. Welcher für 
uns Menſchen, und unſers Heils wegen in die Welt 
kommen iſt; nicht von dem heiligen Geiſt empfangen, 
und einer Jungfrau gebohren. Er litt unter Kaiſer 
Karl, ward verwundet, getoͤdtet, von dem Schloß 
herabgeworfen, und begraben. Er fuhr hinab zu der 
Hollen; da ſitzt er zu der Rechten feines Vaters; von 
dannen er ſoll wiederkommen, ſeine Feinde zu richten, 
ſich an ihnen zu raͤchen, und ſeine Feinde zu begaben. 

Ich glaube an den heiligen Cardinal Sarneſium, 
der von dem Vater und dem Sohne ausgeht; der 
ſamt dem Vater und dem Sohne ſoll angebethet und 
verehrt werden; welcher in dieſer Kirchenverſammlung 
durch unſern Mund als Propheten und Vaͤter redet. 
Ich glaube an die heilige und apoſtoliſche Beftandig- 
keit: glaube, daß die Gemeinmachung der Pfruͤnden 
durch Mittel und Gewalt des Pabſts geſchehe. Ich 
glaube Vergebung der Sünden durch Gnade und Ab- 
laß des Pabſtes. Ich glaube die Auferſtehung von 
dem ewigen Tode durch Ablaßſprechen von dem Pfaf- 
fen und Moͤnchen, als paͤbſtlichen Dienern. Ich 


*) ©. 64. 


glaube auch zulezt, daß keiner in den Himmel Fom- 
men kann, wenn ihm nicht der Pabſt, der die Schlüf- 
fel dazu hat, denſelben aufſchließt. Amen. *) 


g) Weltliche Dinge geiſtlich vorgeſtellt. Wer 

kennt nicht Swifts gottſelige Betrachtung uͤber 
einen Beſenſtiel! | = 

h) Plögliche Erniedrigung oder überrafchender 

Contraſt. Franz Schuch hatte unter feinen fuz 

ſtigen Theaterſtuͤcken auch eines, welches betitelt 
war, die liſtigen Streiche des Cartouche, Unter 
andern ſtellte er darinn einen Baron in reicher Klei— 
dung vor, welcher des Nachts von der Spitzbuben⸗ 
bande aufgefangen wurde, da ſie eben in ein Haus 
einfallen wollten. Sie noͤthigten ihn unter aller⸗ 
hand Bedrohungen vor dem Hauk Schiloͤwache zu 
ſtehn, und ſie zu benachrichtigen, wenn etwan die 
Schaarwache vorbei gehen ſollte. Schuch als 
Baron ging trotzig vor dem Haufe auf und ab, bis 
die Wache endlich erſchien; wobei folgendes Ge— 
ſpraͤch vorfiel. | 

Die Wache. Wer da? 

Der Baron. Nix. 

Die Wache. Wer ift der Herr? 

Der Baron. Ich bin ein Baron, ; 

Die Wache. Der Herr mag wohl ein Schurke Gun, 

Der Baron. Sag mir der Herr das noch einmahl, 

Die Wache. Ein Schurke iſt der Herr. 

Der Baron. Dag ift wahr, 


i) Allegoriſche Soren oder Zoten in einer ehrbaren 
Hülle, So ſchrieb Berni ein Gedicht über die 
Nadel, wo unter einer beſtaͤndigen Allegorie bag 

maͤnnliche Glied verſtanden wird. s 


k) Uebertriebner Kontraſt, oder Zuſammenſtel⸗ 
lung hoͤchſt widerſprechender Dinge. Hieher gehoͤrt 


) Des hochgelehrten und gottſeligen Mannes Bernbardini 
Odini fünf Bücher Apologen. Verdeutſcht durch SEL 
(15:9. 4.) Buch IV, Apologus 43, | 
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die Hoͤlle des Rabelais, wo diejenigen, welche 

auf der Erde große Rollen geſpielt haben, Zu den 
niedrigſten verdammt ſind, und umgekehrt. Hier 
fide Alexander der Große Schuhe, und Pabſt 
Julius der Zweite badi Paſteten; Diogenes 
geht in Purpur gekleidet, und Epiktet iſt ein ſuͤ⸗ 
ßer Herr. *) So verbindet man in einer Zeitung 
abſichtlich weit von einander getrennte Zeilen, daß 
oft ein poffierlicher Verſtand herauskommt, z. E. 


Dem Freiherrn von Sangerode iſt ein junges 
Rind von der Weide entlaufen — am kuͤnftigen 
Sonntag ſeine Antrittspredigt zu halten. 

Von dem neulichen großen Platzregen — Foflet 
das Glas 4 Gr. 6 Pf. | 

Der Ochſe, ber bei dem letzten Viehmarkte cin 
Kind zertreten — wird wohl ſchwerlich mehr bei Hofe 
erſcheinen duͤrfen. | 

Den ızten diefes ſchlug der Blitz in die hieſige 
Kreutzkirche, und — ſetzte des Tags drauf ſeine Reiſe 
weiter fort. - È 

In dem ſchoͤnen Nonnenkloſter dieffeits des Rheins 
— belaͤuft fid) die Anzahl der Gebohrnen auf 33. 

Unter den ehrwürdigen Patribus des Auguſtiner⸗ 
kloſters hat wieder — die traurige Hornviehſeuche ge⸗ 
wither, und es ift faft kein Stuͤck von ihnen übrig 
geblieben. | GE 
Die Gegenden von Fort Lillo find unter Waſſer 
geſetzt worden — alle neue Schriften ſind voll davon. 
Der geſtern auf der hieſigen Sternwarte bcoz 
bachtete Nordſchein — iſt unter der Hand zum Ver⸗ 
kauf. Mehrere Nachricht giebt der Makler Bri- 
dermann. i 

Im Dorfe Cunitz gebohr am 17, dieſes die Ehe- 
frau des Coſſaͤten Hanſchmann — zwei Geſandſchafts⸗ 
cavaliere, zwei Poeten, drei Seeretairs, einen Aſtro⸗ 
nomen und zwei Mahler. | 


*) Rabelais Oeuvres, Liv; II, Ch, 30, 
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Bei der neuen Galanteriekraͤmerin am großen 
neuen Markt ſind zu haben — Schnupfen, Laͤhmun⸗ 
gen der Glieder, und andere Zufaͤlle. 

Der beruͤhmte Luftſegler Lunardi iſt bei einem 
großen Auflauf vom Volk — der Hexerei wegen auf 
dem Markte zu Glaris verbrannt worden. *) 

1) Das Groteske komiſche, oder Uebertreibung 
des Poßierlichen, wo natuͤrliche ins ſeltſame fallende 
Fehler uͤbertrieben werden.“) 

Dieſes moͤchten die vornehmſten Claſſen des 
Burlesken in Sachen fein; ob ich gleich nicht leug⸗ 
ne, daß es noch viele andere Arten deſſelben giebt, 
die ich aber hier übergehen kann, weil meine Haupt- 
abſicht nicht ift eine Theorie des Vurlesken zu ſchrei⸗ 
ben, fondern nur die Hauptzuͤge deſſelben aus zu⸗ 
zeichnen. = 

B. 
Das Burleske in ber Schreibart, oder ber 
burleske Styl. 

Manche Kunſtrichter, auf welche man dasjenige an⸗ 

wenden kann, was Roſt einſt von Gottſcheden ſagte, 


Zweierlei wird er auf Erden 
Gelehrt und klug wohl niemals werden, 


haben in ihren Urtheilen uͤber das Burleske und den 


burlesken Styl ihre Unwiſſenheit und Mangel an 
Beurtheilungskraft ſo ſehr verrathen, daß ſie eben 
das, was zum Weſen des Burlesken und zu deſſen 
eigenthuͤmlichen Schoͤnheiten gehoͤrt; als Fehler des 
Denkens und der Schreibart zu verſchreien geſucht ha⸗ 
ben. Es wuͤrde wahren Unſinn anzeigen, wenn man 
von einem burlesken Schriftſteller fodern wollte, er 
ſollte ſchreiben wie Virgil, und denken wie Ariſtote⸗ 

*) Gargantua und antagruel umgearbeitet nach Ravelais 
und Fiſchart von Dr. Eckſtein, das ift, Herrn Sander in Los 
penbagen, Thl. 1. S. 19. 

) Geſchichte ber komiſchen Literatur, B. r. S. go. und die 
Geſchichte des Groteske komiſchen. 
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les. Man wird aber cher einen Mohren bleichen, als 
ſolche verſchraubte Koͤpfe, die alles aus ihrem einzigen 
beſchraͤnkten Geſichtspunkte anſehen und beurtheilen, 
zurecht ruͤcken. | 
Zu den mancherlei Arten des Burlesken Styls 
gehoͤrt S 
a) Die altfraͤnkiſche Sprache. Davafeur glaub: 
fe, der Hauptdaracter des Burlesken wäre diefe 
altfraͤnkiſche Sprache; ba man in den Zeiten, wo 
das Burleske in Frankreich am haͤufigſten geſchrie— 
ben wurde, fih der Sprache des Marot bediente, 
welche damals als veraltet angeſehn wurde; wie 
ſich noch jezt unſre beſten deutſchen burlesken 
Schriftſteller der Sprache des Hans Sachſe be- 
dienen. Daß dieſe veraltete Sprache uns jezt ko⸗ 
miſch ſcheint, und das Lachen zu bewirken im Stan⸗ 
de iſt, iſt eben ſo wenig zu bewundern, als wenn uns 
die alten Trachten unſrer Vorfahren laͤcherlich vor⸗ 
kommen; weil ſie von der neuen Kleidungsart, die 
wir als Regel der Analogie gewohnt ſind, abwei⸗ 
chen; und das iſt eben die Urſache, welche ſie zum 
burlesken Styl geſchickt macht; denn Ariſtoteles 
hat ſchon bemerkt, daß allen veralteten Woͤrtern und 
Formen etwas laͤcherliches anklebt. Dieſer Anſtrich 
von Luſtigkeit erhielt den Satiren des Lucilius 
nicht allein zu den Zeiten des Horaz, wo bie las 
teiniſche Sprache die hoͤchſte Delikateſſe erreicht 
hatte, ſondern noch lange hernach zu Quintilians 
Zeiten den Beifall der beſten Koͤpfe in Rom. In 
den noch uͤbrigen Fragmenten des Lucilius muß 
einem jeden die Haͤrte und der Mangel an Rundung 
und Politur auffallend ſein; z. E. wenn er ſo oft 
das s wegwirft, als | | 


| 'Tum laterali dolor certiffimu' nunciu' mortis, 
wenn er die Erlaubniß der Elifion, ohne alle Scho⸗ 


nung der Ohren des Leſers, ſo ungemeſſen miß⸗ 


12 : pn 


Hunccine ego unquam Hyacintho hominem Cor- 
tinipotentis Deliciis contendi? 

Daher fagt Herr Wieland, ber fo tief in die Na: 
tur aͤſthetiſcher Gegenſtaͤnde eingedrungen ift: Was 
den Lucil den Roͤmern ſo angenehm machte, und ſo 
lange in Achtung erhielt, war theils der ihm eigne 
individuelle Schwung von Witz und Laune, theils 
ein gewiſſer Geſchmack nach ſeinem Jahrhunderte, den 
glücklichen Zeiten eines Scipio, Lalius, Cato ma- 
jor u. ſ. f. Zeiten, deren Andenken den Roͤmern im⸗ 
mer werther wurde, je weiter ſie ſich von den ihrigen 
entfernten. Es war dieſer Sapor vernaculus, dieſe 
antiqua et vernacula feſtivitas, dieſe romani veteres 
atque urbani ſales, welche Cicero ben Attiſchen ſelbſt 
vorzieht, und woruͤber er ſeinem liebenswuͤrdigen 
Freunde D'átue das Compliment macht: Wenn ich 
dich fehe, ift mirs, als fabe ich alle Granios, Lucili⸗ 
os, ja, die Wahrheit zu ſagen, auch die Craſſos und 
Laͤlios des vorigen Jahrhunderts: Ich will des Todes 
ſeyn, wenn ich auſſer dir noch einen einzigen habe, in 
welchem ich das Bild unfrer altroͤmiſchen, eigenthuͤm⸗ 
lichen Feſtivitaͤt erkennen koͤnnte.“) — Kurz, das, 
was den Lucilius auch den ſpaͤtern und unendlich 
mehr verfeinerten Roͤmern empfahl, und weßwegen 
viele, die mehr Naſe als andre haben wollten, ihn 
dem Horaz ſelbſt vorzogen, war das naͤmliche, was 
Perſonen von Geſchmack die Verſe des Marot, und 
die Profe des Montaigne und Ampot noch immer 


*) Cicero ad Famil. L. IX, ep. 15. Te cum video om- 
nes mihi Granios, Lucilios, vere ut dicam, Craflos quoque 
er Laelios videre videor; moriar, fi praeter te, quemquam 
reliquum habeo, in quo poffim imaginem antiquae et ver- 
naculae feftivitatis agnoſcere. 

Cicer. de clar. Orät. C, 45. Ego memini T. Tincam, 
hominem. facetiffimum, cum familiari noftro Q. Granio 
praecone dicacitate certare. — Sed Tincam non minus 
multa ridicula dicentem, Granius obruebat nefcio quo fa- 
pore vernaculo. — Feſtivitas bezeichnet auf einmal alles, 
was wir gutlaunig, munter, drollicht, ſcherzhaft, gefaͤllig 
und anmuthig ſagen wollen. : 


13 


fo angenehm macht; unb weßwegen viele den Plutarch 
unb die Amours paſtorales des letztern lieber leſen, als 
die neuen Ueberſetzungen. — Horaz, der ſeinen Ge⸗ 
ſchmack zu Athen gereinigt hatte, und ſeine Spr ache 
ſelbſt gewiſſermaſſen an griechiſchen Muſtern bil dete, 
war weit weniger nach dem Gaumen des großen Hau⸗ 
fens, als der alte $ucif; ungefehr aus eben dem 
Grunde, warum die oft groben und platten, aber mei⸗ 
ftens wohlgeſalznen und luſtigen Pickelhaͤrin gsſpaͤße 
des Plautus den feinern Scherzen und der attiſchen 
Urbanität des Terenz noch im Auguſtiſchen Jahrhun⸗ 
dert von den Meiſten vorgezogen wurden — und 
auch in dem unſrigen die Majoritaͤt erhalten würden. *) 
Und eben dieſes iſt auch die Urſache, warum noch heut⸗ 
zutage von geſchmackvollen Franzoſen Rabelais und 
von deutſchen Kennern des Komiſchen Sifpert wegen 
ſeiner groben und platten aber meiſtens wohlgeſalze⸗ 
nen und luſtigen Pickelhaͤringsſpaͤße faſt allen neuern 
Komikern vorgezogen wird; denn ſte ſchaͤtzen in ihm 
dieſen Sapor verniculus, diefe antiqua ét vernacula 
feftivitas, und dieſe veteres atque urbanos fales, die 
nicht jeder Gaumen ſchmecken kann. s 


b) Die Gaſſenſprache. Bei jeder geſitteten Nation 
findet fid) ein doppelter Ausdruck, einer der fortem 
vom Stande, Gelehrten und Menſchen von feiner 
Kebensart gemein ift, und der andre der unter den 
verſchiedenen Arten des gemeinen Volks, Sands 
werkern, Tageloͤhnern, Knechten und Maͤgden der 

her rſchende ift. In dem letztern finden fih aller 
hand laͤcherliche Spruͤchwoͤrter, ſeltſame Alegori, 
komiſche Ausdrucke und eine reiche Quelle von Piz 
ckelhaͤringspoſſen und einer Nation eigenthuͤmliche n 
Spaͤßen, die der burleske Schriftſteller ſehr gtit 
und zweckmaͤßig nuͤtzen kann. Darum wurde ebert 
Plantus von einſichtigen Roͤmern dem Terens 
vorgezogen, weil er feine Knechte in ihrer Gaſſen⸗ 


*) Horazens Satiren von Wieland, Thl. 1. ©. 140, f. 
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ſprache reden laͤßt, ba fie beim Terens fid mit 
ſolcher Eleganz als die fein erzogenen Herren aus: 
druͤcken. Eben ſo haben einige den Petron wider alle 
Regeln des Geſchmacks getadelt, weil er in demGGaſt⸗ 
mahl des Trimalchio die Beſoffnen wie Beſoffne reden 
laͤßt; und ein Spruͤchwort auf das andre folgt, 
wie in den ritterlichen Unterredungen des Sancho 
Ponſa. Dieſes burleske Coſtume wuſte auch 
Siſchart in feiner Geſchichtklitterung fehr ſchicklich 
zu beobachten im achten Kapitel, welches die Ueber 
ſchrift fuͤhrt: Das Trunkengeſpraͤch, oder die ge— 
ſpraͤchig Trunkenzech, ja die Trunkenlitaney, und 
der Saͤufer und guten Schlucker Pfingſttag, mit 
ihrer unfaurigen doch durftigen weingengen Jungens 
loͤß, ſchoͤnem Gefraͤß und Getoͤs. Polydorus 
Vergilius ſagt, es waͤre ein alter Streit unter 
den Gelehrten, ob die Roͤmer alle, gleich gut Latein 
geredet, oder ob ſie, wie wir, eine gemeine und eine 
gelehrte Sprache gehabt, haͤtten; ) Meier Streit 
iſt aus dem obigen leicht zu entſcheiden; und die 
Erfahrung aller Sprachen hat ihn ſchon laͤngſt ent- 
ſchieden. à | 
c) Die eigenthuͤmliche Sprache gewiſſer Voͤl⸗ 
kerſchaften und Stände unter den Menſchen. 
Dahin gehören. | 
1) Die verfchiednen Dialekte einer Nation. 
Obgleich jede Nation ihre eigne Grundſprache hat, 
theilt ſich doch diefelbe in mancherlei Zweige, welche 
man Dialekte nennt, und die ſo ſehr von einander 
unterſchieden ſeyn koͤnnen, daß Menſchen von ein und 
eben derſelben Nation in ihrer Sprache einander ganz 
unverſtaͤndlich find. Es ift eine natürliche Folge dies 
ſes Sprachkontraſts, daß einem jeden, der ihm frem— 
de Dialekt einen Anſtrich des Laͤcherlichen zu haben 
ſcheint, wenn er ihn mit ſeinem angewohnten Dialekte 
vergleicht. Daher koͤnnen die verſchiednen Dialekte 
einer Nation in Komoͤdien, Satiren und andern Pro: 
) Polyd. Vergil. de rer. invent. L. I. C. 3. 5 
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dukten der komiſchen Muſe ſehr ſchicklich zur Aus⸗ 
ſchmuͤckung und Befoͤrderung des Burlesken gebraucht 
werden. So giebt es in Deutſchland Hauptdialecte, 
bie fid) über ganze Provinzen erſtrecken, und tTebenz 
dialecte, die ſich nur in gewiſſen Theilen einer Pro⸗ 
vin; befinden. In dem einzigen Herzogthum Schleſien 
findet man eine Menge von Dialecten; anders druckt 
man ſich in Oberſchleſien aus, anders in Niederſchleſien; 
und in dieſem iſt die Gebirgsſprache von der Sprache auf 
dem platten Lande ſehr verſchieden. Der Gebirgsein⸗ 
wohner laͤchelt uͤber die Sprache des platten Landes, 
und hier findet man die Gebirgsſprache aͤußerſt For 
miſch. Sonſt haben ſich die Hanswurſte ſeit langen 
Zeiten her des Oeſterreichiſchen, Baierſchen oder Salz- 
burgiſchen Dialects bedient, wie der Wienerſche Sans- 
wurt Jofeph Sranz Stranitzky, und Franz 
Schuch, den man ohne dieſen Dialect weit weniger 
burlesk gefunden haben wuͤrde. Sein Ma Salter, 
j was nit ob ich uͤber die Granitz raſen thu, 
wurde weit mehr belacht, als wenn er fih rein hog- 
deutſch ausgedrückt hatte. Freilich ift das Laͤcherliche 
auch hier ein blos relativer Begriff. Der Sachſe 
wirft dem Schleſier vor, daß er im Reden ſingt; und 
der Schleſier wird einen koͤrperlichen Eid ablegen, daß 
der Sachſe ſingt, und kann es nimmer begreifen, wie 
ein Julden Jut Jeld deutſch ſeyn kann. ; 

Der Pommerſche Dialect in dem Schauſpiel 
Junker Sans von Zahnow erhebt bas Burleske 
auſſerordentlich. Ob uns Hochdeutſchen gleich der 
plattdeutſche Dialect ſo komiſch vorkommt, daß wir 
uns bei demſelben oft des Lachens nicht enthalten koͤn⸗ 
nen, weil wir ihn nicht gewohnt ſind; ſo iſt dieſes 
doch nicht der nemliche Fall bei den Einwohnern der 
Linder, wo man plattdeutſch redet, in Anſehung des 
Hochdeutſchen, weil ſie deſſelben aus Buͤchern und 
Predigten ſchon gewohnt find; ſonſt warden fie das 
Hochdeutſche ebenfalls laͤcherlich finden. 
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Welch eine Menge von Dialecten Ynden fid) nicht 
in der Italieniſchen Sprache, die in Betracht des 
burlesken Ausdrucks von ſtarker Wirkung find. In 
den externporirten Stuͤcken der Italiener redet jede 
maskirte Perſon, die urſpruͤnglich eine Art von cha⸗ 
rakteriftiſchen Repraͤſentanten eines beſondern Diſtrikts 
in Italien, oder einer Stadt war, in dem Dialect 
ihres Orts; als Arlechino, ein drolligter Bedienter 
von Bergamo das Bergamaskiſche, Pantalone, ein 
venetianiſcher Kaufmann, das Venetianiſche, Pulli- 
cinella, ein Opuliſcher Spaßvogel, das Meapoliz 
taniſche, der Dottore, ein Arzt oder Rathsherr von 
Bologna, das Bologneſiſche, u. ſ. f. Der berühmte 
komiſche Dichter Ruzante aus Padua, verſiel zuerſt 
auf die Idee, die verſchiednen italieniſchen Dialecte 
aufs Theater zu bringen. In ſeinen ſechs geſchriebe⸗ 
nen Komoͤdien in Proſa, die er um das Jahr 1530. 
herausgab, reden alle Perſonen eine verſchiedene 
Sprache, nemlich den Venetianiſchen, Bolognefiz 
ſchen, Bergamoskiſchen und Florentiniſchen Dialect, 
die Bauernſprache um Padua, ja gar das Neugrie⸗ 
chiſche mit dem Italieniſchen vermiſcht. Dieſe Ko⸗ 
moͤdien des Ruzante ſind bei den Italienern in großem 
Anſehn, aber wegen der verſchiednen Dialecte ſchwer 
zu verſtehn. Benedetto Vorchi erhebt ſie weit uͤber 
die Atellanen der alten Roͤmer in Anſehung des Ko— 
miſchen. ) 5 

Die groͤſte Schwierigkeit, welche ein Fremder 
auf jeinen Reifen durch Italien antrift, find diefe ver: 
ſchiednen Dialecte. Das Volk aus einem Staate 
reiſt ſelten in einen andern. Auf dieſe Weiſe leiden 
ihre Dialecte keine weſentliche Veranderungen, unb 
erhalten ſich in ihrer, wie man ſagen moͤchte, barba⸗ 
riſchen Reinigkeit. Es iſt wahr, alle Italiener ſu⸗ 
chen in toskaniſcher Sprache zu ſchreiben. Und fo 
werden auch auf der ganzen Halbinfel die Predigten 


+) Geſchichte der komiſchen Literatur, Band IV. S. 142, 
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in dieſer Sprache gehalten. Allein dieſer doppelte 
Gebrauch traͤgt wenig dazu bei, die Toskaniſche Spra⸗ 
che auszubreiten, weil alle Italiener in ihrem alltaͤg⸗ 
lichen Umgange den Dialect ihres eignen kleinen Bes 
zirks reden, und ſich nie mit der Toskaniſchen Sprache 
die Koͤpfe zerbrechen, auſſer wenn ſie mit Fremden zu 
thun haben. Noch mehr, wenn ein Italiener dieſe 
Sprache redet, ſo behaͤlt er doch, wenn er gleich die 
Toskaniſchen Worte braucht, feine gewohnte Ausfpras 
che bei; und was noch ſchlimmer ift, auch feine ges 
wohnten Redensarten. Selbſt an den Hoͤfen der Re⸗ 
genten in Italien, und in den Gerichten, folgt jee 
bermann dieſer Methode; und wenn ein andrer Italie⸗ 
ner, der kein gebohrner Toskaner iſt, im taͤglichen 
Umgange das reine Toskaniſche ſprechen wollte, ſo 
würde er, als ein affectirter Narr, ausgelacht were 
den. Alle Italiener, die auſſer Toskana gebohren 
ſind, glauben durchgehends, die Toskaniſche Sprache 
ſollte blos auf die Schriftſtellerei und auf die Kanzel 
eingeſchraͤnkt ſeyn. Daher kommt es denn, daß ein 
Bergamasker z. E. mit einem andern Bergamasker in 
Neapel, oder ein Genueſer mit einem andern Gennez 
ſer in Venedig ſprechen kann, und ein Neapolitaner 
oder Venetianer verſteht ſie eben ſo wenig, als wenn 
ſie arabiſch redeten. Und doch ſind alle dieſe verſchied⸗ 
nen Dialecte nichts anders, als Abaͤnderungen und 
Modifikationen einer und eben derſelben Sprache. 
Auch find wenig Worte in dieſem Dialecten, die nicht 
aus dem Toskaniſchen hergeleitet werden koͤnnten. 
Dieſe Schwierigkeit bei den Italienern einander zu 
verſtehn, anſtatt daß ſie durch die Laͤnge der Zeit, und 
die durch alle Jahre ſich vermehrende Menge von Buͤ⸗ 
chern abnehmen ſollte, nimmt vielmehr mit jedem Tage 
zu, weil es jeden Tag in allen Theilen Italiens Leute 
giebt, die aus Liebe zu ihrem angebohrnen Landesdia⸗ 
lecte, in demſelben allerhand Werke in Verſen ſchrei⸗ 
ben. Dieſe Liebe ift fo allgemein, und fo ftarf „daß 
ſie von Taßos befreitem Jeruſalem vier ganze Ueber⸗ 
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ſetzungen in eben fo vielen Dialecten verſchafft hat; 
nemlich in den Venetianiſchen, Neapolitaniſchen, 
Bergamaſciſchen und Bologneſiſchen, auſſer noch einer 
fünften in den Mailaͤndiſchen, die ein gewiſſer Doz 
minico Baleſtrieri gemacht hat, der ſie dem Ba⸗ 
retti im Manuſcript vorgeleſen. Eben fo haben die 
Italiener auch eine betraͤchtliche Anzahl von Komoͤdien 
und Poſſenſpielen, die in mehr als Zwanzigen ihrer 
Dialecte geſchrieben ſind. Sie werden oft im Carne— 
val von jungen Studierenden auf Schulen und in den 
Collegien aufgefuͤhrt; auch im Sommer und Herbſt 
von Damen und Herren auf Privattheatern, die ſie 
auf ihren Landhaͤuſern haben.“) 

Im Franzoͤſiſchen hat Moliere den Gaskoniſchen 
Dialect zum Burlesken angewant, und d'Aubigne 
in ſeinem Baron de Foeneſte, den er durchgaͤngig in 
dieſem Dialect ſprechen laͤßt; z. E. 


Gh apitre-trL 


Recontre d'Enay et de Foeneſte qui couché d'entrée de dix 
ou douze Querelles. 
Foeneſte. Bon yor lou mien. 
Enay. Et à vous Monfieur. 
Eoen: Don benez vous enfi. 

En. Je ne vien pas de loin, je me pourmene autour 
de ce clos. 

Foen. Comment Diavle clos, il y a un quart d'ure 
.que je fuis emvarracé le long de ces murailles, 
et bous ne le nomme: pas un parc? T 

En. Comment voudriez vous que j appellaffe celui 
de Monceaux, ou de Madric? 

Foen. Encores ne couftera - il rien de nommer les 
chofes pour. noms honoravles. 

En. Il ferviroit encore moins qu'il ne coufteroit. 

Foen. Et de qui eft ceci? 

En. C’eft à moi pour voftre fervice. 


) Baretti Beſchreibung der Sitten und Gebräuche in Ita⸗ 
lien, Thl. II. S. 148. ff. 
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Foen. A bous? J'ai failli à faire une grande cagade, 
car le boyant ſans fraiſe et ſans pennache, je 
lui allois demander le chemin. 

En. Mais, Monfieur, ou allés vous ainfi: vous vous 
enfermez de demie lieué de rivieres. 

Foën. Nous nous fommes egárez dans un bilage il 

ya une hure: car pour bous dire il m'eft fa- 

‘fchux de demander le chemin, et mes beilets 

de pied font demeurez arriere, horsmis ce cou- 

quin trop gloriux pour parler à un bilen s'il n' 

y en a dus: d'aillurs on. ne peut faire marcher 

ce mechant relez etc, — 

2. Die Schifferſprache. Smollet bediente 
ſich derſelben im Peregrine Pickel mit groͤſtem Vor⸗ 
theil und der ſicherſten Wirkung Lachen zu erregen; 
nicht als wenn ſie an und vor ſich ſelbſt laͤcherlich waͤre, 
ſondern wenn ſie um Contraſt zu erregen, auf ganz 
heterogene Dinge angewendet wird, die mit dem See— 
weſen und der Schiffart in gar keiner Verbindung 

ehn. Daher ſind der Admiral Trunnion und 

bomas Pipes mit der Bootsmannspfeife drolligte 
und warhaftig burleske Geſchoͤpfe. Der Admiral 
ſucht nicht allein die Seegebraͤuche allenthalben auf 
dem Lande anzuwenden, z. E. wenn ſeine Braut in 
der Brautnacht mit ihm in einer Hangematte ſchlafen 
muß, und wenn er mit ſeinem Pferde nach dem Winde 
ſegelt, ſondern auch, daß er die Seeſprache allenthal: 
ben auf dem Lande anwendet, als wenn er als ein ges 
ſchworner Feind aller Advocaten allemahl vor dem 

Wirthshauſe, in welchem er trinken will, dem Wirth 

zuruft: Holla Hiloah, ift kein Anwald am Bord? 

und ſo fort. E 
3. Die Jaͤgerſprache. Ein Beiſpiel ift Junker 

Weſtern der Fuchsjaͤger in Thomas Jones; deſſen 

Ausdruͤcke, Fluͤche und Schwuͤre fih bei allen Gefez 

genheiten auf die Jagd beziehn. 

4. Die Bauernſprache. Es wuͤrde aud) für 
den Sprachforſcher kein unruͤhmliches und unfrucht⸗ 
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bares Geſchaͤft ſeyn, wenn er den verſchiednen Abin: 
derungen und Modificationen der Bauernſprache in 
einer großen Voͤlkerſchaft z. E. in Deutſchland nad: 
ſpuͤrte. Selbſt in den drei ſchleſiſchen Fuͤrſtenthuͤmern 
Schweidnitz, Jauer und Liegnitz iſt die Sprache der 
Gebirgsbauern von der Sprache der Bauern im Liegz 
nitziſchen ganz verſchieden; bei jenen iſt die Endigung 
in a durchgaͤngig angenommen, z. E. wu die grußa 
Reiß ka wachſa mit da langa Stiela, das iſt, wo 
die großen Reißken wachſen mit den langen Stielen; 
bei dieſen wird das u wie au, und das i wie ei aus⸗ 
geſprochen, z. E. geith er meite zum Schaulzen, 
das iſt, geht ihr mit zum Schulzen; ha fuhr reiber 
und neiber, das ift, er fuhr rüber und nuͤber, u. f. f. 
Andreas Gryphius ließ im Jahr 1660. zu 
Glogau eine burleske Bauerkomoͤdie zu Ehren der 
Fuͤrſtin Maria Elifabeth Charlotte Pfalzgraͤfin bei 
Rhein, einer Braut des Herzogs George zu Brieg, 
Liegnitz und Goldberg auffuͤhren, unter dem Titel, 
die geliebte Dornroſe, welches auch bei ſeinen Freu— 
den- und Trauerſpielen mit abgedruckt iſt; wo die 
VBauernſprache (on von der im Gebirge und der im 
platten Lande bei Liegnitz abweicht; z. E. 
meer Aufzug. 
Aornblume. Je nep! je nep! je, je, was 
ſchuͤne Leute hots hie, je nep! wenn me úd olle Harz 
zen ſelde, wuͤrde me doch in vierzahn Tagen nich fer— 
tig! Ja wos ſoll ich ſoyn? Is iſt a ſue Ding im de 
Liebe. Siß wull enne Sache, wenn me ſich in ees 
Vernarrt hott; wens og balde agiht. Wenn ober ber. 
Geyer eme e Water derzwiſchen macht, wie mir, ſe iß 
niſchte anders, as wenn inner in der Tuͤmmerze ſaͤße, 
und kriegte niſchte as ſchimmlicht Brut und ſtinkende 
Woſſer im Suntige ze fraßen und ze ſaufen. Saht, 
ich bin ſu vertift uf Lieſe Durnruſen, daß ich gor Dulle 
werden moͤchte. Das Haͤut iſt mer ſu thamiſch, ich 
ſchwoͤre bei menner lichten Sile, wenn ich en andern 
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Kupp wuͤſte, ich ſchmieße dan wieder die naͤchſte Moure, 
dos de Schirbeln rumbe ſpringen. Gleebt mers ok, 
ßmangelt nich a mire. Ich welde garne, wenn ſie 
welde. Ober wenn de Braut nicht Luſt hot, ſe wird 
ſaͤlden Hochzig. Se hot (die wohrt ze faan) mich wul 
e bißeln lieb. Se leſts ober nich viel merken. Doch 
wir wuͤrden uns noch ju vertron; das iſt ober gor der 
Teufel. Mei Vetter und Nanne, fhlon und refen 
fih olle Tage mit enander, aß wenn fe bulle und thie 
richt wern. Und ſaht, ich foll vu meinm Vetter erz 
ben, druͤm darf ich ihn nicht derzuͤrnen, unde niſchte 
thun, was e nicht garne ſitt. Inſe Kirchſchreber, jo 
ihr kuͤnt nicht gleeben, was he vur e verſtaͤndiger Mann 
iß! ha kan außm grußen Buche laſen, ha kon ſingen, 
a verſtiht fih a bißel ufs Calendermachen, wenn Mi: 
chehele kuͤmmt, ſo weeße balde, wie langeß noch biß 
uff ſank Merten, do e den Dacem huͤlt. Ja dar hot 
mer geſait, wenne der Vater eme nich will de Tochter 
gahn, ſo thaͤrfe me ſe nicht namen, ſe kaͤme den ſalber; 
ſiſt neme me eme da Kupf drum, weeß ech meime ar— 
me Leide nicht ze gethun, oder ze derdenken, waß ich 
angahn fol. Ich war (hier willens erne ze eme Zi— 
ganer ze gihn, wer weeß ob mir der Karle nich hatte 
wohr ſoyn, oder ſuͤſt ein guden Rod gan kuͤnn. u. f. f. 
5. Die Judenſprache. Dieſer bedient man 
ſich noch manchmal in burlesken Komoͤdien, die auf 
Schultheatern aufgeführt werden; da theils der uns 
ungewoͤhnliche Ton der Ausſprache, theils die frem- 
den, ſeltſamen unter das Deutſche gemiſchte, und 
ſelbſt die geradebrechten deutſchen Woͤrter uns hoͤchſt 
laͤcherlich klingen. Zu Rom werden im Carneval 
ſolche Giudiate oder Judenſtuͤcke auf Karren aufge⸗ 
führt, die von Ochſen gezogen werden, welches eigent- 
lich Farcen ſind, worinn die Juden verſpottet 
werden. : ; 
Die Zigeuner- und Rotwelſche Sprache, 
Die Italiener haben eine Art von Poſſenſpielen, wel- 
che ſie Zingareſchi nennen; dieſe ſind nichts anders 
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als Zigeunergeſpraͤche ohne alle Ordnung und Kunft, 
die auf den öffentlichen Platzen gemeiniglich mit Mass 
ken aufgefuͤhrt, und mit einer beſondern Art von Ge⸗ 
ſang, entweder zur Cyther, oder auch wohl ohne alle 
Muſik abgeſungen werden. *) Ob die Sprache der 
Zigeuner, deren ſie ſich ehmals in Deutſchland auf 
ihren Wanderungen bedient haben, mit der Rotb: 
welſchen⸗ oder Spitzbubenſprache einerlei fei, 
oder nicht, darüber iff ehmals geſtrikten worden. 
Wagenſeil behauptet, beide wären einerlei; “) wel- 
ches auch vor ihm ſchon Muͤnſter in ſeiner Cosmo⸗ 
graphie und Gesner in feinem Mithridates ***) ver: 
ſichert haben; allein Jacob Thomaſius hat gezeigt, 
daß beide ganz verſchieden ſind; denn das Rothwel⸗ 
ſche enthaͤlt nur gewiſſe fremde Namen und Woͤrter, 
iſt aber im uͤbrigen deutſch. Als er aber die Zigeuner 
reden hoͤrte, konnte er kein Wort von ihrer Sprache 
verſtehn.“ *) Im Jahr 1528. wurde ein Büchlein 
wieder aufgelegt, welches den Titel führte: Von 
den falſchen Bettlern und ihrer Buͤberei, mit 
einer Vorrede Martini Lutheri, Und hinten an 
ein rothwelſch Vacabularius, daraus man die 
Woͤrter, ſo in dieſem Buͤchlein gebraucht, ver⸗ 

Het fteben kann. Wittenberg 1828.4. 

Set Die Vorrede Lutheri iſt auch in feinen Werken 
beſonders abgedruckt.“) Und als im Jahr 1580. 
der damalige Leipziger Guperintendens Dr. Nicol. 
Selneccer ſeine drei Predigten vom reichen Mann 
und armen Lazarus zu Leipzig drucken ließ, hat er die⸗ 
ſes Buͤchlein von den Bettlern, ſammt Lutheri Vor⸗ 
rede mit beigefügt. Im Jahr 1601. kam es unter 
folgendem Titel heraus: Die Rothwelſche Gram⸗ 

) Geſchichte des Groteske komiſchen. Hauptft, 1. 

+) Wagenſeil von der Meifterfinger holdſeligen Sunt, S. 443. 

* Jac. Thomafii differt. de Cingaris, 6: 39. . 
c) Gesneri Mithridates p. 81, 


warty) Quies Wett, nit, Zulte Ausgabe, (550) 
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matic, das ift, vom Barlen der Wanderſchaft, 
dardurch den Weißhulmen qeropt, die Zeugin 
beſefelt, und die Horcken vermonet, damit man 
Sterinter und Spetling uͤberkomot, im Schre⸗ 
fen Boß Johann zu Schoͤchen, und mit Rib- 
lingen zu ruͤren. Das iſt, eine Anleitung und 
Bericht der Landfuͤhrer- und Bettlerſprach, 
die fie Kotwelſch heißen, dadurch die einfaͤlti⸗ 
en Leute belogen, die Bewrin befcbífen und 
auren betrogen werden: damit man Gulden 
und Seller uͤberkompt, im Gemeinhauß Wein 
zu trinken, und mit Wuͤrfeln zu ſpielen hab. 
Gedruckt im Jahr Chriſti 1601. 8. Das Buͤch⸗ 
lein enthaͤlt vier Bogen und iſt in zwei Theile getheilt; 
im erſten iſt ein Vocabularium von Rotwelſchen Woͤr⸗ 
tern, welches auch Gesner in feinem Mithridates, 
und Moſcheroſch daraus abdrucken laſſen; ) im an⸗ 
dern wird von den mancherlei Arten der Bettler in 28. 
Capiteln gehandelt. Eben dieſes Buͤchlein iſt auch 
vermehrt unter folgendem Titel erſchienen: 
Expertus in truphis. Von den falſchen 
Bettlern und ihrer Buͤberey. Ein artiges vor 
mehr als anderthalb hundert Jahren gemachtes 
Buͤchlein, nebſt einem Regiſter uͤber etliche alte 
rotwelſche Wörter, fo in demſelben fuͤrkommen, 
wieder aufgelegt; und mit einer hiſtoriſchen Zu⸗ 
gabe, mancherlei Fuͤrnehmen und Betrug der 
Bettler betreffend, aus erheiſchender Nothdurft 
itziger Zeiten, und wegen der allzuweit einge⸗ 
rißnen falſchen Bettler Buͤberey, alfo zuſam⸗ 
men herfuͤrgegeben. Im Jahr 1668. 12. 160. 
Seiten. ; P 
Dieſe Ausgabe enthaͤlt drei Theile, nebſt einer 
hiſtoriſchen Zugabe. Der erſte Theil handelt in 28. 
Capiteln die Arten der Bettler ab. Im andern Theil 
werden ganz kurz noch einige Merkwuͤrdigkeiten der 
Bettler vorgetragen, und der dritte Theil iff der ror- 
*) Catal. Biblioth. Salthenianae. p. 194. 
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elfe Vocabularius. In der hiſtoriſchen Zugabe 
werden allerhand Geſchichte von falſchen und gottloſen 
Bettlern erzaͤhlt. f 

Eine noch aͤltere und auſſerordentlich ſeltne Aus⸗ 
gabe dieſes Buches iſt in deutſchen Verſen und fuͤhrt 
den Titel: ; 

Liber Vagatorum. Das orit Deil dif 
Buͤchlins ift der Docabularius ín Rotwelſch. 4. 
ohne Jahrzahl und Druckort.. 

Fuͤr noch älter halte ich folgende Ausgabe, wel: 
che betitelt iſt: . 


Liber Vagatorum. 
Den Bettlerorden man mich nendt, 
Durch mich ein jeder lernt, merkt und erkent, 
Was großen Betrugs iſt ufferſtanden 
Von mancherlei Bettler in deutſchen Landen, 
Durch ihre Sprach, die man nempt Rot 
Betriegens die Menſchen fru und ſpot. 


In Ate ohne Jahrzahl und Druckort. Das Er: 
emplar, welches ich hier beſchreibe, ſchien nicht voll: 
ſtaͤndig zu ſeyn; und beſtand aus eilf Blättern, 


Die Vorred dis Buͤchlins. 
Uſtend ietzund in dieſer Welt 
Hat Doctor Brant elorlich erzaͤlt, 
Vom minſten uff, bis an die hoͤchſten, 
Und gſagt eim jeden ſin gebreſten, 
So mit er ſie mit clugen gryff. 
Allſanit hat bracht ins narren ſchyff, 
So mans noch find by dieſem Tag, 
Gar wenig ſich han gbeßpret drab. 
Unter dieſen alln ich einen findt 
Den Bettlerſtand, der on zal ſind, 
Von denen ich ein wenig ſag, 
Wie kummen iſt ir bdrug an tag, 
Den ſie hand gbrucht ein lange Zyt, 
Und domit btrogen hand vil luͤt. 
Nit hie allein in dutſchen Landen, 
Sunder die ganze Welt durchgangen, 


*) Catal. Biblioth, Balthenianae. p. 194, 
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Mit jrer Sproch die man nempt Rot 

Hand ſie die menſchen fru und ſpot 
Verſpottet und geblendet gar, 

Uff das man nit ſoll werden gwar 

Ir Buͤbary, die ſie daͤnd triben 

Und meinendtz alſo ſie verſchwigen. 
Wiewol ja der hochglert doctor Brant 
Kuͤrzlich hat geben ein Verſtand, 

In finem Buch am Ixy Narren 

Reden dut er gar clorlich von in Barben 
Wie das der Bettler ſigen vil 

Die ſich all richten uff den gyl, 

Und wend ſich all dar mit erneren : 
Es figen muͤnch, nunnen, oder ander Herren. 
Ein jeder clagt er ſig vaſt arm 

Uff das jm werd ſin ſtuͤblin warm. u. f. f. 


Hie endet ſich die Vorred unb faher an dz erſt Ca⸗ 
pitel diß Buͤchlins, das do ſagt von Bregern 


Das ander Capittel ſagt von Stabuliern. 
Das 3. Cap. ſagt von Loßnern. ; 
Das 4. Gapitel die Klenfner find 
Swanlich mans uff den kilwich findt, 
Sitzen zum ſiten uff der ſtroßz 
Eim briſt ein Hand dem andern fuͤßz, 
Der dritt zerbrochen Schenkel hat, 
Sant Barbel allzyt by jm ſtat, 
Oder'der heilig ſant Sebaſtian 
Den rufen fie gar trulich an. “) u. f. f. 
Das 5, Cap. fagt von Dobißern oder Dopfern. 
Das 6. Cap. ſagt von Kamiſirern, das find die gelehrten 
Bettler, die nit gern ſtudieren. u. f. f.) 


») Zu beſſern Verſtaͤndniß dieſer Stelle will ich den Text 
herſetzen, wie er in Proſa lautet: Klenkner ſind Bettler, 
die vor dem Kirchen auch oft ſitzen, auf allen Meßtagen oder 
Kirchweihen. i 

) Ich Hatte (chon laͤngſt vermuthet, daß der Liber vaga- 
torum, der mir blos dem Titel nach bekannt war, und deffen 
nirgends gedacht wird, von fahrenden Schuͤlern oder andern 
S5eitlern handle; um der Sache gewiß zu warden, ſchrieb ich 
1781. an Herrn Heineccius, itzigen Kriegsrath in Berlin, 
meinen ehmaligen Zuhoͤrer auf der Ritterakademie und auch 
in Privatkollegiis, der damals in Gottingen ſtudierte, und 
erſuchte ihn, den Prof. Dieze zu fragen, ob er ihm dieſes 
Buch nicht zum Anſehn verſchaffen könne; welches er auch ges 
than hat, und daher habe ich obige Nachricht erhalten. 


p 


Auch Sebaſtian Brant in ſeinem Narrenſchiff 
gedenkt ſchon der Rotwelſchen Sprache und hat Wor- 
ter aus derſelben gebraucht: | 


Zu Bafel auf bem Kolenberg 

Da treiben fie (die Bettler) viel Bubenwerk, 

Ihr Nothwelſch ſie im Brauch hand, 

Ihr gfuͤge narung durch die Land, 

Jeder ſteblein Horn Leuten hat, : 

Die foppen (lügen), Ferben, (betruͤgen) Die 

; 4 fend gaht, 
Mie fie dem Prediger Geld gewinn, 
Der Lug, wo fei der Johann Grim, 
Durch alle ſchechel bloß er lauf, 

Mit Mubling (wuͤrfel) ihnen ift fein Kauf, 

Bis er beſevelt (betruͤgt) hie und do, 

So ſchwentz (gehe) er ſich denn anderswo, 

Verlachend uͤber den Breithaar (Feld) 

Stilet er all Breitfuͤß (Gaͤuſe oder Enten) und 

Flug hart (Hüner oder Vogel) 
Der fie floͤßlet, (ertraͤnkt) auen (Ohren) 
à abſchnitt, 

Grantner, (Bettler) Klant, Fetzer, (Arbeiter) 
fuͤhren mit. **) 

In dieſen Verſen des Brant kommen noch andre 
rotwelſche Woͤrter vor, deren Bedeutung aber in dem 
rotwelſchen Vocabularius nicht zu finden; woraus erz 
hellet, daß noch mehr dergleichen Wörter in der Shel 
menſprache im Gebrauch geweſen ſind. 

In dieſer Schelmenſprache heißt ein Kind, 
Schreiling; ein Knabe, Gatzman; das Haupt eis 
nes Menſchen, ein Lauſemarkt; der Finger, Griff⸗ 
ling; das Hemde, ganfſtaud; der Mantel, Wind⸗ 
fang; der Schuh, Trittling; das Waſſer Slofart ; 
eine Nuß, Krachling; eine Wurt, Regenwurm; 
ein Pfennig, Blechling u. ſ. f. welches genau mit 
der burlesken Sprache der Italiener, welche ſie Gergo 
oder lingua furba, die Schelmenſprache nennen, 

* Brants Narrenſchiff im 63. Narren. Die vorletzte Zeile 
iſt ohne Sinn nach dem rothwelſchen Vocabularius; folglich 
viüfien die Wörter ſlößlen und Luͤßling noch eine andere 
Bedeutung haben. - 
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iibercinfommt. Das Wort Fetzer brauchten fie von 
Sachen, womit die Handwerker umgehen, als ein 
Fleiſcher, Boßhartſetzer; ein Schreiber, Briefel-, 
fener; ein Schneider, Klaffotfetzer; ein Bader 
Sladerfetzer; ein Müller, Kollfetzer u. f. f. | 

Wagenſeil hat nod) 48 Wörter aus dieſer Spra⸗ 
che angemerkt, welche aus dem hebraͤiſchen herkom⸗ 
men, und woraus er beweiſen wollte, daß die Zigei⸗ 
ner nicht Egyptier urſpruͤnglich, ſondern Juden ge⸗ 
weſen; als acheln; eſſen, Adone, Gott; alchen, 
gehen; beſchoͤchen, trinken; Beth, haus; Betz⸗ 
am, ein Ei, Dolman, Galgen u. ſ. f. 

Daß die Zigeinerſprache von der rotwelſchen gaͤnz⸗ 
lich verſchieden geweſen, hat Ludolf gezeigt, welcher 
unterſchiedliche Haufen derſelben, welche ihm auf Rei⸗ 
ſen begegnet, nach etlichen Namen von natuͤrlichen 
Dingen gefragt, welche leichter behalten und weniger 
verdorben werden koͤnnen. Er hat 38 Woͤrter aufge- 
ſchrieben, und ſagt, daß obſchon etliche wenige mit 
andern Sprachen uͤbereinkaͤmen, welches nicht zu ver⸗ 
wundern, da dieſe Leute alle Länder durchſtreichen, ſo 
waͤren doch die meiſten alſo beſchaffen, daß ſie keinen 
andern Urſprung haͤtten; z. E. 


digeinerifch 3 Rotwelſch: 
Gans. Papin, Breitfuß. 
Waſſer. ` Pani, Floßhart. 
Ohr. Can. Lyſtling. 
Schuh. Dirach, 2 rittling, 
Hund. Trukel, Quien. 
Kopf, Scheiro, Laͤusmarkt. 
Finger. .. &Gufto. Griffling. 
Pferd, Grae. Caval, Klebiß. 
Henne, Kachni, Fluͤckart. 
Hemde, Kade. Hanfſtaud. 
Auge. Jaka. f Dierling. 
Brodt, Manco, Lehem. 


Huth. Stadi, Wetterhahn. 
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Sigeinerifh: ` Rotwelſch: 
Schwein. Palo. Reiling. 
Kuh. Curcumni. Hornbock. 
Wein. Moll. Johann. Keris. u. f. f.“) 


Ob nun gleich aus dieſem Verzeichniß offenbar 
erhellt, daß die Zigeinerſprache von der Rotwelſchen 
gaͤnzlich abweicht; ſo haben ſich doch die Zigeiner auch 
hier und da der Rotwelſchen bedient, die fie von Schel⸗ 
men gelernt haben; weil fie entweder unter dieſelben 
gerathen, oder ſie ſelbſt dergleichen Schelmen unter 
ihre Banden aufgenommen haben. Die eigentliche 
Sprache der Zigeuner iff Indianiſch, wie dieſes ein 
reformirter Prediger Dali, der zu Leiden mit einigen 
Indianern ſtudirt hatte, zuerſt bemerkt hat; daher 
hat Herr Grellmann in ſeinem hiſtoriſchen Verſuche 
uͤber die Zigeuner (1787) bewieſen: daß die Zigeuner 
nicht aus Aegypten herſtammen, wie man bisher ge— 
meiniglich geglaubt hat, ſondern aus Hindoſtan, und 
daß ſie zur Caſte der Suders gehoͤren. 

Den Gebrauch dieſer Sprache will ich aus einem 
Beiſpiel zeigen; nehmlich aus dem ſeltnen Expertus 

in truphis. 


Das ſechſte Kapitel. Von den Rammefierern. 


Das ſind gelehrte Bettler, junge Studenten, die 
Voter und Mutter nicht folgen, und ihrem Meiſter 
nicht gehorſam wollen ſeyn, und apoſtatiren, und 
kommen hinter boͤſe Geſellſchaft, welche auch gelehrt 
find in der Wanderſchaft, die helfen ihnen das ihre 
verjonen, (verſpielen) verſenken, (verſetzen) ver- 
kuͤmmern, (verkaufen) und verſchoͤchern; (ver⸗ 
ſaufen) und wenn ſie nichts mehr haben, ſo lernen ſie 
betteln oder Fammefteren (gelehrte Bettler wer— 
den) und die Hautzen beſeflen, (die Bauern betruͤ— 
gen) und kammeſieren alſo. Item, ſie kommen 
von Rom aus dem Sonebethbos, (Hurenhaus) und 


) Ludolf Commentar. ad hiftor. aethiop. p. 214. 
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wollen Prieſter werden am Tholman. (Galgen) Item, 
einer iſt Acolythus, der andre Epiſtler, der dritte 
Evangelier, der vierte ein Galch, (Pfaff) und habe 
Niemand denn fromme Leute, die ihm helfen mit ih- 
rem Almoſen, denn feine Freund find ihm abgangen 
von Todesnoͤthen. Item, fic heiſchen Flachs zu einen! 
Chorhemd, einer Glieden (Huren) zu einer Sauf⸗ 
ſtauden. (Hemde) — Item, fie ſcheren fih Kronen, 
und ſind nicht ordinirt, und haben auch kein Sormat, 
(Brief) wiewohl fie ſprechen, fie habens, und ift ein 
loe vopt. (falſche Luͤgen) 

Das Wort Rotwelſch leitet Thomaſtus ſehr 
wahrſcheinlich von dem Namen Rotte und Wahlen, 
oder einem zuſammengelaufnen Haufen Auslaͤnder her, 
weil von Wahlen das Wort Welſch herſtammt. *) 
Reyher glaubt der Name der Rotwelſchen Sprache 
ſei bei Gelegenheit des kaiſerlichen Hofgerichts zu 
Rothweil entſtanden, welches von Konrad III. im 
Jahr 1146. errichtet worden. Nehmlich weil von der 
Zeit des Kaiſers Lotharius II. das Juſtinianiſche 
Recht in den Reichsgerichten eingefuͤhrt worden, ſo 
haͤtten die Advocaten in ihre deutſchen Auffige die laz 
teiniſchen Brocken aus den roͤmiſchen Geſetzen einge— 
miſcht, und die deutſche Sprache fo verdorben, daß 
das gemeine Volk geglaubt haͤtte, es waͤre eine neue 
Sprache, und haͤtte ſie rothweiliſch genannt; daher 
waͤre hernach das Wort rotwelſch entſtanden, welches 
eine verdorbne deutſche Sprache anzeigen ſolle. ) 
Saft eben fo haben einige das Wort Kauderwelſch 
von der Stadt Chur hergeleitet, weil daſelbſt das 
Italieniſche fo geradebrecht wird; daß alfo Chur- 
welſch und Kauderwelſch einerlei bedeuten foil. 

7. Juͤdiſche bibliſche Schreibart bei weltli⸗ 
chen Dingen und neuen Begebenheiten ge⸗ 
braucht; davon wird unten weitlaͤufiger gehan⸗ 
delt werden. 

*) Thomafii differt. de Cingaris. 8. 39+ 47. 
**) Reyheri Mathef. Mofaica. p. 209. 
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d) Weuerfundne feltfame Woͤrter. Dieſes war 
feit jeher ein Kunſtgriff der burlesken Schriftſtel⸗ 
ler vom Ariſtophanes an bis auf Sishart. Frei⸗ 
lich werden dieſe Woͤrter mit der Zeit unverſtaͤndlich, 
indem ſie die Zeichen ihrer Zeit tragen; und ſie koͤn⸗ 
nen auch nirgends als in der burlesken Schreibart gez 
braucht werden; aber das iſt noch keine Urſache ſie 
uͤberhaupt zu verwerfen, weil ſie nicht allenthalben 

koͤnnen gebraucht werden, ſondern blos um daruͤber 
zu lachen, erfunden worden ſind. Wem ſind nicht die 
ellenlangen Woͤrter beim Ariſtophanes und Plau⸗ 
tus bekannt! wer kennt nicht die ſeltſamen Verbin⸗ 
dungen der neugeſchaffnen Woͤrter im Rabelais, 
die ſelbſt den meiſten Franzoſen, die nur die gemeine 
Buͤcherſprache verſtehn, ganz unverſtaͤndlich ſind, 
aber denen, die etwas tiefer in die franzoͤſiſche Spra⸗ 
che, Sitten und Gebraͤuche des Mittelalters gegukt 
haben, nicht unbekannt ſind. Eben dieſes iſt der Fall 
beim Sishart. Doch ich will lieber einen Fremden 
von dieſem Verdienſt des Fisharts um die deutſche 

Sprache reden laſſen; welches manche Kunſtrichter, 
die nicht weit in den ſchoͤnen Wiſſenſchaften, befonz 
ders im Komiſchen kommen ſind, zur Ungebuͤhr fuͤr 
einen Fehler ausgegeben haben. Herr Kuͤttner, ein 
competenter Richter in dieſem Fache ſagt: È 

Fisharts gröftes Verdienſt liegt in feiner Spra⸗ 
che. Dieſe gießt er in allerley Formen, ſelbſt in die 
roheſte Harlekinade. Deß iſt die Verdeutſchung ſeines 

Zeitgenoſſen Rabelais Zeuge. Freier und toller ift 

wohl keiner je mit dem Genius unſrer Sprache umgez 

ſprungen, als Sishart, der Ueberſetzer des ſchon für 
ſich laͤcherlichen Franzoſen. Der deutſche Rabelais hat 

Ausdruͤcke, Zuſammenſetzungen und Woͤrter, die nur 

Sis hart erſinnen konnte, Woͤrter, die der zuͤgelloſeſte 

Witz ſchuf, und keine Zunge ruhig nachzuſprechen verz 

mag. Hber juft darinn liegt Ueberfluß des Genies, 

mehr als gemeine Laune, und mehr als gemeine Sprach⸗ 
kenntniß. In vielen Ausdruͤcken herrſcht Fuͤlle des 
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hoͤchſten Komiſchen und der beiſſendſte Scherz; viele find 
ſelbſt für unſre Zeiten in der burlesken Sprache brauch⸗ 
bar, und dem Sinne nach unerſchoͤpflich reichund ſtark.“) 

Ich bin verlegen, was ich fuͤr ein Beiſpiel dieſer 
burlesken Sprache des Sisharts erwaͤhlen ſoll, da 
alle Seiten ſeines Gargantua davon uͤberflieſſen; daher 
will ich das erſte beſte aufſchlagen, welches der Anfang 
feines Ein- und Vorritts iff: LA 

Ihr meine ſchlampampiſche gute Schlucker, kurz⸗ 
weilige Stall- und Tafelbruͤder. Ihr ſchlaftrunkne, 
wohlbeſoffne Kautzen und Schnautzhaͤhne: ihr fand- 
kuͤndige und landſchlindige Weinverderber und Vank⸗ 
buben: ihr ſchnargarkiſche Angſterdreher, Attert, 
ſtorken, Bierpauſen und meine Zeckvollzaͤpfige Domini 
Windholdi von Holwin: Erzvielfraß — und abtecke⸗ 
riſche Zaͤpfleinluͤller, freßſchnauſige Maulprocker, Col- 
latzbaͤuch, Gargurgulianer; großprockſchlindige Zipfler 
und Schmarotzer: O ihr latzdeckige Baͤuch, die mit 
einem Kind eſſen, das eine rotzige Naſe hat; ja den 
Loͤffel wiederholt, den man euch hinter die Thuͤr wirft; 
ja auch ihr fuͤßgrammige Kruckenſtupfer, Staͤbelher⸗ 
ren, Pfotengrammiſche Kapaunen, Handgratler, Baz 
denwalfarther: Huderer, Gutſchierer, Jahrmeßbeſu⸗ 
cher, ihr Garganzthunige Geigermundler und Gurgel⸗ 
männer, Butterbrater, Gafranfuder, Meß- und 
Maͤrktbeſucher, Hochzeitſchiffer, Aufhaspler, Gut⸗ 
verſchlammerer, Vaterverderber, Schleitzer, Schul— 
terabbeißer. Und du meine Gartengeſellſchaft vom 
Rollwagen, vom Markſchiff, von der Spiegeleulen, 
mit euern ſaubern erndtfreien Herbſtſpruͤchen. Ihr, 
Sonntagsjuͤnkerlein mit dem feiertaͤglichen Angeſicht, 
ihr Burſch und Marfifianten, Pflaſtertreter, Neu- 
zeitungſpaͤher, Zeitungverwetter, naupentuͤckiſche Na- 
fen und Afentraͤher, Rauchverkauffer, Gauchſtecher, 
Blindmaus⸗ und Huͤtlinſpieler, lichtſcheue Augenne⸗ 
beler; und ihr feine verzuckerte Gallen und Pillulen, 
und Honig gebeitzte Spinnen. Siehe da, ihr feine 

) Charaktere deutſcher Dichter und Proſaiſten. S. 95. 
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Schnudelbutzen, ihr lungkitzliche Backenhalter und 
Wackenader, ihr endtenſchnadrige, lang zuͤngige Krumb⸗ 
ſchnaͤbel, Schwappelſchwaͤble, die einem eine Nuß 
vom Baum ſchwaͤtzen, ihr Zuckerpapagoi, Hetzenam⸗ 
ſeler, Hetzenſchwaͤtzer, Starnſtoͤrer, Scherenſchleifer, 
Rothfinken, kunkelſtubige Gaͤnsprediger, Schaͤrſtub⸗ 
ner, judashaͤgige Retſcher, Waffelarten, Babeler und 
Babelarten, Fabelarten von Fabeler von der babylo— 
niſchen Bauleut Einigkeit. Ihr H.ldebrandsftreichibe 
wilde Hummeln, Baumausreiffer, trotzteufelsluckſtel⸗ 
lige Stichdenteufel und Poppenſchiefer, die dem Teu⸗ 
fel ein Horn ausraufen, und Pulverhoͤrnlin draus 
ſchrauffen. Und endlich du, mein Gaßentretendes 
Bulerbuͤrßlein, das hin und wieder umbſchielet, und 
nach dem Holz ſtinket, auch ſonſt nichts beſſers thut, 
dann rothe Mafen trinket, und an der Geyßen Ellen: 
bogen hinket. Ja kurzumb, du gaͤuchhoͤringes und 
weichzoringes Hausvergeſſen Mann und Weibsvolk, 
ſammt allem andern durſtigen Geſindlein, denen der 
rohgefreßne Narr noch aufſtoßet; ihr alle, ſag ich noch 
einmahl, ſollt ſamt und ſonders hie ſeyn meine liebe 
Schuͤlerkindlein, euch will ich zuſchreiben diß mein 
Fuͤndlein, Pfuͤndlein und Pfruͤndlein, euer ſei diß 
mein Buͤchlein gar, mit Haut und Haar, weil ich doch 
euer bin ſo par, euch iſt der Schild ausgehenkt, kehrt 
hie ein, hie wird gut Wein geſchenkt: Was laßet ihr 
lang den Hypenbuben vergebens ſchreien? ich kom euch 
das Hirn erſtaͤubern, gerathen ihr mir zuzuhoͤren, ſo wird 
gewiß dort die Weisheit auf der Wegſcheid umſonſt ruffen. 
e) Eine Menge von Spielen des Witzes; welche 

ich hier nicht weitlaͤuſig ausfuͤhren will, weil ich ſie 

in der Geſchichte der gelehrten Spielwerke be⸗ 

ſonders und vollſtaͤndig abgehandelt habe. ö 

D Die Sprachmiſcherei. 

1. Es werden nur beilaͤufig Brocken aus fremden 
Sprachen eingemiſcht, um durch das buntſchaͤcki⸗ 
ge der Schreibart die Wirkung des Kontraſts zu 
vergrößern, 


8) 
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2. Man verfertigt ganze Gedichte oder auch profai- 
(be Schriften in einer ſolchen Schreibart. *) ` 
Das burleske Sylbenmaaß. Schon zu Addi⸗ 
ſons Zeiten war ein Streit unter den Kunſtrichtern, 
ob ber burlesken Dichterei das heroiſche Sylben⸗ 
maaß, wie in der Armenapotheke, oder die Knit⸗ 
telverſe, wie im Hudibras beffer anſtuͤnden; und 
Addiſon glaubte mit Recht, das erſte ſei beſſer, 
wenn ein niedriger Character erhaben, wie im fo- 
miſchen Heldengedichte, und das letztere, wenn der 
Held herabgewuͤrdigt und erniedrigt werden ſollte; 
und daß wenn Hudibras mit eben ſo viel Witz und 
Humor im heroiſchen Sylbenmaaße geſchrieben waͤre, 
als er es in Knittelverſen iſt, er eine anziehendere 
Figur würde gemacht haben.“) Im Deutſchen 
haben die Anittelverfe ihren Vorzug in der burleg- 
ken Poeſie ſeit je her behauptet. Es ſind nehmlich, 
wie bekannt, Verſe, wo man zwar auf die Zahl 
der Sylben, aber nicht auf die Quantitaͤt ſieht, 
wo der Dichter auf ſechs bis neun Sylben einge- 
ſchraͤnkt iſt, und wo Zeile auf Zeile reimt. Woher 
fie den Namen Xnittelverſe erhalten haben, ift 
nicht bekannt. Die leiernde Einfoͤrmigkeit ſolcher 


Verſe beleidigt neuere Ohren, aber eben weil ſie der 


Wuͤrde der Gegenſtaͤnde zuwider ſind, koͤnnen ſie in 
der burlesken Poeſie auf das Schicklichſte gebraucht 
werden, beſonders in kleinen Gedichten. Daher 
haben Roſt, Wieland, Nicolai und Goͤthe es 
mit vielem Beifall verſucht dieſe Verſe zum humo⸗ 
riſtiſchen Vortrag anzuwenden. Ob aber der ganze 
Hudibras auf dieſe Weiſe uͤberſetzt, eine gute Wir⸗ 
kung thun würde, iſt eine andre Frage.) Doch 
wuͤrde hier die Kunſt des Ueberſetzers viel entſcheiden 
und wahrſcheinlich den Ausſchlag geben. Riedel 


ſchrieb einſt an Klotzen: Sie wiſſen, wie lange 


*) 


Geſchichte der komiſchen Literatur. B. 1. S. 8o. 


*) Der engliſche Zuſchauer. Stuͤck 249. 
**^) Herrn Schmidts Nekrolog. ex 1. ©, 20. 


ich (don an einer deutſchen Versart gekuͤnſtelt habe, 
durch welche man denjenigen Ton ausdruͤcken koͤnnte; 
den ich nicht anders als den hudibraſtiſchen zu nen⸗ 
nen weiß. Aber auch das wiſſen Sie, daß es mir 
nicht gelungen iſt; die Strophen, welche ich vor eini⸗ 
ger Zeit Ihnen zuſchickte, ſind zu nichts nuͤtze, und ich 
bitte Sie, das Ding ganz zu unterdruͤcken. Vieleicht 
waren nur die drei Zeilen ertraͤglich: 

Indeß poſaunt der Pfaff ins Land, 

Und ſchlaͤgt die Trommel mit der Hand 

Auf ſeinem Kanzelpult. 

Aber auch hier iſt der Sinn des Originals nicht 
vollkommen uͤbergetragen; und der Ton der Kriegslie— 
der iſt nicht der, in welchem die buttleriſche Muſe 
deutſch ſingen muß. Vieleicht waͤren zu dieſer Abſicht 
unfre Anittelverfe am meiſten geſchickt; allein der 
Deutſche iſt zu Delikat, und wer wuͤrde unter uns ein 
Werk leſen wollen, welches aus zwoͤlftauſend Knittel⸗ 
verſen zuſammengeſetzt ware. *) 

Bei den Franzoſen wurden ehmals alle achtſil⸗ 
bige Verſe Burlesk genannt; weil man ſich in dieſer 
Art der Poeſie keiner andern bediente; daher lieſſen ſich 
manche Leute hinters Licht fuͤhren, und glaubten, auch 
ein ernfihaftes Gedicht wäre burlesk, wenn es aus 
achtſylbigen Verſen beſtuͤnde. Als daher einer ein 
geiſtliches Gedicht in dieſer Versart drucken ließ, 
wurden die Exemplare Fonfiscirt, als hatte er geiſtliche 
Dinge burleskirt. | 

| C 


Verbindung des Burlesken in Sachen mit der 
burlesken Schreibart. 

Balzac und Vavaßeur, welche beide wider das 

Burleske geſchrieben haben, hatten nur einen Fehler, 

daß ſie nicht wuſten, was das Burleske war. Denn 

fie glaubten beide, es beſtuͤnde blos in einer altfraͤnki⸗ 


) Riedels Briefe über das Publikum. S. 117. 


(den Schreibart, wie fie etwan von Marot unb zu 
feiner Zeit wäre gebraucht worden. In dieſer einzigen 
Behauptung liegt manche Unrichtigkeit. Nicht eine 
jede altfraͤnkiſche Schreibart ift burlesk; denn man 
kann noch heut zu tage uͤber geiſtliche Gegenſtaͤnde in 
einer altfraͤnkiſchen Sprache reden, ohne ſich den Vor⸗ 
wurf des Burlesken zuzuziehn. Das Burleske muß 
ſchlechterdings die Abſicht haben eine Sache laͤcherlich 
zu machen. Ferner waren ihnen die mancherlei andern 
Arten des burlesken Styls gaͤnzlich unbekannt. Und 
von dem Burlesken in Sachen hatten ſie gar keinen 
Begriff; daher glaubten ſie, daß das Burleske blos 
in der Schreibart beruhe. Dieſes iſt fo ungegruͤndet, 
daß im Gegentheil ein Gedicht oder eine proſaiſche 
Schrift im hoͤchſten Grade burlesk, und doch in der 
reinſten Schreibart einer Sprache abgefaßt ſeyn kann. 
Ariſtophanes ſchrieb feine burlesken Komödien in 
der reinſten griechiſchen Sprache; ſie waren alſo nicht 
burlesk in Anſehung der Sprache, fondern in Anſe⸗ 
hung der Sache. Matron parodierte den Homer im 
vollen ernſthaften Ton, und doch war ſeine Schrift 
burlesk, aber nur in Anſehung der Sache. Wenn 
aber beides mit einander verbunden, das iſt, Sache 
und Styl burlesk ſind, ſo entſteht daraus das hohe 
Burleske, welches der Fall beim Rabelais und Sis: 
hart iſt, und ich glaube immer mich keiner National⸗ 
taͤuſchung ſchuldig zu machen, wenn ich behaupte Sis: 
hart habe den Rabelais noch übertroffen. Es ver⸗ 
ſteht fih fon von fid ſelbſt, daß man hier feine rauhe 
Sprache, ſeine Wortſpiele, und oft falſchen Witz 
nicht in Anſchlag bringen darf; denn das ſind nicht 
Brandmable feines Kopfes, ſondern feines Zeitalters. 
Ich glaube, daß Bodmer unter dem Ausdruck, daß 
Jis hart ſein Original an lotterbuͤbiſcher Schreibart 
uͤbertroffen, eben das im Sinne gehabt, was ich hier 
nur mit andern Worten angezeigt habe. 

Ich habe oben zu Anfang des zweiten Abſchnitts 
geſagt, daß man das Burleske entweder uͤberhaupt 
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nach dem Vegriff, oder insbeſondre nach den Nationen 
eintheilen koͤnne, die ſich deſſelben bedient haben; von 
dem erſten iſt bisher gehandelt worden, ich komme alſo 
zur zweiten Eintheilung, in welcher drei Klaſſen vor- 
kommen. | 


A. 


Von dem Durlesfen, welches mehrern 9tatioz 
nen gemein ift. 
Dicher gehört alles dasjenige, was bei der erften 
Eintheilung des Burlesken nach dem Vegriff uͤberhaupt 
angezeigt worden iſt. 


B. 
Von dem Burlesken bei den Italienern. 
Dieſe Nation hat ſeit jeher ein vorzuͤgliches Be⸗ 
hagen am Burlesken gezeigt, und auſſer dem Burles⸗ 
ken, welches mehrern Voͤlkerſchaften gemein iſt, noch 
beſondre Arten erfunden, von denen ich nun reden will. 

a. 
Propofte und Rispofte. 

Dieſes find Fragen und Antworten in Sonnetten, 
die zwar verſchiedne Gegenſtaͤnde haben konnten, aber 
doch meiſtens burlesk und ſatiriſch, und in den erſten 
Zeiten der italieniſchen Poeſie ſehr im Gebrauch waren. 
Folgende moͤgen zum Muſter dienen. 


Propofta von M. Bindo Bisdomini: 


Deh come l'uomo in villa malinconico 
Quando egli el tempo che vede pur piovere 
Ei fi fta in cafa che fuor non puo movere 
Come rinchiufo fraticello o monaco. 
Ed ode fempre parlare a rintronico 
A que’ villan, che l'un dice vo rodere 
L'altro rifponde, e dice chel fuo bomere 
Non rompe I fuo terren tanto è brettonico, 
Deh non dee l'uomo alquanto meglio condere 
Nelle città con belie donne giovani 
E far l'una cantar l'altra rifpondere. 
Sendo tra loro alquanti gentil giovani 
^ Che barba mai non s'abbin fatto tondere 


E non fi curin perche Aquario domini 
Fammi rifponder fe tu volefli effere 
Fra lor innanti che far parmi teffere. 


Rifpofta von Marchioni. 

Deh quanto é in villa un bello ftare 

A veder là matina que’ torofi 

Inanzi di levari fonnacchiofi CH 

En fui verone comminciarfi a fpurgare.  / 
Poi efcon fuori e vanno a lavorare 

En fino a fera non anno ripoli 

Tornan poi a cafa trifti e dolorofi 

Che l tempo fi commincia annugolare. 
La mattina fileva, e in capo lugna | 

Si pone e gratta e guata verfo °l cielo 

Le fpalle ſtrigne e devoto beftemmia. 
Le gambe incrocicchiate tien pel gielo 

Batte li denti e ftrigne ambe le pugna: 

E trema più ch'al vento un picciol pelo. 
Rifpondi poi compagnon che ti pare 
| Vn gran diletto vedergli ballare. 


b. 
| Berneskiſche Poeſte. 

Die Burleske Poefie war bei den Italienern ſchon 
in den fruͤheſten Zeiten ihrer Dichtkunſt im Schwange, 
und Antonio Pucci that fic ſchon im ızten Jahr⸗ 
hundert in derſelben hervor. Indeſſen war ſie doch 
noch nicht vorher zu dem Anſehn gelangt, das ſie von 
Francesco Berni oder Bernia, der im roten Sabr- 
hunderte lebte, erhielt. Von ihm bekam fie nunmehr 
den Namen; denn von ſeiner Zeit an verſteht man im 
weitläufigen Verſtande unter der berneskiſchen Poe⸗ 
fie alle burleske und ſcherzhafte Gedichte, ihre aͤußer⸗ 
liche Geſtalt mag belafen ſeyn, wie fie will. Im 


engen Verſtande aber kommt dieſe Benennung nur den 


ſcherzhaften Capitoli oder terze Rime zu, die haupt⸗ 

ſachlich fic durch zwei Merkmale von andern derglei⸗ 

chen ſcherzhaften Gedichten unterſcheiden muͤſſen. 

1) Durch ein gewiſſes Gergo, “) welches eine beſondre 
Art des burlesken Styls iſt. Dieſe Schreibart 
) Das Wort Gergo iſt mit dem Jargon der Franzoſen eis 


nerlei, welches in dem altfranzoͤſiſchen auch GE e geſchrieben 
wurde. In dem Advocat Patelin kommt die Redensart vor, 


x 


heißt auch die Spitzbubenſprache, (la linqua fur: 

ba) und hat viel Aehnlichkeit mit dem Rotwelſchen 

bei den Deutſchen. Von dem Gergo ſagt die Crus- 
ca, es beſtuͤnde darinn, wenn man dunkel und me⸗ 
taphoriſch ſich ausdruͤckte, als wenn man ſtatt eines 

Haͤſchers ſagte ein Spuͤrhund, oder wenn man An⸗ 

ſpielungen gebrauchte, als das Leben verlaͤngern 

oder am Hanf erſticken, ſtatt gehangen werden, oder 

wenn man ſich neu erfundner Woͤrter bediente z. E. 

Toͤlpel für Bauer, Morfia für Maul, Stefano für 

Wanſt u. f. f.) | : 
2) Durch die allettorifchen Joten; bas ift, wenn 

man wolluͤſtige Dinge unter einer ehrbaren Hülle 

vortraͤgt. So ſchreibt Vittorio Roßi vom Ma⸗ 
gagnati, er habe unzuͤchtige und ſchaͤndliche Dinge 
weder unzuͤchtig noch ſchaͤndlich, ſondern mit erba: 
ren Worten und unter lauter Metaphern vorgetra⸗ 
gen, daß man etwas anders verſtehen muͤſſe, als 
was geſagt würde, **) Dieſe Dichter beſchrieben alfo 
allerhand Früchte, als Feigen, Kuͤrbiſſe, Bohnen, 

Artiſchoken, Pfirſchgen, Münze, und verfianden 

darunter die männlichen oder weiblichen Geburtsz 

Ke eben fo auch wenn fie, Sonnette uͤber die 

adel, Bratwurſt und den Backofen machten; 
gergonner en Limofinois. Menage leitet es von bem Spa⸗ 
niſchen Cerigonza; und Covarruvias in feinem Teforo 
de la lengva Caftellana 6 efpannola fagt, dieſes Wort ſollte 
eigentlich Crecigonza heißen, von der griechiſchen Sprache, 
die man ehmals ſehr wenig verſtand, daher koͤnne es, meint 
er, daß man ſagte, diejenigen redeten griechiſch, welche in ei— 
ner unverſtaͤndlichen Sprache redeten. 

*) La Crusca: Ger go. parlare ofcuro e fotto metafora, 
come: laingegnofa, per la chiave; la faticofà per 
la calle; bracehi per birri; o fotto allufione, comme 
allungar la vita, o affogar nela canapé per effer 
fmpiccato: o voci inventate, corne: Gonzo per contadi- 
no, Morfia per bocca: Stefano per pancia. Lo ſteſſo, 
che I parlar furbesco. ; 

Erythraei Pinacoth.I. p.168. Sed inprimis ob- 
fcoenàs ac turpes, nec turpiter nec obfcoene, fed honeftis 


vocabulis atque translatis pluribus inter fe connexis, vt 
aliud intelligendum fit, 


von welder Erfindung und bem Urfprung derfelben 
Annibal Caro in feinem Commentar über die Fi- 
cheide des Molza artige Gedanken hat, als 
haͤtten dieſe berneskiſchen Dichter dergleichen Fruͤchte 
aus dem Garten der Muſen geraubt.) In dieſer 
allegoriſchen Manier hat Berni, wie ich ſchon oben 
gedacht habe, ein Sonnet auf die Nadel gemacht; 
in den lateiniſchen Gedichten italieniſcher Poeten, die 
Johannes Matthaͤus Toscanus, ein Doctor 
der Rechte herausgegeben, befindet ſich ein Gedicht 
von Bembo betitelt Priapeia, welches eines der 


Der Verfaſſer des Capitolo delle Fiche ſagt: 
Di lodare i! mellone havea penſato, 
Quando Febo Sorrife, e non fia vero, 

Eh’ el fico, diffe, retti abbandonato. 
Peró fe di Seguir brami il fentiero 

Ch' cl Bernia corfe col! cantar fuo pria, 
Drizzar quivi lo 'ngeeno hor fia meftiera. 

Bei bieten Worten macht Annibal Caro folgende finn: 
reihe Anmerkung: Fù il Bernia un certo huomo di Meffer 
Domlnedio, il quale con tutto che voleffe effer Poeta, rab- 
boffato dalle Mufe, che non s’ adataffe à Scrivere, fecondo 
che li dettavano, s' abottino da loro, e diffe tanto d’effe, 
et de Poeti, et della Poefia, che hebbe bando di parnafo. 
Ma tofto che s avide, che Senza quefta pratica era tenuto 
piu tofto per giornea, che per Dernia, fi delibero di rap- 
patumarfi con effe loro. Et appoftando vn giorno che fta- 
vano nel medefimo giardino, fece tante moine intorno alle 
Berthe, che fon fantafche delle Mufe, che fi fece metter 
d'entro par la Siepe, et come quello che era i! più dolce 
zugo del mondo, trovandofi dentro, fece tante bufonerie, 
che le Mufe ve lo lasciarono ftare. Dipoi s'ingesnò tanto, 
che rubò la chiave del Cancello alla Madre Poefia lor por- . 
tinara, et mifevi d'entro vna Schiera d'altri poeti baioni, 
che ruzzando per Porto lo Szominarono tutto: et Secondo 
che andarono loro à guſto, cofi colfero et celebrarono chi 
le Pefchè, chile Fa ve, chii eitriuoli, chii carciofi, 
et chi d' altre Sorti frutte. Fecero poi fei altre cofe da ri - 
dere. Tolſero le calze al Vignaruolo: fecero il forno, 
la Ricotta, le fal Siccie: pianfero la morte della 
Civetta, et fi belle trefchè trovarono, ché le Mufe, per ri 
compenfarli di li tante piacevolezze, dettero loro la copia 
di tutto il Regiſtro delle Chiacchiare. E perche di tutte 
quefte cofe fü cazione il buon Bernia, il poeta meritevol- 
mente lo nomina per lo primo, che corefle P aringo della 

burlesca poeſia. l 
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ſchaͤndlichſten iſt, worinn er ſeinem Witze freies 
Spiel laͤßt, wenn er von der Pflanze redet, die 
man Frauenkraut nennt, und eine Vergleichung 
zwiſchen dieſem Worte, und dem lateiniſchen Men- 
tula anſtellt.) In eben dieſer Manier ſchrieb 
Mauro ſein Capitolo von der Bohne, Molza 
fein Capitolo von der Seige, und della Cafe fein 
Capitolo uͤber den Backofen. 
Bernia fand ſelbſt unter feinen Landsleuten Ver: 
ächter und Verehrer; unter die letztern gehört Boc- 
calini, und unter die erſtern Giraldi Cinthio. 
Vernuͤnftige Italiener halten das Mittel, aͤrgern ſich 
über die Blasphemien und Obſcoͤnitaͤten der berneski⸗ 
ſchen Dichter, verkennen aber ihren Witz und Laune 
nicht; und preifen deßwegen beſonders diejenigen berz 
neskiſchen Dichter, bei denen ſich das letztere ohne das 
erſtere findet, als Capporali, Saggicli, Gasparo 
Gozzi und andre mehr. Sellajo, Mauro und Si: 
renzuola haben auch einige Capitoli gemacht, die ganz 
unanſtoͤßig find. Kenner halten den Ber nia bei allem 
ſeinem Witz, bei allen Schoͤnheiten der Sprache und 
Verſiſikation für einen Lotterbuben, den fie nicht ohne 
Abſcheu und Entſetzen leſen koͤnnen. Ein ungeheurer 
Gedanke war es, daß Beverland und noch andre vor 
ihm, als Cornelius Agrippa ſich unterfiengen den 
Geſetzgeber Moſes in der Geſchichte des Falles der 
erſten Eltern, und in der Erzaͤhlung von dem Eſſen 
der verbothnen Frucht zu einem berneskiſchen Dichter 
zu machen. ) 
*) Joh. Matthaei Tofcani Carmina illuftrium poetarum 
Italorum. París 1576. 1577. 8. Zwei Bände. | 


**) Beverlandi peccatum originale p. 30. Ar 
bor itaque a fummo legislatore primis mortalium interdista, 
nort fuit proprie frutex aut ramus, neque ejus fructus, ar- 
buta, rubra fucci vinofioris poma, vel e reliquo genere po- 
morum ampliffimá ficus, vt cum Bar Cepha conjicit Goro- 
p Becanus. (licet fub ficu vel quercu vel tilia. calentes 

aefiffe potuerint, cujus foliis fibi perizomata fecerunt) ne- 
que malum perficum iuxta Mathiolum; neque vitis et uva, 
nec malum cydonium iuxta Ruellium, nec triticum, nec 
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C. 

Meloſtſche Doefie. 
Eine beſondre Art der burlesken Poeſie erfand 
Francesco Meloſto, die in einem ſeltſamen Gewebe 
von ſonderbaren Zweideutigkeiten, Antitheſen und 
Wortſpielen beſtand. Auch er fand Nachahmer; einer 
derſelben Anton Francesco Nucci machte, als ihm 
aufgelegt wurde, die Straße vor ſeinem Hauſe beſſern 
zu laſſen, folgendes Sonnett in dieſer Manier: 


Rifar la ftrada; or ch’ à dis fatto il tetto 
La defolata mia caía'delufa? 
E ſi mi piove ai tavolino, e in letto, 
Che bella fresca.& fempre la mia Mufa? 
Dove mi volgo Squazzo a mio dispetto 
Da rinfreschi del ciel alla rinfufa; 
E a quefto ma! compofto poemetto — 
Ad ogni itanza fua manca la chiufa. 
Jo la Selciata? una Selciata vada. - 
A chi mene ragiona, o me la noma; 
- Chi tien la cafa mia pria che non cada? 
C chi m’ acconeia il tello in buon idioma; 
Ch’ a raffettar la ftrada, ah non vé ftrada 
Ch' io fabbrico in Cartago e non in Roma. 


nuces aut cerafa iuxta Spiegelium , nec mala Affyriaca, Lí- 
monia ant Aurantia. 
punicaque et pirus et fructu gratiffima malus; 
fed malus punica, quam Venus in Cypro ferit apud Athe- 
naeum, cujus poma perpetuus Priapi Autumnus habet, 
quae magnae matri Deum Cybelae furrepta fcimus Initiati : 
Scilicet masculus ales, quo gladiator fulget, juvenis cluit, ` 
vir eft, pater familias praecluit, cui Sceptro coronam im- 
ponens mulier fit vna cum viro, ita vt duo in actu vnus 
maneant, dum Veneris glutine arcte adhaerentes conglu- 
tinantur, vt binos nodo vnum fieri dejerare audeas. 
Coitu qui conjugioque 
Corporis atque animae confiftimus vniter apti. 
Et fic per vnum hominem dicitur peccatum in mundum ve. 
niffe, vt nemo, cui Sinciput eft Sincerum, inficias ibit. 
Mofes iuxta difciplinam Aegyptiorum, ficut Daniel, erudi- 
tus, teftibus Stephano, Clemente Alexandrino et juſtino 
Martyre, tecte et aenigmatice per arborem ejusque fructus - 
et guftum intelligit verenda five virilia Adami, et locos 
vae, per quos Sexus foemineus fobolem folet prodere, 


42 


d. 
Burghielleskiſche Poeſte. 

Die Burghielleskiſche Poeſte beſteht in einer 
Art von Gedichten, die mit unſerm Quodlibeten oder 
mit den Cog à l'afné der Franzoſen viel Aehnlichkeit 
haben, und blos aus Woͤrtern und Redensarten, 
die ohne einen Sinn zu geben, auf eine fantaſtiſche 
Weiſe zuſammengereihet find. Sie haben ihren Nas 
men von einem gewiſſen Balbier Burghiello, der in 
der erſten Haͤlfte des funfzehnten Jahrhunderts lebte, 
und insgemein für ben erſten Erfinder dieſer Art Ge- 
dichte gehalten wird, ob er es gleich nicht iſt. Denn 
wenn man auch die Srottole, dergleichen man fion | 
von Petrarca hat, nicht zu dieſer Gattung rechnen 
will, ſo hat man doch ſchon von Sacchetti, der zu 
Boccazens Zeiten lebte, Gedichte, die denen des 
Burghiello völlig gleich find. Es haben einige fi 
die vergebliche Mühe gegeben, einen verſtekten allego: 
riſchen Sinn in den Gedichten des Burghiello zu fu: 
chen, an den er ſelber nie gedacht hat, und ſogar 
Commentare daruͤber geſchrieben. Doch hat Burg— 
hiello auch einige verfertigt, die allerdings einen 
Sinn haben, und oft ſehr launig und ſatiriſch find, 
Der aͤußerlichen Form nach find diefe Gedichte mei- 
ſtentheils Sonnette. 


Burghielleskiſches Sonnett von Sacchetti, 
deren erſten Erfinder. 
Naſi cornati, e viſi digrignati, 
Nibbi arzagoghi, e balle di Sermenti, 
Cercavan d Ipocraffe gli argumenti, 
Per metter in molticcio trenta frati : 
Moftravafi la luna a tralunati, 
i Che ftruffe giù due cavallier godenti 
Di Truffia in Ruffia, e venian da Sorenti 
Lanterne e gufi con frufon caftrati, 
Quando mi' mifi a navigar montagne 
— Paffando Como e Bergamo e* mar roffo, 
Dove Ercole ed Anteo ancor me piagne: 
Allor trovai a Fiefole Minoffo 
, Con pale, con marroni, e con callagne 


Che fuor d’ Abbruzzi rimondava il foffo. 

Quando Cario - doffo 
Gridavo forte: o Gian de' Repetiffi, 
Ritrova Bacco coll’ apocalifii. 


Sonnet von Burghiello. 
Caccio ſtillato, e olio pagonazzo, 
E un mugnajo, che vende brace nera 
Andaro ier mattina preſſo a fera 
A far un grande aché a un mogliazzo : 
Le chiocciole ne feron gran rombazzo, 
Però che v'eran gente di fcarriera, 
Che non volevan render fava nera 
Perche’l riscia quatojo facea gran guazz6 
Allor fi moffe una bertuccia in zoccoli 
Per far colpi di lancia con Achille, 
Gridando force ſpegnete quei moccoli; 
Ed jo ne vidi accender più di mille 
E far grand’ apparecchio agl’ anitrocoli 
Perche i ranocchi volean dir le fquille: 
E poi vidi P angville 
Far cofe, che io non fo, fe dir mel debbia! 
Pur lo diré: Ella imbottavan nebbia. 


Satiriſch burleskes Sonnet von Burghicllo, 
Jo non trovo per me chi fichi vn ago, 

O chi per me adoperi martello 

O freghi penna in carta o con penello 

D’ alcuna cofa, della qual fia vago 
D’ogni meftier m’avien, che s' io non page 

jo non farei fervito d'un capello, 

E tal fi moftra ben di me fratello; 

Ch’ alla bottega poi diventa un drago, 
$' alcuna volta jo compero da lui 

Ei mi ritrova il parentado antico, 

E dice: Té! io nolla darei altrui; 
E trovomi ingannato, e poi gliel dico, 

Ei mi rifponde e dicemi, con cui 

Guadagneró, s' io nan fo coll’ amico? 

Tu fai ben ch' il nemico 

Non mi verrebbe mai nella bottega: 

A quefto modo ciafcun me la esa. 


Erſtes Sonnett in Burghiellos Manier von Herrn 
uro Prof. Schmit in Liegnitz. 
Die Fledermaus tanzt einſtens mit der Krote 

Ein Menuett. Der bunte Schmetterling 

Blies mit der Haſelmaus die Flöte, 

Indeß auf Stelzen hochmutsvoll die Ente gieng. 
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Von feinem Bluͤtenzweig fab dies der Diſtelfink, 
Und webte fich ein Wamms aus Fruͤhlingsmorgenroͤthe, 
Und ihre Haube langt da ſchnell aus ihrer Rothe 
Angelica und ihren Zauberring. 
Entruͤſtet war darob der haͤmiſche Marguͤtte, 
Und eilt zu Karl den großen alſobald, 
Allein der treue Eckhard in dem Wald. 
Streicht ſeinen Bart, umguͤrtet ſeine Kutte 
Mit einem Molch und einem Zitternal, : 
Und alle Grillen tanzen auf dem Gaal, ` 
Es war beim kaiſerlichen Maal, 
Die ſchoͤne Meluſine auch zugegen. | 
Und Paftor 625 in Hamburg ſprach den Seegen. 
Der Kaiſer ließ Ducaten praͤgen, 
Und deren ſechzig gab fuͤr einen Pfefferkuchen 
Arioviſt im Schatten gruͤner Buchen. 


Zweites Sonnet im Burghiellos Manier von eben 
demſelben. 
Geſtiefelt und mit einer Rabelkappen 
Began der Laubfroſch: wehe, wehe mir! 
Erſchlagen ward mit einer Fliegenklappen 
Der ſchoͤnſte, himmelblaue Biſonſtier. 
Dieß hoͤrte einer von dem Volk der Lappen, 
Und Mahomed Hort es voll Wißbegier, 
Auch kam ein Kauz auf einem ſchwarzen Rappen 
Dazu, und rief erſtaunt: was giebts denn hier? 
Indeß erſchien die kaffebraune Nacht 
In einem Peltz von Fledermaͤuſe ſchwingen, 
Und alle Krebſe fingen an zu ſingen. 
Auch ſah man jetzt, wer haͤtte das gedacht! 
Den Roland ſelbſt auf einer ſchwarzen Katze 
Geritten kommen, und mit einer kahlen Glatze 
- War Frater Michel auch dabei 
Und kochte jedem einen Hirſebrei, 
Den aber fraß ein frecher Huͤnerweih. 
e. 
Rime bofcareccie. 

Mit den Burghielleskiſchen Verſen find diefe Ri- 
me boſcareccie ſehr nahe verwant, die ſich durch 
nichts von ihnen unterſcheiden, als daß fie aus lauter 
edlen und hochtoͤnenden Ausdruͤcken zuſammengenſetzt 
find, da jene nur aus niedrigen Redensarten beſtehen. 
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Mariano Buonincontro von Palermo hat fie im 
ſechzehnten Jahrhunderte in der Abſicht erfunden, um 
der pedantiſchen Commentarien über Italieniſche Ge- 
dichte zu ſpotten. Hier iſt eine Probe von dieſem 
Buonincontro: . 


I più lievi, che tigre, penfier miei 
Scorgendo il cor, che tra doi petti intiero 
Tiene un penfier, poiche gl’ ingombra il nero,, 
E folle error, fuggono i cali rei. - 
E benche dagli antichi femidei 
Biasmato foffe ovunque ogni altro d fiero 
Monte d' orgogli: ahi lalla, jo gia non {pero 
Gioir in quel defir che aver vorrei. - 
Onde dal crudo fuon ftancata Palma » 
Germoglia in me l' ardir, poiche s' agghiaccia, | 
E fcalda or quinci, or quindi il caldo gielo. 
Ed ió del verde fior perde la traccia: 
Me l'afconde Jo Sdegno in picciol velo, 
Tolta dai tronchi error la grave falma: 
' Benche chi tien la palma 
Deg!’ inganni morta’; brami con forza 
Condurr all’ empio fin P amara fcorza. 


Sonnet im Stilo bofchereccio von Herrn Prof. 
Schmit. ü GE 
Ich feb, ich (e — in Blut feb ich getaucht 
Das goldne Winkelmaas, die Hofnung einft der Schwachen! 
Ha! wie des rothen Leun weit aufgeſperrter Rachen 
Von Antor, Fomahant und bem Arcturus raucht! 
Verwelkt — die Kraͤuter ſind verwelkt, die Circe braucht! 
Wie ſchwillt der blaue Hals des gift erfüllten Drachen! 
Wie ſchwankel nicht des Charons voller Nachen! 
Wie ift bie Ferſe nicht des Pharan entbaucht! — 
Doch ſeht, fion ſchwingt mit brauſenden Gefieder 
Der Adler fid) empor! — Sinkt nieder meine rüber! 
Es ſteiget Lucifer mit ihm von Dſten auf! 
Ihr werdet Licht bald in den Mitternaͤchten ſehen. 
Und die ſmaragdne Tafel bald verſtehen, 
Es firablt euch fon der goldnen Säule Knauf! 
| O hebet Hand und Herzen auf, 
Und ſteigt hinauf, durch alle Zonen! $ 
Denn febt, es ſinken ſchon herab bie ſieben Kronen, 
Und die in Norden wohnen, 
Sie ſenken ſchon die bald erſchlafften Fluͤgel, 
Und ſind, o Salomo verſtummt vor deinem Siegel. 
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Eine Art von ſolchen boſcarecciſchen Verſen, hat 
bisweilen Lobanus Heſſus zum Spaß verfertigt, 
um andre hinters Licht zu fuͤhren. Er machte naͤm⸗ 
lich lateiniſche Gedichte, in welchem die auserleſenſten 
Woͤrter, nach der genaueſten Quantitaͤt vorkom⸗ 
men, aber ohne Sinn und Bedeutung; daß man 
beim erſten Vorleſen glaubte, die ſchoͤnſten Verſe zu 
hoͤren, und ſich hernach wunderte, daß man ſie nicht 
verftand. *) 


Ich erinnere mich eines ähnlichen Spielwerks 
noch von meinen Schuljahren in Breslau her, wel— 
ches ich in Geſellſchaft des jetzigen Inſpectoris und 
Paſtoris in Ohlau Herrn Dominici, eines meiner 
Buſenfreunde, unternahm. Wir wetteten naͤmlich, 
wer unter uns beiden in einer halben Stunde die mei— 
Gen lateiniſchen Verſe machen koͤnte, die eben fo be: 
ſchaffen waren, wie des Kobanus Heſſus feine, 
naͤmlich gute laͤteiniſche Worte, mit Beobachtung der 


Quantitaͤt, und ohne Sinn. Und weil auch damals 


die hexametriſchen deutſchen Berfe erft aufkamen, fo 
machten wir in wetteifernder Geſchwindigkeit eine 
Menge deutſcher Hexameter in den hochtoͤnendſten Aus: 
druͤcken, und waren um den Verſtand am wenigſten 


beſorgt; ja der erhielt den groͤſten Beifall, der in feis 


ne Verſe den wenigſten Verſtand hineinbrachte. Das 
ſollte nicht Parodie ſeyn, ſondern blos Spielwerk zum 
Lachen erfunden. 


*) Ioach Cawerarii Narratio de H. Eobano 
Hetto: — fed in his parvis Exercitatiunculis, immenfa 
vis ingenii Eobanici innotefcebat. Verfus etiam tum facere 
et ad faciendos alios invitare ftatim et fine vllo animi cogi- 
tationisque adminiculo , neque cura inveniéndi quid dicere- 
tur, adhibita. In quo genere proferebantur ab ipfo faepe 
complures verfus numeris et verbis ita concinni, vt nihil 
fieri poffe videretur elegantius, fed Senfus nullus exprime- 
batur. Itaque memini aliquando quosdam, qui fibi arro- 
garent aliquid facultatis poeticae, deceptos fuiffe, cum 
argumentum explicatum effe putarent, et quid rei Signi- 
ficeretar, quaererent. 
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: f. 

Vermiſchung der ernftbaften und ſcherzhaften 
Doefie. | 

Der Erfinder diefer ſcherzhaften Poeſie ift bez 
kanntermaßen Aleßandro Taßoni, der aber nur in 
den exiſchen Gedichten davon Gebrauch gemacht hat, 
wie ich ſchon oben angezeigt habe. Allein dieſe Art zu 
ſcherzen fand ſo vielen Beifall, daß man ſie auch auf die 
lyriſchen Gattungen der Dichtkunſt anzuwenden ſuchte. 


Folgendes Sonnet iſt von Ceſare Caporali. 
] più bei fior del ciel cogliendo andava 
La genitrice del noftro Apelle, 
Mentre i begli occhi, il bel volto e le belle 
Voftre fatezze a perfezzion recava. 
Quinci l'oro togliea, quindi predava 
I fanti lumi, e le ferene ftelle 
E puro latte, quelle cofe e quelle, 
Che degne di tant’ 6pra giudicava. 
Quando frà quegli eletti in paradifo 
Corfe il giudicio, che a real fortuna 
Troppo foran qua giü bellezze tante. 
Di che venendo al dotto flil Pavvito, 
Tofto delle due gambe voftre l'una 
Torfe a fettentrion l'atra a fecante. 


Freie Nachahmung davon von Herrn Prof, Schmit. 
Auch die Erde feb ein Meiſterſtuͤck, 
Sprach Natur, von mir! nahm Sonnenfeuer, 
Blumen des Olymys, und ſeiner Leier l 
Harmonie zu Stimme, Wang und Blick. 
Auch von Tugend bath fie, und vom Gluͤck, 
Und den Grazien und der Weisheit Steuer, 
Und von Sittſamkeit den holden Schleier, 
Und ſo ward Selind', ihr Meiſterſtuͤck. 
Sollen, ſprach da neiderfuͤllt, Cithere, 
Kuͤnftig etwa dieſer nur Altaͤre 
Gluͤhn auf Erden? — und voll Aergerniß 
Nihmt — die Charitinnen ſelber weinen — 
Nihmt das Meiſterſtuͤck fie bei dem Beinen, 
Dreht gen Oſten jens, gen Weſten dieß. 


8: GER 
Pedanteskiſche oder Sidenzianiſche Poeſie. 
Hier iſt die Sprache ganz italieniſch, aber voll 
latiniſirender Wörter und Redensarten. Beiſpiele 


* 


H 


davon finden fih zwar fon im funfzehnten Sabr- 
hundert, aber es war damit gar nicht Spaß fondern 
es waren aͤchte Pedanterien in vollem Ernſt. Der- 
gleichen hat z. E. ein gewiſſer Bettino Tricio in feiner 
Letilogia: Erft im ıöten Jahrhunderte fieng man 
an auf dieſe Art zu ſcherzen. Der eigentliche Erfin⸗ 
der ſoll Veniero ſeyn, und auch Annibal Caro hat 
ſchon dergleichen gemacht. Indeß waren dieß nur 
einzle Verſuche, bei denen es vermuthlich geblieben 
waͤre; wenn nicht ein gewiſſer vicentiniſcher Edel⸗ 
mann Camillo Scrofa fie erft in Schwang gebracht 
haͤtte. Dieſer ſchrieb unter dem Namen Fidenzio 
Glottocriſio Ludimagiſtero eine ganze Sammlung 
von dergleichen Gedichten. Von ihm erhielt nun die 
fe Gattung von Poeſte den Namen Fidenziana, und 
er wird als der erſte Erfinder derſelben angeſehen; 
wenn er das nun gleich nicht iſt, ſo iſt er wenigſtens 
der Vorzuͤglichſte unter allen, die vor und nach ihm 
auf diefe Art geſchrieben haben. Er hatte nicht we: 
nig Nachahmer, unter denen ſelbſt Querengo ift. 
Folgendes Sonnett ift von Scrofa: i 
Voi, ch'auribus arrectis aufcultate 
In lingua hetrufca il fremito elrumore 
De miei Sofpiri pieni di ſtupore, 
Forfe d'intemperantia m'accuſate. / 
Se vedefte l’eximia alta beltate 
De l'acerbo lanifta del mio core, 
Non fol darefte venia al noitro errore, 
Ma di me havreſte, vt aequum eft, pietate. 
Hei mihi! Jo veggio bene apertamente, 
Che a la mia dignità non fi conviene 
Perditamente amare e n'erubeíco. 
Ma la beltá antedicta mi ritiene 
Con tal violentia, che continuamente 
Opto ufcir di prigione, e mai non efco. 


i Macaroniſche Poeſie. 

Dieſe iſt von der pedanteskiſchen das Gegentheil, 
denn hier iſt die Sprache ganz lateiniſch, aber voll 
italifirender Wörter und Redensarten, z. E. Solen- 
go faͤngt fein Gedicht Buldus alſo an: ; 
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Phantefia mihi plus quam phantaftica venit, 
Hiftoriam Baldi groffis cantare Camoenis, 

Altifonam famam cujus, nomenque bragardum 
Terratremit, baratrumque metu fe cagat ad offum, 


C. 
Von bem Burlesken bei den Franzoſen. 


ER 
Marotiſcher Styl. ZE 

Die Franzoſen haben in ihrer Sprache cine 
Schreibaͤrt, welche fie die Marotiſche nennen, und 
Bruzen de la Martiniere hat eine beſondre Differ- 
tation fur le ftile Marotique geſchrieben; *) Naude 
nennt den Clement Marot den erſten burlesken 
Schriftſteller der Franzoſen, *) welches aber andre 
leugnen, wie weiter unten ſoll gezeigt werden. Ma⸗ 
rot fand viele Nachahmer, worunter aber La Sons 
taine und Roußeau die beſten ſind. Einige glauben, 
daß fie wie Marot ſchreiben, wenn fie zehnſylbige 
Verſe machen, die fie mit veralteten franzoͤſiſchen Aus⸗ 
druͤcken durchſpicken. Die verſtaͤndigen Franzoſen befla- 
gen es, daß man in ihrer Sprache fo viel alte, achte, 
koͤrnichte Worte verbannt hat; ) welches fid) auch 
die Deutſchen in Abſicht des Siſcharts und andrer 
altdeutſcher Schriftſteller merken moͤchten. 


b. 

Die alberne Schreibart. (le ſtile niais) 

De la Monnope hat dieſer Schreibart unter 
dem Burlesken auch eine eigne Stelle unter den Bur⸗ 
lesken, die bei den Franzoſen uͤblich ſind, anweiſen 
wollen; allein man hat auch bei andern Nationen der⸗ 
gleichen alberne Schreibart zum Scherz gebraucht, 
daher duͤrfte ſie wohl nicht als eine beſondre den 


*) In dem Nouveau Recueil des Epigrammatiſtes. Tom, 
II. p. 260. f. 

**) Im Mafcurat. p. 213. d 

*##) Encyclopedie, Tom. s Marotique. 7 
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Franzoſen eigenthuͤmliche Schreibart angeſehn werden. 
Er fuͤhrt zum Beiſpiel den aus funfzig vierzeiligen 
Strophen beſtehenden Geſang an, der von einer erz 
dichteten Perſon betitelt ift: le fameux La Galiffe, 
wovon folgendes zur Probe dienen mag: 

Meffieurs, vous plait - il d'ouir 

L'air du fameux la Galiffe , 


II pourra vous rejouir, 
Pourvu qu'il vous divertiſſe. 


La Galiffe eut peu de bien 
Pour foutenir fa naiffance ; 
Mais il ne manqua de rien 
Dés qu'il fut dans l'abondance. 


Bien inftruit dés le berceaa, 
Iamais, tant il fut honnete, 
Il ne mettoit fon chapeau, 
Qu'il ne fe couvrit la tete. 


Il etoit affable et doux, 

De l'humeur de feu fon pere, 
Et n'entroit guereen courroux, 
Si ce n'eft dans ia colere. *) 


Gabriel Naude hat in feinem Maſcurat drei 
Claſſen burlesker lateiniſcher Schriftfteller, wel: 
che von den Zeiten des Boetius an, als des letztern 
der alten Lateiner, nach der Meinung des Lauren: 
tius Valla, ſich dieſer ſcherzhaften Schreibart be— 
dient haben. Zu der erſten Claſſe rechnet er dicjeni- 
gen, welche ſowohl in Anſehung der Materie als des 
Ausdrucks ſich desjenigen bedient haben, was in der 
lateiniſchen Sprache am unflaͤtigſten und niedrigſten 
ſei. Dahin gehoͤrt nach ſeiner Meinung 

Das dem Ovidius angedichtete unehrbare Werk 

de Vetula. i 

Pamphilius de amore. 

‚Riccardus de nuptiis Paulini et Pollae, 

Henricus de adverfitate' fortunae. 

Hiftoria de Berta et marito per Studentem deceptis. 
De Chorea ab eximio Macchabeo edita. 
Poemata piorum doctorumque virorum de cor. 

rupto Ecclefiae | 
*) Menagiana. Tom. IV. p. 191. 
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Statu per Matth. Flacium Illyricum edita. 
Bernardus Morlanenfis de contemtu mundi. 


Ferner die Leoniniſchen Verſe, und endlich 
die der Schreibart nach ungeſchliffnen und niedrigen 
Satiren des Philelphus. 

Zu der zweiten Claſſe des neuern lateiniſchen 
Burlesken rechnet Lande diejenigen Schriften, wel⸗ 
che nicht allein aus niedrigem und barbariſchen Latein, 
ſendern vorzüglich aus ſolchen Worten, welche ihren 
Urſprung aus einer oder andrer der heut zu Tage uͤbli⸗ 
chen Sprachen, und dabei blos eine lateiniſche Endi- 
gung und Klang haben, zuſammengeſetzt ſind; als 
die Epiſtolae obſcurorum virorum, Matagonis de Ma- 
tagonibus Monitoriale adverfus Halo - Galliam, 
Strigilis Papirii Maſſonü und Epiſtolam Magiſtri Be- 
nedicti Paffavantii ad Lyzetum. Endlich zaͤhlt er zu 
der dritten Claſſe die Macaroniſche Schreibart. Ich 
habe diefe Claßiſication des Naude nicht deswegen 
angefuͤhrt, als wenn ich ſie fuͤr ganz richtig hielte, 
ſondern nur zur zeigen, wie man bei Beurtheilung 
des Burlesken in mancherlei Fehler verfallen kan; 
und Maude hatte doch unter allen Franzoſen, welche 
die Theorie des Burlesken beruͤhrt haben, noch die 
beiten Einſichten. Ohne die Unvollſtaͤndigkeit dieſer 
Claßification zu ruͤgen, will ich blos bemerken, daß 
er manche Dinge zum Burlesken rechnet, welche gar 
nicht hieher gehoͤren. z. E. der Bernardus Morla- 
nenſis iſt gar nicht burlesk, denn er iſt nicht in 
der Abſicht geſchrieben um Lachen zu erregen, *) 
und die Leoniniſchen Verſe koͤnnen zwar als ein 


gelehrtes Spielwerk angeſehen werden, welches 


uns aber nicht berechtigt ſie fuͤr burlesk zu hal⸗ 
ten, wenn ſie nicht noch andre Eigenſchaften an ſich 
. welche zum Charakter des Burlesken ge- 
iren, 


) Geſchichte der komiſchen Literatur. Band II. S. 407. 
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III. 


Feinde und Freunde des Burlesken, Vortheil 
und Nachtheil deſſelben. 

Als im vorigen Jahrhunderte die burleske Schreib⸗ 
art in Frankreich ſo ſehr beliebt wurde, daß die Buch⸗ 
fuͤhrer faſt nichts anders verlegen, und die Franzoſen 
nichts anders leſen wollten, ſiengen manche Gelehrte 
ſo ein jaͤmmerliches Geſchrei und Wehklagen an, als 
wenn die Wohlfahrt der ganzen gelehrten Welt von 
einem Ende der Erde bis zum andern darauf beruhte. 
Wenn ſie aber die Geſchichte der literariſchen Moden 
nur einigermaßen beherzigt haͤtten, ſo wuͤrden ſie den 
Ungrund ihrer Klagen leicht entdeckt, und gefunden 
haben, daß die literariſchen Moden eben fo veraͤnder— 
lich ſind, wie die großen oder kleinen Hauben der 
Frauenzimmer, oder die Hutgeſtalt bei den Maͤnnern. 
So wandelte ſich die Philoſophie ſeit dem Jonier Tha⸗ 
les bis auf den Schleſier Wolf nach der verſchiednen 
Form der Zirbeldruͤſe der Philoſophen in tauſenderlei 
Geſtalten, und erſchien bald mit dem Sehrohr in der 
Hand als Ausſpaͤherin des Himmels, bald als Bil- 
devin des menſchlichen Herzens, bald als Nerven— 
kuͤnſtlerin, bald als Intelligenzienkraͤmerin, bald als 
Gauklerin mit ſchoͤnen magiſchen Spielwerken, bald 
als Haͤndlerin mit dem ſubtileſten Spinnengewebe 
und unſichtbaren Speculationen, ohne daß alle dieſe 
veraͤnderlichen Figuren, die nur das Aeuſerliche bez 
trafen, im Stande geweſen waͤren, die geringſte 
Veraͤnderung in ihrem permanenten Weſen herfuͤrzu— 
bringen, oder diefe Tochter des Himmels in eine Bauerz 
nymphe umzuſchaffen. Vavaßeur und Balzac era 
hoben ihre Stimme in klaͤglichen Toͤnen, und glaub⸗ 
ten, nun wuͤrde der gute maͤnnliche Geſchmack die 
Erde verlaſſen, und der Antichriſt oder Antipode def: 
ſelben wuͤrde die Herrſchaft antreten. Allein wie jez 
des Ding ſeine Zeit hat, ſo hatte auch die burleske 
Schreibart, mit der ſich wenig gute und viel ſchlechte 
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Köpfe beſchaͤftigt hatten, ihre fatale Periode, und 
hörte von ſelbſt auf, wie man durch den oͤftern Ge 
nuß von einerlei Speiſe, derſelben müde wird. Wa: 
vaßeur weiſſagte dem gemeinen Weſen uͤber kurz oder 
lang aus dieſer Schreibart großes Ungluͤck, er glaub: 
te, fie würde die Zierlichkeit der franzoͤſiſchen Spra⸗ 
che mit der Zeit ganz verhunzen, und alle gute Sit⸗ 
ten von Grund aus zerſtoͤhren. “) Die franzoͤſiſche 
Akademie, welche die Reinigkeit der franzoͤſiſchen 
Sprache zu befoͤrdern und zu erhalten ſuchte, eiferte 
ſelbſt dagegen. “) Balzac hatte den Jeſuiten Va- 
vaßeur mit groͤſtem Eifer ermuntert ſich dem Verder⸗ 
ben entgegen zu ſtellen, welches der franzoͤſiſchen 
Sprache durch die burleske Schreibart bevorſtuͤnde. 
Kann man denn, ſagt er, den Unterthanen Ludwigs 
XIV. kein anderes Schauſpiel geben, als wenn man 
die Seele des Marot hervorruft, und eine verſtorbne 
Sprache aus ihrem Grabe ſcharrt? das heißt ſein 
Jahrhundert nicht kennen und achten, wenn man in 
dem aufgeklaͤrten Jahrhunderte Ludwigs XIV. die 
truͤben Tage Franz I. wieder ans Licht bringen will. ***) 


Boileau hat das Burleske am meiſten verſchrieen, 
und brauchte es doch ſelbſt, wie in der Folge wird gez 
zeigt werden, welches ſeltſam genug war. Er druͤckt 
ſich daruͤber alſo aus: 


Au mepris du bon ſens, le Burlesque effronté 
Trompa les yeux d'abord, plut par fa nouveauté. 
On ne vit plus en vers que pointes triviales. 

Le Parnaffe parla le langage des Hales. 

La licence à rimer, alors n'eut plus de frein 
Apollon traveíti devint un Tabarin. ` 

Cette Contagion infecta les Provinces, à 
Du Clerc et du Bourgeois pafa jusques aux Princes. 
Le plus mauvais plaifant eut fes approbateurs, 
Et jusqu'a Daffouci, tout trouva des Lecteurs. 
Mais de ce ftile enfin la Cour defabufée 


*) Vavaflor de dictione ludicra. (Edit. Kappii) p. 411. 
45. 433. ! 
* Ib. p. 442. 


n Balzac differt. crit, 29. Tom. II. fol. p. 685. 
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Dedaigna de ces vers l'extravaganee aifée > 
Diftinzua le Naif du plat et du bouffon; 

Et laiffa la Province admirer le Typhon. 

Que ce ftile jamais ne fouille votre ouvrage. 
Imitons de Marot l'elegant badinage, 

Et laiffons le Burlesque aux Plaifans de Pont - neuf, 
Mais n'allés point aufli fur le pas de Brebeuf. *) 


Sorel ließ fid) noch heftiger aus; er ſagt: der 
burleske Stil ift der Unflach bes Pegaſus, und der 
Miſt aus feinem Stalle; es ift die Beluftigung der 
Stallknechte der Poeten, wenn ſie ihre Mauleſel am 
Fuße des Parnaßes geweidet haben. **) 

Bernard nennte den burlesken Stil eine Art 
von Ungeheuer, welches Niemand gefallen ſollte; der 
einzige Scarron waͤre in demſelben gluͤcklich geweſen, 
und er hatte auch nicht jederman gefallen. ***) 

Unter den Deutſchen hat Morhof folgendes Ur⸗ 
theil davon gefaͤllt: Man hat gar cine Schreibart erz 
dacht, die man Burleske nennt, die von den Ita⸗ 
lienern und Franzoſen iſt aufgebracht worden. Es 
iſt zu verwundern, daß in ſo klugen Nationen der⸗ 
gleichen naͤrriſch Zeug einen Beifall hat finden fon: 
nen. — Die Italiener haben uns dieſe Zierlichkeit, 
die die Haͤßlichkeit zur Mutter hat, zu ihrer ewigen 
Schande erſtlich auf die Bahn gebracht, und haben 
hernach einige in Frankreich an dieſer Mißgeburt einen 
Gefallen gefunden. — Wir wollen uns hier mit derz 
gleichen unflaͤtigem Weſen nicht aufhalten. Ich freue 
mich daruͤber, daß kein Teutſcher ſolches bisher nach⸗ 
gemacht. “) Man muf fih billig wundern, wie der 
Polyhiftor Morhof, ein Mann, der ſonſt fo viele 
Einſichten hatte, ein ſolches Urtheil faͤllen, und in ſo 
wenig Worten fo viel Unwiſſenheit verrathen konnte; 
als wenn Unflaͤtherei der Character des Burlesken 


*) Boileau L’ Art poetique, Chant. I. v, go. 
**) Sorel Connoiffance de bons Livres. p- 250. 
***) Nouvelles de la Republ. des Lettres. 1709. Juil. 


) Morhofs Unterricht von der dautfhen Sprache unb 
Poeſie. S. 610. 


wire, als wenn es die Italiener erfunden, und fein 
Deutſcher vor feiner Zeit burlesk geſchrieben hatte. 
Doch lieſt man noch heut zu Tage ſolche einſeitige Ur⸗ 
theile, da die Zeiten aufgeklaͤrt ſeyn ſollen. Home 
hat allerdings Recht, wenn er behauptet, daß bei der 
Materie vom Laͤcherlichen alle Kunſtrichter in Verle— 
genheit ſind, ob ihn gleich ſein eignes Urtheil trift, 
da er vom Burlesken keinen reinen ſondern einen ver⸗ 
worrnen Begriff hatte, indem er das Heroiſchkomiſche 
als eine Claſſe des Burlesken anficht. *) 

Dieſen unguͤnſtigen Urtheilen gegen das Bur⸗ 
leske koͤnnte man zu ihrer Widerlegung blos eine 
Menge der treflichſten Koͤpfe unter den Griechen, La⸗ 
teinern, Italienern, Franzoſen, Deutſchen und Eng⸗ 
laͤndern entgegenſtellen, die es nicht unter ihrer Wuͤr⸗ 
de gehalten haben, ſich der burlesken Schreibart zu 
bedienen; da dieſe aber im folgenden vorkommen 
werden, ſo will ich blos einige Urtheile derjenigen an⸗ 
fuͤhren, die den Gebrauch des Burlesken vertheidigt 
haben; und uͤberhaupt bemerken, daß der Misbrauch, 
welchen einige burleskeSchriftſteller von dieſer Schreib— 
art gemacht haben, den rechten Gebrauch derſelben 
auf keine Weiſe aufzuheben im Stande iſt. 

Daßouci, welcher von Boileau wegen feiner 
burlesken Schreibart angegriffen wurde, vertheidig⸗ 
te ſich folgendergeſtalt auf eine ſcherzhafte Art. Es 
iſt gar leicht, ſagt er, einen Taugenichts zu ruͤhren, 
der uͤber ein jedes Ding lacht; allein es iſt ſehr ſchwer, 
einen hartleibigen Stoiker zu bewegen, der uͤber nichts 
lacht. Wenn man auch in der burlesken Schreibart 
etwas Heroiſches ſagen will, ſo iſt doch der Zugang 
zu derſelben eben ſo ſchwer, als der Endzwek; denn 
ſie iſt die hoͤchſte Kraft der Erfindung, und der Pro⸗ 
bierſtein aufgewekter Koͤpfe, und nicht einmahl aller 
ſolcher Koͤpfe. Denn um darinn gluͤklich zu ſeyn, 
ift es nicht genug einen gemeinen Witz zu beſitzen, 


*) Home Grundfige der Kritik. Th. II. S. go. 
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man muß mit einem beſondern Geiſte begabt ſeyn, 
der zumahl in unſerm Klima ſo ſelten iſt, daß außer 
zwei Perſonen, wovon ich eine, wie Frankreich will, 
ſeyn ſoll, wie Jedemann weiß, alle andre, die ſich 
mit der burlesken Schreibart abgeben, nur das Papier 
beſudeln. Wenn man mich fragt, warum dieſe kurz⸗ 
weilige Schreibart, die angenehm eingekleidet iſt, 
und Frankreich ſo lange beluſtigt hat, aufgehoͤrt hat 
unſern Hof zu ergoͤtzen; ſo kommt es daher, weil 
Scarron aufgehört hat zu leben, und ich — zu 
ſchreiben; und wenn ich den kurzweiligen Ovid fort— 
ſetzen wollte, ſo wuͤrde derſelbe Hof, der ſich noch 
heutiges Tages an den Verſen beluſtigt, die ich ihm 
uͤberreiche, ſich, wie vorher daran ergoͤtzen, und 
meine Buchhaͤndler, die dieſes Werk ſo oft wieder 
gedrukt haben, wuͤrden eben ſo viel Ausgaben davon 
machen.) Daßouci war ſehr empfindlich, über dem 
Schimpf, den ihm Boileau in dem Verſe anthat, 


Et jusqu’ à Daffouci, tout trouva des Lecteurs. 

Daher ſagt er: Ach, mein Leſer, wenn du wis 
ſteſt, wie dieſes“ fand alles ſeine Leſer, mir zu 
Herzen geht, ſo wuͤrdeſt du mein Schickſal beklagen. 
Ich bin deswegen untröſtlich, und kann mich aus 
meiner Ohnmacht nicht erholen, vornaͤmlich wenn 
ich an den Nachtheil meiner Titel in dieſen Verſen 
denke, die mir ſtatt eines Parlamentsſchlußes dienen, 
und daß Carl Daßouci, ehmals Kaiſer der burlesken 
Schreibart, der erſte dieſes Namens, heut zu Tage, 
wenn man es glauben will, weiter nichts iſt als der 
elendeſte Wurm des Parnaſſes und ein Sudelkoch der 
Muſen. ) Er troͤſtet ſich endlich, daß man ihm blos 
feind ſei, weil man ihn nicht erreichen koͤnnte; indem 
er fortfährt: So viel gewinnt man damit, mein gu⸗ 
ter Leſer, wenn man burleske Verſe macht; es iſt 
nichts neues, wenn man eiferfüchtige Koͤpfe ſieht, 
i Avantures d' Italie. p. 252. 


) *) Daffouc 263 


**) Ib. p. 
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welche auf die vortreflichſten Dinge fluchen, und das: 
jenige tadeln, was ihre Fähigkeit uͤberſteigt. “) 

Auf eine ernſthaftere Weiſe hat Marmontel 
das Burleske in ſeinen Schutz genommen. Diejeni⸗ 
gen, ſagt er, die ſich gegen das Burleske aufgelehnt 
haben, haben ſich umſonſt bemuͤht etwas zu beweiſen, 
was die Welt ſchon weiß. Selbſt burleske Schrift⸗ 
ſteller wißen es wohl, daß es nicht jedermanns Ge⸗ 
ſchmack iſt. Wuͤrde man ſich nicht laͤcherlich machen, 
wenn man einen Menſchen, der auf einem Balle eine 
groteske Maske hat, beweiſen wollte, daß dieſe Klei⸗ 
dung nicht Mode waͤre! Scarron wuſte wohl, was 
er that, als er den Virgil traveſtirte, aber es giebt 
gute und ſchlechte Narren. Unter der Huͤlle des Bur- 
lesken ſtekt oft viel Philoſophie und Verſtand. Der 
melancholiſche Menſch bricht oft bei dem Burlesken 
in ein ungewöhnliches Gelächter aus, von dem uner⸗ 
warteten Contraft des Großen gegen das Kleine. Je 
beſſer man den Virgil und ſeine Schoͤnheiten kennt, 
deſto mehr beluſtigt man ſich, wenn man ihn vom 
Scarron traveftitt lieſt. | 

Sulzer, in degen Theorie der ſchoͤnen fünfte 
viele dahin gehoͤrige Artikel gaͤnzlich mangeln, hat 
auch den Begriff des Burlesken nicht erklaͤrt, ſondern 
blos der laͤcherlichen Parodien der Trauerſpiele gez 
dacht, die er nicht billigt, ob er gleich ſonſt den Paz 
rodien, wodurch etwas laͤcherlich gemacht wird, ihren 
guten Nutzen nicht abſpricht. Er ſagt: wir wollen 
nicht alle Parodien ſchlechthin verwerfen. Sie ſind 
wenigſtens zur Hemmung gewiſſer erhabner Aus⸗ 
ſchweifungen, und des gelehrten, politiſchen und gots 
tesdienſtlichen uͤbertriebnen Fanatismus ein gutes 
Mittel. Man kann kaum ſagen, ob es ſchaͤdlicher ſei, 
über das Edle und Große mit einer fantaſtiſchen Ein⸗ 
bildungskraft hinauszuſchweifen, oder mit einem un⸗ 
bezaͤhmten Leichtſinn die Schranken der Maͤßigung im 


" Ib. P. 265. 
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Luſtigen zu uͤberſchreiten. Beides iff verderblich, 


wenn es bei einem Volke allgemein wird. Dieſes ift 
nur durch die ſtrenge Satire, und jenes durch das 
Lächerliche zu hemmen. Auch in der Gelehrſamkeit 
und in dem Geſchmack giebt es einen pedantiſchen Fa⸗ 
natismus gegen den die Parodie ein bewaͤhrtes Mit⸗ 
tel iſt. ) 

Daher iſt die Parodie und das Burleske, außer 
dem, daß ſie zur Beluſtigung dienen, ein bequemes 
Mittel die Narren zu zuͤchtigen, oder einem Verri: 
ger die Larve vom Geſicht zu reiſſen, wodurch viel 
Unheil vermieden, und mancher Nutzen geſtiftet werz 
den kann; und man hat ſich auch dieſes Mittels zur 

Zeit der Sitten- und Religionsverbeßerung jederzeit 
mit großem Vortheil bedient. Ich will hier blos den 
unſterblichen Luther nennen, der das Burleske nicht 
allein ſehr wohl kannte, ſondern auch als eine heilſa⸗ 
me Arznei oft brauchte; ob es gleich nicht zu leugnen 
iſt, daß ſich mancher hinter die groteske Larve des 
Burlesken verſtekte, wenn ihm wichtige Gründe fehl- 


ten, wie von Annibal Caro in ſeiner Streitigkeit 


1 


mit Caſtelvetro bekannt ift. *) 
| IV. 
Schriftſteller vom Burlesken. 


Bei den folgenden Schriftſtellern wird man eint 
allgemeine Theorie und Geſchichte des Burlesken ver— 
gebens ſuchen, ſondern ſie enthalten nur Fragmente, 


und einzle abgeſonderte Betrachtungen, denen es groz | 


ſtentheils an philoſophiſcher Beſtimmtheit fehlt. 
Vincent, Madius de Ridiculis. Venet. 1550. fol. 
Tadius oder Maggi aus Breſcia lehrte um 
1539. zu Ferrara und Padua, und ſtarb am letz⸗ 
tern Orte um 1543. 


*) Sulzers Theorie der ſchoͤnen Kuͤnſte. Parodie. 
**) Baillet lugement des Savans. Tom. IV. p. $7. 
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Marc. Anton. Bonciarii Dialogus de ludicra Poef. | 


Peruf. 1615. 9. Bonciarius war 1555. zu Antria 
im Gebiete von Perugia gebohren, unb fatte eine 
ſolche Liebe zu den Wiſſenſchaften, daß er in jüngern 
Jahren taͤglich eine halbe Meile von ſeinem Ge⸗ 
burtsort in die Schule gieng, bis ihn endlich der 
Cardinal Fulvius Conneo zu Perugia ſtudiren 
ließ, und in der Folge nach Rom zu dem Mure⸗ 
tus brachte. Als er hernach wieder nach Perugia 
kam, wurde er den Schulen des bafigen Seminarii 
vorgeſetzt. Er war nicht nur uͤberaus haͤßlich von 
Geſicht, ſondern auch lahm, und wurde in ſeinem 
g2ften Jahre blind; wobei er noch an einem Orte 
verſichert, daß er an Haͤnden und Fuͤßen ſo gar 
keine Fuͤhlung habe, daß er nicht einmahl den Un⸗ 
terſchied zwiſchen kalten und warmen Waſſer ſpuͤh⸗ 
ren koͤnne. Er wurde nicht allein nach Vononien 
und Piſa zum Profeßor der Beredſamkeit, ſondern 
auch nach Mailand zum Bibliothekar verlangt, 
welche Stellen er aber wegen ſeiner ſchlechten Lei— 
besbeſchaffenheit ausſchlagen muſte. Er informir- 
te ſeinen Vater, einen Schuſter von Profeßion, 
als fih derſelbe im 47ten Jahre feines Alters in 
den Jeſuiterorden begeben wollte, und ſtarb 1616. 
an der Gicht. Sonſt hat er noch mehr Schriften 
herausgegeben, die aber nicht hieher gehören. *) 


Aldeano Ragionamento fopra la Poefia giocofa de’ 


Greci, de’ Latini e de’ T'ofcani, con alcune Poefie 
piacevoli de medefimo Autore. Venet. p. Giov. Pie- 
tro Pinelli. 1634. 4. Daß unter dem Namen AL 
deano kein andrer verborgen iff, als Nicolo 
Villani, von dem ich ſchon an einem andern Orte 
gehandelt habe, „*) hat er in feinen angehaͤng⸗ 
ten Gedichten S. 55. ſelbſt entdeckt. Er las diefe Aba 


*) Bayle Diction. Artic. Bonciarius, Erythraei Pinacoth. 


L p. 98. 


) Geſchichte der komiſchen Literatur. Band. II, S. 222. 
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handlung in Gegenwart des Vittorio Roßi in der 
Akademie der Humoriſten vor.) 5 

Franc. Vavaſſoris Soc. Ieſ. de ludicra dictione liber, 
in quo tota jocandi ratio ex veterum ſeriptis aeſti- 
matur. Paris. 1658. 4. Weil dieſes Buch ſelten 
wurde, ſo ließ es Johann Erhard Kappe zu 
Leipzig 1722. 8. wieder auflegen, und fuͤgte des 
Vavaßors Antibarbarus, einige auserleſne Briefe 
des Balzac und Menage nebſt den Beantwortun⸗ 
gen derſelben hinzu, nebſt einigen von ſeinen eignen Er⸗ 
Elarungen. Vavaßeur wurde zu Paray in der Graf: 
ſchaft Charolois 1605. gebohren, und trat 1621. 

in den Orden der Jeſuiten. Er lehrte die Rheto⸗ 
ric in dem Collegio zu Alenzon, Rennes, la Fle- 
che und Paris, die heilige Schrift zu Bourges, 
von da er wieder nach Paris kam, um in dem Col- 
legio dem Pater Petau nachzufolgen, wo er auch 
36 Jahre mit Ruhm lehrte. Er ſtarb daſelbſt den 
16. Dec. 1681. und war ein trefflicher Humaniſt, 
der ſonderlich in der lateiniſchen, nebſt der griechi⸗ 
ſchen und hebraͤiſchen Sprache erfahren war. Als 
Balzac ſah, daß man in Frankreich in Proſa und 
in Verſen faf? nichts als im burlesken Styl ſchrieb, 
und das groͤſte Vergnuͤgen fand die Werke des 
Scarron und Daßouci zu leſen, bath er den Pa⸗ 
ter Vavaßeur dagegen etwas zu ſchreiben. Die: 
ſer, der ein Mißfallen an dieſer Schreibart fand, 
that es auch in gegenwaͤrtigem Buche, welches 
aber erft nach Balzacs Tode herauskam. Obgleich 
nun dieſes Buch in einer guten lateiniſchen Schreib: 
art abgefaßt iſt, und tauſend Lobredner gefunden 
hat, fo thut es einem forſchenden Sefer doch in Wb- 
ſicht der burlesken Schreibart auf keine Weiſe ein 
Genuͤge. Denn Vavaßeur wuſte weder recht, 
was die burleske Schreibart waͤre, wie ich ſchon 
oben gezeigt habe, kannte auch die verſchiednen Xr- 
ten derſelben gar nicht; ſondern er geht alle griechi⸗ 
*) Erythraeus l, c. p. 189. 
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ſche und lateiniſche Schriftſteller durch, befonders 
die Komiker und Satirenſchreiber, und will zeigen, 
daß fie die burleske Schreibart nicht allein nicht gee 
braucht, ſondern auch nicht einmahl gekannt bar 
ten; und daher iſt das Buch mit einer ermuͤdenden 
Weitlaͤufigkeit abgefaßt. 


lean Louis Guez de Balzac Diſcours du file burles- 


que. In ſeinen Oeuvres Tom. II. p. 685. Paris. 
1665. fol. Dieſem kann man eben die Fehler vor⸗ 
werfen als dem Vavaßeur. 


Jean Boivin Diſcours Sur la Poeſie burlesque. Vor 


ſeiner Ueberſetzung der Batrachomyomachie des Ho⸗ 
mers. Boivin mit dem Zunamen de Villeneuve, 


war zu Montreuil-Largile, einer kleinen Stadt 


in der Ober Normandie 1663. gebohren, erzog die 
Soͤhne des Staatsminiſters le Pelletier, ward 
Profeſſor der griechiſchen Sprache in dem koͤnigli⸗ 
Collegio, und ſtarb 1726. 


Brus en la Martiniere Differtation fur le ftile Maroti- 


que, iſt ſchon oben angefuͤhrt worden. 


Difcours fur le ſtile burlesque en general et fur celui 


de Scarron en particulier. In ben Werken des 
Scarron Anifterd. 1737. 12. De la Matti: 
niere aus der Normandie gebuͤrtig, war erfter 
Geograph des Königs von Spanien, und Geheim⸗ 
ſchreiber des Königs beider Sieilien; und flarb | 
1749. im Haag, im 66ten Jahre ſeines Alters. 


De la Soriniere Reflexions fur abus et le mauvais 


ufage, que l'on fait du ſtile Marotique. Im Mer- 
cure de France. Iuin. 1742. p. 1356. f. 


Zweites Hauptſtuͤck. 


Von burlesken Schriftſtellern bei den Griechen 


und Roͤmern. | 


Die Meinung einiger Gelehrten, als wenn das Bars 
leske eine Erfindung neuer Zeit, und namentlich der 
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Italiener und Franzoſen ware, ift ganzlich ohne 
Grund; denn es war ſchon den Griechen und Roͤmern 
bekannt. Das alleraͤlteſte Drama der Griechen bei 
Gelegenheit des Bacchusfeſts konnte feiner Natur 
nach nicht anders als groteske komiſch ſeyn, wie es 
der Gang des menſchlichen Geiſtes erfordert, wovon 
ich an einem andern Orte geredet habe. *) Auch die 
Satirſpiele waren burleske Producte, und der Sa⸗ 
tir ſelbſt, von dem ſie den Namen haben, ein groteskes 
Geſchoͤpf. “) Die eigentliche Romodie beſonders 
alter Zeit war voller Frazzen und Poßen, wie in 
den noch vorhandnen Stücken des Ariſtophanes deutz 
lich zu ſehen iſt. Socrates in den Wolken, iſt nicht 
der wahre Sokrates, ſondern blos eine Carricatur 
oder ein traveſtirter Socrates, welches die Athenien⸗ 
fer wohl wuſten. ) Die grotesken Hieroglyphen in 
den Weſpen, Voͤgeln und Froͤſchen und andre uns 
zaͤhlige burleske Züge im Ariſtophanes find bekannt 
genug, daß ich fie blos zu nennen brauche. Das Laz 
cherliche verſtaͤrkten noch die komiſchen Larven mit 
den weit aufgerißnen Maͤulern, und die Marionet— 
ten der Nevroſpaſten. Herr Profeſſor Meiners 
glaubt, es haͤtten nur blinde Bewunderer des Alter- 
thums den Ariſtophanes als den feinſten und witzig⸗ 
ften Kopf geprieſen, woruͤber man fih eben fo wenig 
wundern muͤſſe, als wenn ſie eine Menge von elenden 
Schriftſtellern aus den Zeiten des gaͤnzlichen Verfalls 
der Kuͤnſte und Wiſſenſchaften unter den Griechen 
blos deswegen bewunderten und empfalen, weil fie im 
griechiſcher Sprache geſchrieben hatten. ) Ich 
weiß nicht, ob Kenner des griechiſchen Witzes mit dieſem 
Urtheil werden zufrieden ſeyn; denn meines Erachtens 


#62 S. meine Geſchichte des Groteske komiſchen, Hauptſt. I. 
fn. I. 
NGeſchichte der komiſchen Literatur. Band. I. S. 326. 
) Ebend. Band IV. ©. 61. jf. 
, "***) Meiners Grundriß der Theorie und Geſchichte ber 
ſchoͤnen Wiſſenſchaften. ©. 17a. 


kann man den Ariſtophanes zwar wegen feiner rein- 
griechiſchen Schreibart ſchaͤtzen, aber biefes ift wahrlich 
nicht der einzige Grund, warum man ihn ſchaͤzt, ſondern 
vielmehr ſeine unerſchoͤpfliche komiſche Laune und ſeine 
originellen Einfaͤlle, welches ein ſo ſeltnes Talent iſt, 
das man in alten und neuen Zeiten wenig unter den Men⸗ 
ſchenkindern findet. Denn man wird eher tauſend gute 
ernſthafte Schriftſteller antreffen, als einen einzigen 
guten komiſchen. Er faͤhrt ferner fort: Man traut 
ſeinen Augen kaum, wenn man den tugendhaften und 
ſittſamen Sulzer, der dem ernſthaften Luſtſpiel faſt 
ausſchließend gewogen war, wenn man dieſen in die 
laͤcherlichen Lobſpruͤche der Herausgeber und Ueber— 
ſetzer des Ariſtophanes einſtimmen hoͤrt. Auch die⸗ 
ſer Weltweiſe glaubte, daß Ariſtophanes die Thor⸗ 
heiten ſeines Zeitalters unnachahmlich fein geſchildert 
habe, und daß eine einzige feiner Komödien mehr wah⸗ 
ren Witz enthalte, als man bei uns in ganzen Jahren 
auf der Buͤhne hoͤre. Wenn ein jeder andrer, als 
Sulzer, dies Urtheil gefaͤllt haͤtte, fo würde ich ente 
weder glauben, daß der Lobredner den Ariftopha: 
nes nicht geleſen, oder daß er das Griechiſche nicht 
genug verſtanden habe, um das Unreine, Indelicate 
und Unſittliche des ariſtophaniſchen Witzes zu empfin⸗ 
den. Dem erſten Anſcheine nach machen die Poßen— 
ſriele mit der Philoſophie des Sokrates, mit den 
Trauerſpielen des Euripides und Sophokles, und 
mit ber Beredſamkeit und Staatsverwaltung des Dez 
ritles einen auffallenden Wiederſpruch, und es muͤſte 
einem jedem unbegreiflich vorkommen, daß die Ather 
nienſer in dem Zeitalter der groͤſten Helden, Welt⸗ 
wifen, Staatsmaͤnner, Kuͤnſtler und Tragiker an 
ſolchen Farcen, dergleichen die des Ariſtophanes 
ſind, Gefallen finden konnten, wenn man nicht wuͤſte, 
daß grade um dieſe Zeit der niedrigſte Poͤbel der Ty⸗ 
rann im Staat zu werden anfieng, daß die Komiker 
alfo vorzüglich fih bemuͤhten, dem elendeſten, rohe- 
fien, und auf alle große Manner neidiſchen Poͤbel zu 
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gefallen, und daß endlich die Dichter der alten Koz 
moͤdie ſich beſonders durch die Reinigkeit und Schoͤn⸗ 
heit ihrer Sprache auszeichneten: eine Tugend, die 
auch viel edle, und beßer erzogne Griechen die Maͤn⸗ 
gel dieſer Komiker uͤberſehen ließ.“) So weit Herr 
Meiners. Ich gebe es gerne zu, daß ein wohlge— 
ſitteter Menſch unſers Zeitalters das Unreine, Inde⸗ 
likate und Unſittliche im Ariſtophanes nicht mit 
Wohlgefallen anſehen kan, und Sulzer war auch ge— 
wiß weit davon entfernt ein Gefallen daran zu finden; 
allein man muß doch die Zeiten und ihre Zeichen un⸗ 
terſcheiden. Dergleichen Dinge wurden ſelbſt von 


den groͤſten und tugendhafteſten Maͤnnern unter den 


Griechen und Roͤmern als ein nothwendiges Yngre- 
diens des Komiſchen angeſehn, und ſie glaubten gar 
nicht ihrer Tugend einen Schandfleck anzuhaͤngen, 
wenn fie oͤffentlich ihr Wohlgefallen daran bezeig- 
ten.“) Herr Meiners fuͤhrt ja ſelbſt die Stelle aus 
dem Martial an, worinn er bezeigt, daß die Zoten 
in damaliger Zeit im Sinngedichte, oder wenigſtens 
in einer langen Reihe von Sinngedichten nothwendig 
wären. ***) Man kay ein obſcoenes Gemaͤhlde auf eis 
ner doppelten Seite betrachten, naͤmlich in Anſehung 


*) Ebend. S. 173. ' 
**) S. bie Geſchichte der Zoten im erten Bande der Ge 
ſchichte der komiſchen Litteratur. S. 197. ff. S 
***) Martialis 1. 36. 
Verfus fcribere me parum feveros, 
Nec quos praelegat in fchola magifter, 
Corneli, quéreris : fed hi libelli, 
Tanquam conjugibus fuis mariti 
Non poffunt fine mentula placere, 
Quid fi me jubeas Thalaflionem 
Verbis dicere non Thalaflionis ? 
Quis floralia veftit, et ſtolatum 
Permittit meretricibus pudorem ? 
Lex haec carminibus data eft jocofis, 
Ne poflint, ni(i pruriant, juvare. | 
Quare depofita feveritate, 
Parcas lufibus, et jocis, rozamus: 
Nec caílrare velis meos libellos, 
Gallo turpius eft nihil Priapo. 
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der Sittlichkeit und in Anſehung der Kunſt, in der 
erſten Abſicht kan es Tadel, in der andern Lob ver⸗ 
dienen. Wir ſchaͤtzen an dem Ariſtophanes auch 
nur das, was Herr Meiners an ihm ſchaͤtzt, name 
lich ſeine reiche und fruchtbare dichteriſche Phantaſie, 
feine trefliche Verſification, feine nicht blos untadel⸗ 
hafte, ſondern ganz eigenthuͤmliche komiſche Spra— 
che und ſeinen komiſchen Witz; moͤgen doch ſeine 
ſchmutzigen Schwaͤnke, froſtigen Wortſpiele und An⸗ 
titheſen nur dem Poͤbel behagt haben, dem zu gefal— 
len er fie vielleicht mit Fleiß erfand, um feinen Borz 
trag deſto burlesker zu machen. Wenn auch die Choͤre 
des Ariſtophanes nicht alle regelmaͤßig ſind, wenn 
er auch Froͤſche, Wolken und Weſpen auffuͤhrt, die 
uns ganz unwahrſcheinlich vorkommen, wenn wir fie 
ernſthaft betrachten; ſo muß man doch bedenken, daß 
ſeine Abſicht war ein burlesker Dichter zu ſeyn, bei 
dem die Unwahrſcheinlichkeit oft Zweck ſeyn kan; eben 
ſo, wie wir den griechiſchen Olymp mit den modernen 
Sitten neuerer Zeiten und Voͤlker ausſchmuͤcken, oder 
wie der Graf Carlo Gozzi das kindiſche Maͤhrlein 
von den drei Pomeranzen auffuͤhrte, defen Originali: 
tät und erſtaunende Erfindungskraft den Preiß über . 
alles Regelmaͤßige und Wahrſcheinliche der Theaterre— 
geln behauptete. Daher iſt es nur allzuwahr, was 
Herr Meiners ſagt: Erfindung und originale Spra— 
che iſt in den einzigen Wolken mehr, als in allen 
Trauerſpielen des Euripides; eine jede Scene ift 
neu, und den Hauptzweck befoͤrdernd. ) Und weiter 
wollen wir auch nichts vom Ariſtophanes ſagen; 
Man muß ihm das groͤſte komiſche Talent zugeſtehn, 
wenn man auch feinen Schmutz nicht billigt, der eben 
zum Burslesken nicht nothwendig iſt. 

Daß die Römer von uralten Zeiten her große 
Freunde des Burlesken waren, erhellet aus ihren 
Sefcenninifchen Verfen, aus den Miſchſpielen 
(Satira) welches Poßenſpiele waren mit Mufic, Taͤn⸗ 

*) Meiners am angef. Orte. ME 
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zen und Bewegungen verſehen, die fid) zu dem Gegen- 
ftande ſchickten, und 120 Jahre bei ihnen dauer- 
ten;“) und aus den Atellanen, welche die jungen 
Roͤmer ſo gar als ihr Eigenthum anſahen, und nicht er⸗ 
laubten, daß ſich die gemeinen Schauſpieler an denſelben 
vergreifen durften.“) Sie hatten auch eine Art von 
laͤcherlichen Mimiſchen Spielen, die voller Zoten 
waren, und keinen andern Endzweck hatten als Ge— 
laͤchter zu erregen.“) Selbſt die eigentliche Komoͤdie 
der Roͤmer war vom Burlesken nicht frei, wie aus 
den Luſtſpielen des Plautus erhellt, dem auch die 
Roͤmer vor dem Terenz den Vorzug gaben; ob ihm 
gleich der einzige Horatz dieſen Ruhm ſtreitig macht. 
9***) Er beſaß das komiſche Genie in vollem Maaße, 
welches alle Gegenſtaͤnde mit einem Firniß uͤberzieht, 
der Lachen erregt. Der Jeſuit Vavaßeur, der bei 
ſeinen ſehr eingeſchraͤnkten Begriffen vom Burlesken 
es fid) nun einmahl vorgeſetzt hatte, das Burleske da 
nicht zu ſehn, wo es jedem Kenner in die Augen faͤllt, 
windet fih und dreht fich in lauter Winkel zuͤgen, um 
nur zu beweiſen, daß Plautus kein burlesker Shrift- 
ſteller ſei. Er geſteht zwar, daß er ſich neuer und 
blos zum Lachen erfundner Wörter bediene, daß man: 
che feiner Redensarten ziemlich barbarif und halb 
griechiſch klaͤngen; er leugnet auch nicht, daß laͤcher— 
liche Parodien in demſelben vorkommen; und doch 
will er ihn fuͤr keinen burlesken Schriftſteller gelten 
laßen, wodurch er ſeinen Grundſaͤtzen aber offenbar 
wiederſpricht. **) Obgleich Gabriel Coupe in 
der Hauptſache mit dem Vavaßeur einig war, fo be- 
hauptet er doch, daß man den Plautus unter die 

) Geſchichte der komiſchen Litteratur. Band IV. S. 84. 

ar) Ebend. S. go. i 
) Ebend. S. 100. 

9*** Horat. Art. poet. 270» 

At noftri proavi Plautinos et numeros et 
Laudavere fales: nimium patienter vtrumque, 


(Ne dicam ftulte) mirati. 
€****) Vavallor de dictione ludicra.; Sect. II. C. 1. 
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burlesken Schriftſteller mit Recht zählen muͤße, weil 
er auf eine laͤcherliche Weiſe arabiſche und carchas 
ginienſiſche Woͤrter in das gute Latein einmiſche; wo⸗ 
von er folgende unlateiniſche Woͤrter zum Beiſpiele 
anfuͤhrt: Mederga, Campi gurguftidonii, Bombo» 
machydes fycolatronidae, Cluninſtaridus farchides, 
und ihm ſcheint das Plautiniſche Poenus poenior nicht 
minder burlesk zu ſeyn, als des Solengo: 


Quo non Hectorior, quo non Orlandior alter, 
Er glaubt aber dabei, daß ſolche unlateiniſche 
Woͤrter nicht vom Plautus ſelbſt erfunden worden, 
ſondern daß ſie in der Gaßenſprache des damaligen 
roͤmiſchen Poͤbels gång und gebe getvefen. *) 
Heineccius, der auch den eingefihränften Ber 
griff des Davafeur vom Burlesken annahm, der in 
dem bloßen Sprachverderben beſtehn ſollte, erkennt 
folgende Stellen im Plautus fuͤr burlesk: 
P fe ud. II. 2. 
P f. fed quid eft tibi nomen? H. Harpax. Pf. apage 
te Harpax, haud places, 2) 
Huc quidem Hercle haud ibis intro, ne quid 
Harpax feceris. 
Und Curcul. III. 
— — I. Quis tu homo es? 
C. Libertus illius, quem omnes Sumanum vo- 
Cant. e 
L. Sumane, Salve, qui Sumanus? fac fciam, 
C. Quia veftimenta, vbi obdormivi, ebrius, 
Sumano: ob eam rem me omnes Sumanum 
vocant. **) c 
Außer dem Burlesken in der Komödie, bedien⸗ 
ten ſich die Griechen und Roͤmer deßelben noch vorzuͤg⸗ 
lich in Parodien, welche von hohem Alter ſind. Am 
meiſten wurden die Verſe des Homers parodirt, nicht 
um ihn veraͤchtlich zu machen, ſondern ein deſto größer 


*) Naude im Maſcurat. 
*) Reineccii Fundamenta ſtili. p. 483: 
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res Gelaͤchter zu erwecken, wenn fie das, was Jeder— 
mann ehrwuͤrdig war, bei luſtigen Gegenſtaͤnden ge 
brauchten. Von der großen Menge griechiſcher Pa— 
rodien find nur hier und da noch einige Fragmente aufs 
behalten. Euboͤus von Paros, der zu den Zeiten 
des Koͤnigs Philippus von Macedonien lebte, ſchrieb 
vier Bücher Parodien; dieſer und Baͤotus uͤbertra⸗ 
fen an Luſtigheit und Schoͤnheit ihrer Gedichte alle 
vorhergehende Parodiographen. In der alten Ko— 
moͤdie bediente man fich häufig der Parodien; dieſes 
eſchah vorzuͤglich vom Epicharmus aus Syrakus, 
ratinus, Hermippus und Ariſtophanes. Vom 
Matron ſteht ein ſchoͤnes Fragment von einer Paro: 
die, welches über hundert Berfe enthält, beim Athe- 
naͤus auf ein attiſches Gaftmahl. Es beſtand ausetli⸗ 
chen tauſend Verſen, worinn er den Homer parodier— 
te. Die Phlyakographen oder Poßenſchreiber wa- 
ren nichts anders als burleske Schriftſteller, die tragiſche 
Dinge ins laͤcherliche verwandelten, oder die Tragó- 
dien parodierten. Sotades, Rhinton und Gopa- 
ter find unter ihnen vorzüglich beruͤhmt. *) Daß fie 
wirklich burleske Dichter waren, hat Cuperus bewie— 
fen; **) und Fabricius nennt ben Rhinton aus: 
druͤcklich den grichifhen Scarron. ***) Telenius 
aus Byzanz und Ar gas machten mit Fleiß ſchlechte 
und unfoͤrmliche Hexameter, um Lachen zu erre: 
gen; ****) und Caſaubonus glaubt, ſie haͤtten eine 
Aehnlichkeit mit den macaroniſchen Gedichten der Ita— 
liener gehabt.“) Demetrius Phalereus ſagt, 


À 59 Geſchichte der komiſchen Litteratur. Band I. S. 362- 


**) Cuperi obfervat. Cap. 19. 

wer) Fabric. Bibl.graec. L. II, C. 19. p. 656. Fabu- 
lae Rhinthonis res tragicas atque graves ludicro ac Scar- 
tonico dicendi genere perfequebantur. 

wert) Athen. L. XIV. C. 4. p. 638. 

T"e""Cafaubonusin notaad hunc locum:Ejus- 
modi funt ápud Italos macaronici: tales fcripüt Anto- 
mius de Arena Gallus. 
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die Dichterin Sappho habe ihren baͤueriſchen Braͤu— 
tigam und den Thuͤrhuͤter des Hochzeithauſes Fächer: 
lich gemacht, indem ſie niedrige Ausdruͤcke gebraucht, 
und manche Woͤrter, die ſich mehr fuͤr die Proſe als 
Poeſie ſchickten; “) daraus ſchließt Beattie, es wäre 
wahrſcheinlich, daß Demetrius hier vom Burlesken 
rede, und daß der Sappho Gedicht auf die Hochzeit 
in dieſem Tone geſchrieben gewefen. **) 

Zu den burlesken Gedichten bei den Griechen kan 
man auch die Gillen rechnen, welches Gedichte in he- 
roiſchen Verſen waren, voller Parodien, wo die Ver— 
ſe beruͤhmter Dichter in einem laͤcherlichen Sinn auf 
fremde Gegenſtaͤnde angewendet wurden. Die not: 
nehmſten Sillographen waren Xenophanes und Ci» 
mon. 

Auch bei den Roͤmern war das Parodieren gez 
braͤuchlich; fo ſchreibt man dem Virgil eine Parodie 
des Phaſelus beim Catullus auf einen der Sabi⸗ 
nus genennt wird, zu; deßen eigentlicher Name aber 
Ventidius Boßus war, der aus einem Mauleſel— 
treiber nach und nach zur Wuͤrde eines Roͤmiſchen 
Conſuls geſtiegen, und welche noch vorhanden ift, ****) 
Auf dieſen Ventidius Boßus ſung man zu Rom 
folgenden Gaßenhauer: 

Concurrite omnes Augures, Aruſpices, 
Portentum inufitatum conflatum eft recens , 
Nam mulos qui fricabat, Conful factus eft. *9***) 

Aber Virgil mufte auch erfahren, daß man 
zwei ſeiner Eklogen unter dem Titel Antibucolica, 
aber ſehr ſchlecht parodierte, wie aus dem Leben des 
Virgils erhellet, welches dem Donatus beigelegt 
wird. —g , . 


*) Demetrius de Elocut. S. 166. fqq. 
**) Beattie neue philoſophiſche Verſüche. Th. II. S. 171. 
J Geſchichte ber komiſchen Litteratur. B. I. S. 368. 
Henelii phafelus Catulli. p. 10. 
***"*) Gellii Noct. Attic. Lib. XV. C. 4. 
each) Donatus invita Virgilii: Obtrectatores Vir- 
gilio nunquam defuerunt, Nec mirum , nam nec Homere 
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Beim Soratz finden ſich hier und da Spuren 
des Burlesken, beſonders in der fünften Satire des 
zweiten Buches, worinn er den aus der Odyßee bekannten 
Wahrſager Tireſtas die Hauptrolle ſpielen laͤßt. Er 
dichtet naͤmlich: (ich bediene mich hier der Worte aus dem 
vortreflichen Commentar des Herrn Wieland) Uyf- 
ſes, der auf Befehl der Circe die Reiſe in das Land der 
Schatten bloß deswegen unternommen hatte, um die⸗ 
ſen beruͤhmten Thebaniſchen Propheten wegen ſeiner 
Zuruͤckkunft in fein liebes Ithaka zu befragen, haz 
be, nachdem er den Beſcheid von ihm erhalten, den 
man im rrfen Buch der Odyßee v. 99 2 136, lekn 
kan, an fort fid) daran zu beruhigen, den Tireſias 
erſucht, ihn nun auch zu belehren, durch was fuͤr 
Mittel er den ihm geweiſſagten Verluſt feiner Guter 
wieder erſetzen konne. Tireſtas habe ihm hierauf 
die Profeßion eines Erbſchaftsfiſchers (wenn ich 
anders dieſes harte Wort wagen darf) *) als einen 
zwar nicht ſehr ehrenhaften, aber doch als den leichteſten, 
ſicherſten, und dem verſchmitzten Charakter des Ulyßes 
angemeſſenſten Weg vorgeſchlagen: und ihm die Anwei⸗ 
ſung, wie er ſich dabei zu benehmen habe, in Form einer 
ordentlichen Kunſttheorie mitgetheilt, eine Theorie die 


gue Prolatis Bucolicis innominatus quidam referipfie 
Antibucolica, duas modo Eclogas, fed infulfiílime 
graewdncas; quarum prioris initium eit : 
Tityre, ft toga calda tibi eft, que tegmine 
fagi? 
ſequentis: i 
Dic mihi, Damoeta, cujum pecus anne La 
tinum? 
Non: verum Aegonis, Noftri fic rure lo» 
quuntur. 


A Herr Wieland ſagt kurz vorher in feinem Commentar 
fiber die Satiren des Dorop x II. ©. 156, Er hatte zur 
Ehre der deutſchen Nation in Adelungs Woͤrterbuch tein 
Wort finden koͤnnen, welches das lateiniſche Haeredipeta auss 
druͤcke; allein die Deutſchen haben wirklich ein altes Wort, 
ALS es febr gut ausgedruͤckt wird, naͤmlich Grbfdiei 
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durch den ernſthaften didaktiſchen Ton des Vortrags, und 
den ehrwuͤrdigen Charakter des Lehrers zu einem Meiſter⸗ 
ſtuͤck der Ironie wird, und als ſatiriſche Compo: 
fition vielleicht den erſten Platz unter allen Werken 
unſers Dichters behauptet. 


Dieſes Stuͤck kan alſo fuͤr das Original aller 
ſatiriſchen Geſpraͤche im Reiche der Todten, und, 
in fo fern es eine burleske Fortſetzung der homeri⸗ 
ſchen Erzaͤhlung iſt, und wegen der Traveſtirung der 
Charaktere des Ulyßes, des Tireſias, der Penelope, 
wegen der beſtaͤndigen Anachronismen und komiſchen 
Vermengung der Sitten und des Coſtums des ulyßi⸗ 
ſchen Zeitalters mit dem roͤmiſchen zu des Dichters 
Zeiten, für das erſte Muſter aller neuern traveftitz 
ten Jliaden, Odyßeen, Aeneiden u. f. w. gelten: 
wiewohl aus dem Athenaͤus “) bekannt ift, daß die 
Griechen ſchon lange im Beſitze einer ziemlichen Anzahl 
homeriſchor Parodienmacher, oder Traveſtirer 
waren, und ihnen alſo auch in dieſer Gattung von 
Werken des Bikes die Erfindung nicht ſtreitig gemacht 
werden Fan. **) 


Einem aufmerkſamen Sefer wird es auch nicht 
ſchwer fallen im Lucian eine Menge burlesker Stel⸗ 
len zu entdecken; doch will ich hierüber nicht weitlaͤu— 
fig ſeyn, weil ich es glaube genugſam erwieſen zu ba: 
ben, daß die Griechen und Roͤmer das Burleske ſehr 
wohl gekannt haben. Da alſo hierdurch die Meinung 
des Jeſuiten Vavaßeur, durch den Anſchein der Gaz 
che hinreichend wiederlegt iſt, ſo koͤnnte ich ſeine Ein⸗ 
wendungen, wodurch er beweiſen will, daß die Alten 
das Burleske nicht gekannt haben, und daß es durchaus 
eine Erfindung der Neuern ſei, mit Stillſchweigen 
uͤbergehn; um aber doch auch die andre Parthei nicht 
ungehoͤrt zu verdammen, will ich ſeine Einwendun⸗ 


\ 
D Athen. Lib. XV. p. 698. 699+ 
=) Wieland am angef. Orte. ©. 157. 
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gen kuͤrzlich anfuͤhren. Maude leugnet zwar das 
Burleske bei den Alten nicht gaͤnzlich, er fuͤhrt aber 
nur den einzigen Plautus als einen burlesken Schrift⸗ 
ſteller an, und glaubt die andern burlesken Schrift: 
ſteller koͤnten wohl ſeyn verlohren gegangen. Vava⸗ 
feur will das Burleske bei keinem einzigen gricchi- 
ſchen und roͤmiſchen Schriftſteller zugeſtehn, weil er 
es ſich einmahl vorgenommen hatte, dieſe Meinung 
zu behaupten, und blos die altfraͤnkiſche verdorbne 
Schreibart als den Charakter des Burlesken anſah. 
Daher fuͤhrt er eine Menge alter Schriftſteller an, 
bei denen Niemand das Burleske geſucht hat, als die 
heilige Schrift, den Plato, Xenopbon, Virgi- 
lius u. f. f. weil er da rein griechiſch und lateinisch 
findet; das kommt daher, weil er das Burleske in 
Sachen gar nicht kannte, bei dem die reinſte Sprache 
fehr wohl fort finden kan. Er meint, wenn man 
auch einzle burleske Stellen faͤnde, ſo koͤnnte man es 
doch nicht von einer ganzen Schrift bewieſen. Er 
muſte alfo den Matron und andre griechiſche Daro- 
diographen, Phlyakographen nnd Sillogra: 
phen gar nicht kennen; und doch hat man ſein Buch 
bis in den Himmel erhoben; auch fuͤhrt er noch den 
Grund an, weil Ariftoteles, @uintilian und 
Longin keine Regeln von der burlesken Schreibart 
hinterlaßen haͤtten; die Seichtigkeit dieſes Grundes 
brauche ich nicht erft aufzudecken. Dem Vavaßeur 
iſt Johann Benedict Scheibe, oder eigentlich 
von Eckartsberg, Fuͤrſtlich Sachſen Meinungiſcher 
Hof⸗ und Cammerrath (der weder im Joͤcher noch 
Adelung zu finden iſt) beigetreten; aber ſeine Gruͤnde 
ſind eben ſo ſeicht und ſeine Kenntniß des Burlesken 
eben ſo eingeſchraͤnkt; daher will ich ſie ohne Wie⸗ 
derlegung blos anzeigen; er ſagt naͤmlich, obgleich 
in der grichifchen Komödie viele poßierliche Reden 
vorkommen, wie auch in den Mimen, Parodio: 
graphen und Phlyakographen, ſo ſind ſie doch nicht 
burlesk, weil fie rein griechiſch und lateiniſch 
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und nicht macaronifd wie Folengo geſchrieben haz 
ben. *) 


Drittes Hauptſtuͤck. 


Von burlesken Schriftſtellern bet ben 
Italienern. 


| ies 
Burchielleskiſche Dichter. 
Franco Sacchetti. 


Franco Sacchetti war aus einem alten Geſchlechte 
zu Florenz 1335. gebohren. Schon in ſeiner fruͤheſten 
Jugend erwarb er ſich durch ſeine Gedichte vielen Ruhm, 
bekleidete die hoͤchſten obrigkeitlichen Wuͤrden in und 
außer feinem Varterlande, that viele Reifen, und erz 
warb fid) die Achtung der vornehmſten und gelchrtes 
ſten Leute ſeiner Zeit, und vorzuͤglich des Bocaccio. 
Sein Vermoͤgen war geringe, und ſeine Geſundheit 
ſchwaͤchlich, und uͤberdieß erlebte er das Ungluͤck, daß 
fein Bruder Giannozzo als ein Rebelle enthauptet 
wurde. Er ſtarb als ein Muſter der Rechtſchaffenheit 
und Froͤmmigkeit ungefehr um das Jahr 1400. Er 
war ſtets heiter und muntern Gemuͤths; er ſchrieb 
Novellen, eine Menge Sonnette, Canzonen, Frot- 
tole, Capitoli, Caccie und andre Gedichte, die aber 
groͤſtentheils, einige wenige ausgenommen, noch hands 
ſchriftlich in den Bibliotheken hier und da verborgen 
liegen. Sein Leben ſteht bei ſeinen gedruckten Novel⸗ 
len. “) Ob er gleich lange vor Burchiello lebte, fo 
hat er doch die erſten ſogenanten burchielleskiſchen 
Sonnette erfunden, wovon ich oben eines zur Probe 
vorgelegt habe. | 


t». Scheibens Gedanken aus der Hiſtorie und Litteratur. 
i . ev 113: 


=) Schmidt Italieniſche Anthologie. Th. I. S. 101. 
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Burchiello. | 
Dieſer komiſche Dichter lebte in der erſten Haͤlfte 
des r5ten Jahrhunderts, und hieß eigentlich Domi⸗ 
nico di Giovanni. Herr Jagemann ſagt, die 
Urſache wäre unbekannt, woher er den Namem 
Burchiello erhalten; allein er bekam ihn daher, weil 
er alle burchia, das ift, wie es Creſcembeni erklaͤrt, 
weil er dichtete, wie es ihm von ohngefehr und auf 
eine naͤrriſche weiſe (a cafo e a fvarioni) einfiel. Die 
Alten haben fefe wenig von ihm aufgezeichnet, und die 
Neuern ſehr viel von ihm geſchrieben; ob man gleich 
ubrigens von feinen Lebens umſtaͤnden wenig weiß. 
Sein Vater war ein Barbier zu Florenz, und 1431. 
wurde er ſelbſt in dieſe Zunft aufgenommen, trieb das 
Handwerk aber nur fo lange, bis er durch feine poßen⸗ 
hafte Sonnette in Ruf kam, denen er ſich hernach 
gaͤnzlich wiomete. Sie find zum Theil ganz unver- 
ſtaͤndlich, und mit Spruͤchwoͤrtern und ſpitzigen Ein⸗ 
fällen des florentiniſchen Pobels angefuͤllt; deren Ver: 
ſtand man nicht mehr weiß, und durch Commentare 
noch dunkler gemacht hat. Daß ſie ſeit jeher großen 
Beifall gefunden baben, erhellet daraus, daß ie: 
zuchelli zwei und zwanzig Ausgaben davon anführt. 
Manni har fein Leben beſchrieben und Mazucchelli 
Nachrichten von ihm geſammelt. Er ſtarb 1440. 
zu Rom, und hat bei aller ſeiner Unverſtaͤndlichkeit 
viele Nachahmer gefunden. 
Sonetti del Burchiello. 4. Ohne Jahrzahl und Druck⸗ 
ort. Dieſes iſt vermuthlich die aͤlteſte Ausgabe, 
welche Mazzuchelli anfuͤhrt, als waͤre ſie zu Flo⸗ 
renz 1475. 4. gedruckt. | | 
Sonetti del Burchiello faceto et eloquente. 4. 
Auf dem Titelblat ſteht folgendes: Incominciano 
li Soneti del Burcello fiorentino faceto et eloquen- 
te in dire Cantione et Sonetti sfogiati; unb amt 
Ende: Fin de Sonetti del Burchiello li quali fono 
ftati impreffi in Veniegia per Maeftra Tomafo 
) Jagemann. Gand III. Th. III. $4565. a 


d' alexandria nel anno M. CCCC. LXXVI. a di 

XXIV di juglio regnante le inclyto principe mef- 
fer Andrea vendramino. Ein Exemplar von die: 
fer ſeltnen Ausgabe befindet ſich in der koͤniglichen 
Bibliothek zu Paris. 

Sonſt ſind die Gedichte des Burchiello noch mit 
den Gedichten andrer ihm nachahmenden Poeten hers 
auskommen, als des Alamanni: 

Sonetti del Burchiello, e di Meſſer Antonio Ale- 
manni alla Burchielleſca, di nuovo riviſti et am- 
pliati, In Firenze. Giunti. 1552. 8. 

Auch oft mit dem Commenter des Dont, als 

Y Sonetti del Burchiello, Comment, del Doni. In 

|. Vinegia. Marcolini. 1553. 8. 

Außer dieſen Gedichten hat Burchiello noch 
geſchrieben: ; | 

La Nobilta dell’ Arte de’ Barbieri, und 
Sermoni funebri nella morte di diverfi animali. 
Genua. 1559. 8. 
Anſelmo Calderone. 

Er war cin Zeitgenoße des Burchiello, und feb: 
te ungefehr bis 1435. Er war ordentlicher wohlbe⸗ 
ſtallter Buffone della Signoria di Firenze, und hat fid 
auch als burlesker und ernfthafter Dichter bekannt 
gemacht. Viele feiner burlesken Gedichte befinden 
ſich unter den Gedichten des Burchiello, in deſſen Ma⸗ 
1 fic find. Er findet fid) weder beim Joͤcher noch Ade⸗ 
ung. | 


Bernardo Bellincioni. 

Ein beruͤhmter Italieniſcher Dichter gegen das 
Ende des aston Jahrhunderts, war ein Prieſter 
aus Florenz, und wurde von dem Herzog Ludwig 
Sforza zu Meiland an ſeinen Hof, beruffen, und 
1498. von demſelben zum Dichter gekroͤnt. Er ſtarb 
1491. zu Meiland, und war nebſt Hieron. Bene⸗ 
vieni der erſte, welcher Elegien in Italieniſcher 
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Sprache ſchrieb. Seine Gedichte kamen 1491. 4. zu 

Mailand heraus. 

Sonetti del Burchiello, Bellincioni ed altri poeti Fio- 
rentini alla Burchielleſca. London. 1757. 8. 


Antonio Alamanni. 

Ein guter Italieniſcher Dichter aus Florenz um 
das Jahr 1500, der eine vorzuͤgliche Neigung zum 
Burlesken hatte, und daher einer der erſten und vorz 
nehmſten Nachahmer des Burchiello ward. 

Sonetti del Burchiello, e di Meſſer Antonio Aleman- 
ni alla Burchielleſca, di nuovo riviſti et ampliati, 
dati in luce dal Signore il Laſca. Firenze 1552. 8. 
ib. 1558. 1568. 8. 

Einzle Gedichte ſtehn von ihm in der Scelta di 
Laudi Spirituali; in den Trionfi, Carri, e Canti car- ` 
nacialefchi. Fior. 1559. 8. und in der prächtigen Aus⸗ 
gabe der Canti carnacialeſchi, Cosmopoli. (Lucca) 
1750. 8. In den Opere burlefche del Berni. Fior. 
1723. 8. . 
Alfonſo Passi. 

Er war aus Florenz, und lebte um 1500. ein 
Nachahmer des Burchiello und Gegner des Varchi, 

II. , 

Berneskiſche Dichter. 

Einige diefer Dichter, welche fih beſonders mit 
den allegoriſchen Zoten unter einer ehrbaren Hülle be: 
ſchaͤftigt haben, find der Tugend ſehr gefaͤhrlich; weil 
nach dem bekannten Grundſatze grobe Unfllaͤtherei 
lange nicht ſo viel Schaden verurſacht, als wenn ſie 
verblümt vorgetragen wird. Unter dem Schutz dieſer 
cirbaren Hülle nähert man fid) ihren Gemaͤhlden deſto 
kuͤhner, weil man keine nafte Bilder anzutreffen 
fuͤrchtet. Der Wohlftand würde es nicht zulaſſen, 
daß man die Augen dahin wendete, wenn die Zoten 
ganz nackend wären; wenn ſie aber mit einem durch⸗ 


ſichtigen Stoffe bekleidet find, fo macht man fih kein 
Gewiſſen, fie ohne Scheu nach allen Theilen zu bez 
trachten; ohne daß man auf den Mahler boͤſe wird; 
und alſo ſchleicht ſich der Gegenſtand viel leichter in 
die Einbildungskraft ein. Wenn man die Unflaͤthe⸗ 
rei nur halb merket, allein ſo, daß der Zuſatz nicht 
ſchwer zu machen iſt, ſo vollenden diejenigen, welche 
eine ſolche Schrift leſen, das Bild ſelbſt, welches die 
Phantaſie beflecket. Sie haben alſo mehr Antheil an 
der Hervorbringung des Bildes, als wenn man ſich 
deutlicher erklaͤrt hatte. Sie würden fih in dem leg- 
ten Falle nur leidentlich verhalten haben; allein im 
erſten ſind ſie eine von den vornehmſten Urſachen deſ— 
ſelben. Daher fagt Bayle ſehr gut: die Frauen⸗ 
zimmer, welche auch nur halb tugendhaft find, find - 
unter viehiſchen Mannsperſonen, welche die unehrbar⸗ 
ſten Lieder ſingen, und wie Soldaten Zoten reißen, 
weniger in Gefahr, als unter fe genanten galanten 
Maͤnnern, welche die Zoten auf eine ehrbare Weiſe 
ausdruͤcken. Sie werden ſich verbunden halten die 
Grobiane mit Zorn und Unwilſen zu verlaſſen; allein 
bei zweideutigen Schmeicheleien halten ſie aus, und 
ſchlucken das Gift unvermerkt hinunter. Ein Vers 
liebter wird bei einem Maͤdgen das erſtemahl ſeine 
ganze Hofnung zu Grunde richten, wenn er feine boͤ⸗ 
ſen Abſichten grob und ſchmutzig vortraͤgt, und er 
muß fer dumm ſeyn, wenn er die Schamhaftigkeit 
nicht durch ehrbare Worte ſchonet.“) 

Was das Alter der berneskiſchen Poeſie 
anbelangt, fo haben einige, beſonders Salviati 
behauptet, daß Bernia der Zeit und der Vortref⸗ 
lichkeit nach der erſte unter den bern e kiſchen Dichtern 
ſei; *) allein Crescimbeni hat febr wohl gezeigt, 
daß, obgleich diefe Poefie den Namen von Dernig 


*) Bayle Eclaireiſſement fur les Obfcenitez. Num. XII. 


**) Salviati Avvertimenti della lingua. L. II. C. 17. Le 


Poefie giocofe nel folo Berni anno tutta la nafcità e la per- 


fezione in un tempo. 
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habe, fie doch lange Zeit vor ihm bei den Italienern 
gebraͤuchlich geweſen, ja mit der italieniſchen Poeſie 
zugleich entſtanden ſei; denn ſie hat nur von ihm den 
Namen erhalten, weil er ſie hauptſaͤchlich getrieben 
und andre darinn übertroffen. *) : è 

Bindo Bisdomini. 

Ein Florentiner, welcher im x4ten oder r5ten 
Jahrhunderte lebte, und ſehr unbekannt iſt. Allacci 
gedenkt ſeiner. Er hat burleske Fragen und Ant⸗ 
worten in Sonnetten verfertigt, wovon oben eine 
Probe iſt vorgelegt worden. | 

Marchione. | 

Ein Freund des Biedomini im rsten Jahrhun⸗ 
derte, welcher fih auch in folchen burlesken Sonnet 
ten hervorthat, wie ſchon oben iff gezeigt worden. 
Antonio Pucci. 

Ein burlesker und ſatiriſcher Dichter aus Flo: 
renz, der die Sitten ſeiner Zeit mit vieler Freiheit 
tadelte; bluͤhte um das Jahr 1360. und ſtarb ſchon 
ziemlich bei Jahren 1373. Eine Probe von ihm nach 
Herrn Prof. Schmidts Ueberſetzung: 

Geſtern zu Nacht, ja geſtern zu Nacht, 
Da weiß ich nicht, wie mir geſchehen. 
: Ward ganz illuminiret zu Bette gebracht, 
Gien alles fich mit mit zu drehen. 
Mein Bette ſelbſt, ſchiens, wollt auf und Bopen, 
Ich druͤckt' es feſt an mich und lallte: > 
Wo willſt du hin, Bruͤderle? darfſt nicht davon! 
Bleib ſtehn doch zum Henker! halt, halte! 
Indem ich ſo ſprach, indem ich ſo dacht, 
Schlief ich ein, ſchlief wie 'ne Ratte 
Die ganze Nacht durch: ha! was ich die Nacht 
Fuͤr herrliche Traͤume dir hatte! 
Im goldenen Hirſchen — du kennſt wohl den Ort, 
»Sgiebt nirgends fo guten Burgunder — 
1 È Crefcimbeni Iſtoria della poeſia volgare. Vel. II. p. 
41, è ge i 


Beim Schmauſe, fo träumt es mir, ſaß ich nun dort 
Und zechte wie geſtern, jetzunder. 
Friſch hatt ich mir eben geſchenket wohl ein, 
Miem morgen famft da, feiner Kunde, 
Du zu mir, das mag dir der Himmel verzeihn, 
Und nahmſt mir das Glas weg vorm Munde.) 
Lorenzo Medici. 
Er ward gebohren 1448 und ſtarb 1492. **) 
Die Cruſca nennt ſelbſt ſein Capitolo, welches den 
Namen i Beoni führt, und worinn er die Voͤllerei 
durchzieht, Capitolo in burla, und ſein Simpoſio iſt 
in einer Sammlung burlesker Gedichte mit erſchienen. 
Opere burleſche die Franc. Berni, colle opere di 
Ludov. Martelli, di Mattio Franzeſi, di Pietro 
Aretino, e d'altri Autori, con aggiunta del Sim- 
pofio de Lorenzo de' Medici. Londra per Giov. 
Pickard. Tom. I. 1721. Tom. II. 1724. 8. 


Matteo Svanco. 

Ein burlesker Dichter des x5ten Jahrhunderts, 
deſſen Gedichte in den Italieniſchen Sammlungen 
vorkommen. | 

Franceſco Berni. (Bernia, Berna.) 

Das Geburtsjahr dieſes beruͤhmten Dichters iſt 
nicht bekannt, welcher im Jahr 1538. geſtorben ifte 
Von ſeinem Leben und Schriften habe ich an einem 
andern Orte geredet; **) daher will ich von den 
vielen Ausgaben ſeiner burlesken Gedichte nur einige 
anfuͤhren. S 
Tutte le opere del Bernia, del Mauro, di M. Gio- 

vanni della Cafa, del Bino, del Molza, del Var- 
chi, del Dolce et d'altri Autori. 1542. unb 1545. 
8. Diefe Ausgaben find fehr felten, weil fie wegen 
der darinn enthaltenen ſchmutzigen Gedichte bald 


) Italieniſche Anthologie. Th. I. S. 82. ü 
9) Geſchichte der komiſchen Litteratur. B. IL. S. 27. 
) Ebend. B. II. S. 107: 
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confiscirt worden find. Am Ende findet fih ein 
kleines Stuͤck, welches in den meiſten Exemplaren 
fehlt, und betitelt iſt: Dialogo contra i Poeti del 
Bernia: Interlocutori; Sanga, Berni, Marco et 
Giovan. da Modena. 

Sonetti del Bernia in diverfi Sogetti, et a diverfe 
perfone fcritti, da Metier Francefco Sanfovino. 
Stamp. per Curtio Navo et fratelli. 1540. 8. 

Opere burleschè di Meſſer Francefco Berni, della 
Caza, del Varchi, del Mauro, del Bino, del Mol- 
za, Dolce, del Firenzuola, di Lod. Martelli, di 
Matt. Francefi, dell Aretino et altri. Firenze, 
Giunti. 1548. et 1555. 2. Vol. in 8. 

Einzeln erſchien Berni Florenz. 1725. 4. 
Mauro d' Arcano. | 
Einer der beruͤhmteſten Italieniſchen Dichter in 


der burlesken Art, ber auch nur il Mauro ſchlechtweg 


genannt wird, und von einer alten Familie in Friaul 
abſtammte, deren Stammſchloß Arcano hieß. Maz⸗ 
zuchelli vermuthet aus der Ueberſchrift eines feiner 
handſchriftlichen Gedichte, daß er Johannes Mau⸗ 
rus von Arcano geheiſſen. Er war einer der vor- 
nehmſten Dichter, welche um 1530 zu Rom die Afas 
demie de’ Vignaivoli ausmachten. Er war Secre— 
tair des Cardinals Alexander Ceſarini des aͤltern, be— 
gleitete denſelben nach Spanien, und reiſte an ver— 
ſchiedne Orte Italiens. Die Zeit ſeines Todes iſt un⸗ 
bekannt. Was von ſeinen Gedichten gedruckt ift, be- 
findet ſich in den Ausgaben der Gedichte des Berni, 
deßen gluͤcklichſter Nachfolger er war.“) 
Lodoico Martello. 

Er ſtarb 1533, und hatte einen ſehr lebhaften 

Ausdruck und leichte SBerfification. 


Re Rime di Meſſer Lodovico Martelli aggiuntovi il 


quarto libro dell' Eneide di Virgilio, tradotto 
») Mazzuchelli. Scrittori. Abdelung- 
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dello ſteſſo. Firenze, Bernardo di Giunta. 
1548. 8. | 
Allori Bronzino. 

Der feel. Prof. Fligel hat hier bloß den Nas 
men dieſes Dichters hergeſetzt, ohne etwas weiter 
von ihm zu erwähnen. Ein Allori Bronzino iff auch 
mir nicht bekannt; aber wohl ein Angelo Bronzino, 
der allerdings hieher gehoͤrt. Es war dieß ein be⸗ 
ruͤhmter florentiniſcher Maler und Dichter im ber⸗ 
neskiſchen Fache. Seine Gedichte find in verſchiede⸗ 
nen Sammlungen zerſtreut, und 4 ſeiner Capitoli be⸗ 
finden ſich mit unter den burlesken Gedichten des 
Berni. Er ftarb in feinem Vaterlande im J. 1570. 

Der Herausgeber. 


Franceſco Maria Molza. 
- Ciner von den beften italieniſchen und lateini⸗ 
(en Dichtern des 16ten Jahrhunderts, aus Modena 
gebuͤrtig. Er war in der gebundnen und ungebund— 
nen, in der ernfthaften und ſcherzhaften Schreibart 
gluͤklich, und würde es auch in aͤußerlichen Umſtaͤn⸗ 
den weit gebracht haben, wenn er nicht ſo luͤderlich 
gelebt hätte, wodurch er fih von allen Seiten Berz 
achtung zuzog. Er ſtarb im Jahr 1544. an einer 
veneriſchen Krankheit. Er hat viel Aehnlichkeit mit 
dem Tibullus, und ſeine lateiniſchen Elegien werden 
febr geſchaͤtzt. Er hatte eine Beiſchlaͤferin Namens 
Surnía, von der er auch den Namen Furnius an⸗ 
nahm. An den allegoriſchen Zoten der berneskiſchen 
Schule fand er großes Vergnuͤgen; daher ſchrieb er 
ſelbſt ein Gedicht auf die Seige, worunter er bald 
das eine, bald das andre Geſchlecht verſteht. Das 
Verderben der Sitten war damals ſo groß, daß ſich 
zu Rom eine Geſellſchaft guter Koͤpfe befand, die 
wegen ihres luͤderlichen Lebens Compagnia beſtiale ge⸗ 
nant wurde. Boccalini macht ſich nach ſeiner Art 
auf Unkoſten des Molza ſehr luſtig. Er fuͤhrt den 
Columbus, Cortez, ge Vaſco de Gama, 
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Americus Veſputius u. f. f. redend ein, welche den 
Apollo erſuchen, daß er ihre Nahmen in Anfehung 
der Entdeckung einer neuen Welt, die man ihnen zu 
danken hätte, und deren Nutzbarkeit fie febr Heraus- 
ſtreichen, durch Denkmale, die ihren Dienſten ge— 
gemaͤß waͤren, der Unſterblichkeit uͤbergeben ſollte. 
Der Kanzler auf dem Parnaß fertigte den Befehl 
fon aus, als Molza erſchien, um fih ihrer Bitt- 
ſchrift zu wiederſetzen. Er hatte einen ganz kahlen 
Kopf, ein Kinn ohne Haar, cine verfaufte Nafe, und 
ein Geſicht voller Grinde und Pflaſter. Hier, ſchrie 
er, indem er auf ſeine Wunden zeigte: hier ſehe man 
die Edelſteine und ſchoͤnen Geſchenke, welche uns dieſe 
Herren aus ihrer neuen Welt zugefuͤhrt haben; ſie 
haben uns eine verfluchte Krankheit mitgebracht, daz 
von man vorher in unſrer Arzneikunſt und Chirurgie 
nichts gewuſt hat. — Darauf kehrte er fih zu dem 
Columbus, und fieng an feine Beinkleider aufzu⸗ 
knoͤpfen, allein die Muſen, welche befuͤrchteten, es 
moͤchte ein ſolcher unverſchaͤmter Anblick ihre reinen 
Augen entheiligen, ließen ihm verbiethen, etwas 
weiter vorzunehmen. Er hielt inne, allein er fuhr 
fort mit ſolchem Nachdruck von den Uebeln zu reden, 
welche die Entdeckung der neuen Welt verurſacht, daß 
Apollo den Supplicanten ſagen ließ, ſie ſolten ſich ge— 
ſchwind mit ihrem Gold und Silber, und mit ihrer 
Neapolitaniſchen Seuche fortpacken. “) 

Sein Capitolo in lode de Fichi, oder die Fichei- 
de, welche eigentlich hieher gehoͤrt, iſt unter dem Na⸗ 
men des Padre Siceo mit einem Commentar des Ser 
Agreſto, das iſt, Annibal Caro herauskommen; 
und ift von vielen irrig dem Aretino zugeſchrieben 
worden, unter andern von Vogt *) und Srei- 
tag. ras? $ 

y calini uagli di Parnaffo. . IL . 99. 
Bayle Diction e put D Ta 9o 


: **) Vogtii Catal. libror. rar. p. 48. 
w^) Freitag Analecta litter. p. 42. 
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Comento di Ser Agrefto da Ficaruolo, fopra la pri- 
ma Ficata del padre Siceo, con la diceria de Naſi. 
1538. 8. 5 

Der Buchdrucker nennt fih Barbagrigia, unb 
richtet feine Vorrede zugleich an den Verfaſſer Mol⸗ 
za, und an den Ausleger Annibal Caro, und ſagt 
ihnen, daß ihre Werke in Vergleichung mit vielen 
griechiſchen, lateiniſchen und italieniſchen Stuͤcken 
noch für febr ehrbar gelten koͤnten, weil die Unfiae 
tereien darinn nicht nadend, ſondern durchaus verz 
ſtekt waͤren; und uͤberhaupt haͤtten ſie wohl gethan, 
daß ſie dieſelben zu Papier gebracht; denn wenn ſie 
ſie bei ſich behalten, haͤtten ſie ihnen leicht in den 

Kopf ſteigen, oder wenigſtens ihrer Keuſchheit has 

den koͤnnen, indem es faſt eine Nothwendigkeit ſei, 

das zu thun, was man nicht herausſage. — Warz 
lich eine ſeltſame Moral! Der Commentar des Caro 
wurde 1584. 8. wieder aufgelelegt, um den Rag- 
gionamenti des Aretino zur Begleitung zu dienen. 

Daraus ift eben der oben erwaͤhnte Irrthum ente 

ſtanden. 


Agnolo Sirenzuola. 

Er lebte noch 1545. und ob er gleich ein Biſchof 
der roͤmiſchen Kirche war, ſo haben ſeine Gedichte 
doch nicht den Geruch der Heiligkeit. Von ſeinen 
Lebensumſtaͤnden habe ich an einem andern Orte ge— 
handelt. “) Seine Gedichte find in den Sammlun⸗ 
gen der berneskiſchen Dichter zu finden, und auch bes 
ſonders herauskommen. . 

Le Rime di Meffer Agnolo Firenzuola, Firenze per i 
Giunti. 1549. 8. (efe felten. 
Dietro Bembo, 

Bembo wurde zu Venedig im Jahr 1470. aus 
einem altadlichen Geſchlecht gebohren; und da fein 
Vater Bernardo ein gelehrter, tugendhafter und 


) Geſchichte der komiſchen Litteratur. Band II. S. 117. 


ſtaatskundiger Mann war, ber die wichtigften Aem- 
ter verwaltete, fo erhielt er eine trefliche Erziehung. 
Schon im zehnten Jahre ſeines Alters nahm ihn ſein 
Vater mit nach Florenz, wohin er als Geſandter gez 
ſchickt wurde; und ließ ihn daſelbſt drittehalb Jahre in 
den ſchoͤnen Wiſſenſchaften, der lateiniſchen und toſcani⸗ 
ſchen Sprache aufs befte unterrichten. Bembo wollte 
auch griechiſch lernen, daher begab er fi nach Sici⸗ 
lien zu dem beruͤhmten Griechen Conſtantin Lasca- 
ris, der aus Conſtantinopel gefluͤchtet war, und 
hoͤrte drittehalb Jahre ſeine Vorleſungen. Nun 
wollte er auch die Weltkenntniß und Hofkunſt mit 
der Gelehrſamkeit verbinden, und gieng in dieſer Abſicht 
nach Ferrara und Urbino, in welchen zu der Zeit die 
beſten Koͤpfe von Italien ſich zu bilden ſuchten, weil 
fie von gelehrten Sir (ten regiert wurden. Hier ſchrieb 
er das anmuthige Buch, betitelt Gli Afolani, met: 
ches die Italiener ſo ſehr ſchaͤtzen, und der Pabſt 
Julius der zweite ertheilte ihm die Comthurei zu Bos 
logna. Unter Leo X. flieg fein Gluͤck noch höher; 
denn dieſer Pabſt theilte das apoſtoliche Secretariat 
unter den Bembus und Sadoletus. Als dieſer 
Pabſt 1521. ſtarb, verließ Bembo das Hofleben, 
um ſich der gelehrten Muße gaͤnzlich zu ergeben, und 
ſeine ſchoͤne Beiſchlaͤferin deſto ungeſtoͤhrter zu genie⸗ 
ßen, mit der er drei Kinder erzeugte. Allein Pabſt 
Paulus III. erhob ihn im Jahr 1839. zur Cardi⸗ 
nalswuͤrde, ob er gleich viele Einwendungen dagegen 
machte, und ſein ruhiges Leben ungern verließ. Er 
bekleidete dieſe Wuͤrde mit ſolchem Anſehen, daß man 
glaubt, er wuͤrde bis zur paͤbſtlichen Krone gelangt 
ſeyn, wenn er den Pabſt uͤberlebt haͤtte; allein ein 
unvermutheter Zufall machte ſeinem Leben ein Ende. 
Denn als er einſt einen Luſtritt nach ſeinem Garten 
that, und beim Durchreiten durch eine niedrige Pforte 
fih am Kopfe und der einen Seite verletzte, fo ſchlug 
ein Wundſieber dazu, woran er 1547. ftarb. Sein fez ` 
ben iff von Johann Cafe und Ludovico Becca: 
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tellio, Erzbiſchof zu Raguſa, weitlanfig beſchrieben mor: 
den. Seine Gedichte, die er in juͤngern Jahren gemacht 
hat, ſind noch unzuͤchtiger als das beruͤchtigte Capi- 
tolo del Forno vom Caſa; Borrichius zählt ihn des: 
wegen unter die Ithyphalliſchen Poeten; ) Scali: 
ger nennt eine lateiniſche Elegie deßelben, die er zu Eh⸗ 
ren des Schaamgliedes gemacht, und welches er nad) 
berneskiſcher Manier mit einem Garten vergleicht, die 
zotigſte Eleganz, oder die eleganteſte Zote; *) und 
Thuanus preiſt ihn auch in dieſer Abſicht nach Stand 
und Würden. "+ ` | 


Giovanni della Cafa. 

Cafa wurde 1503. zu Mugello im Florentini- 
ſchen gebohren, war in der lateiniſchen Sprache und 
Poeſte ſehr geuͤbt, führte in der Ingend ein luͤderli— 
chee Leben, gieng aber darauf nach Rom und trat in den 
geiſtlichen Stand. Er wurde 1540. als apoſtoliſcher 
Commißarius nach Florenz geſchikt, 1542. zum paͤbſtli⸗ 
chen Kammer⸗Clerico gemacht, 1844. zumEErzbiſchof von 
Benevent ernant, und hernach als paͤbſtlicher Nuntius 
nach Venedig geſchickt. Als feine Nunciatur zu En⸗ 
de gegangen, verkaufte er ſein Kammerclericat fuͤr 
19000 Reichsthaler, gieng wieder nach Venedig und 
ſtudierte in der Einſamkeit. Im Jahr 1555. wurde 
er wieder als Staatsſecretair nach Rom gezogen, und 
waͤre auch Cardinal geworden, wenn er nicht 1556. 


*) Borrichii differt. de Poetis latinis. p. 94. 


*) Scalig. Confut, Fabulae Burdonum. p. 323. 
Petrus Bembus elegiaco (carmine) eam partem corporis 
humani celebravit, fine qua nulla obfcoenitas foret. Lega- 
tur ejus Elegia, cujus initium : 

Ante alias omnes, meus hic qnas educat hortus, 

Vna puellares allicit herba manus. ` 

Quod poema merito vocare poffis obleoeniſſimam elegan- 
tiam, aut elegantiffima m obfcoenitatem. Vnius et qua- 
draginta diftichorum eft. 

***) Thuan. L. III. Sub fin. p. 66. Illius (Bembi) multa 
licentiofius, vt temporum nequitia et domini, cui ferviebat, 
mores ferebant, fcripta exftant. 


86 | i 
geſtorben ware. Er gehört unter die Nachahmer des Pe⸗ 
trarca, und die Italiener finden in feiner Schreibart 
etwas Originales. Sie glauben in ſeinen Verſen 
eine gewiſſe Gravitaͤt, eine Staͤrke zu finden, die er 

zuerſt dieſer Art der Poeſie mitgetheilt hat. Doch 

glaubt Meinhard, daß dieſe vermeinte Staͤrke mei⸗ 
ſtentheils nichts anders waͤre, als eine Haͤufung haͤr⸗ 
terer Wörter, und eine Berfification, der das Sanfte, 
das Weichliche des Petrarca fehlte.) Er gehoͤrt bez 
ſonders hierher, wegen ſeiner fuͤnf burlesken Capi⸗ 
toli, welche betitelt ſind: Capitolo dell Martello, della 
Stizza, del Forno, degli Baci, et fopra il nome del 
Giovanni. Im letztern macht er fid) über feinen Na⸗ 
men Johann luſtig, und wollte lieber, daß er dieſen 
Namen nicht fuͤhrte, weil aller Henker Hans hieße. 
Den meifien fermen hat ſein Capitolo del Forno gez 
gemacht, welches er in feiner Jugend, da er noch cin 
Laie war, zum Lobe des Beiſchlafs zwiſchen Mann und 
Weib verfertigt. Man hat ihm naͤhmlich theils aus 

Mißverſtand vorgeworfen, als haͤtte er ein beſon⸗ 

„dres Buch zum Lobe der Sodomiterei geſchrieben, 
theils er hatte in dieſem Capitolo die Sodomiterei ace 

lobt, und ſie ein goͤttliches Werk genannt. Und dieſer 
Vorwurf iſt ihm beſonders wegen folgender Stelle 
gemacht worden: | $ 
À Tennero il Forno già le Donne fole, 

Oggi mi par che certi garzonacci 
L'abbian mandate poco men ch’al fole, 
Spazzinlo a polta lor, neffun non vacci, 


Dicon pur ch'egli è umido e mal netto, 

E fanne ben cagion quefli fratacci, 

Jo per me rade volte il metto: 

Con tutto che’l mio pan fia pur piccina , 
E'! Forno delle donne un po grandetto, 
Benche chi fà quefto meftier divino, 

$a ben trovar dove l'anno nafcofta 

Colà dirieto un certo fornellino. **) 


?) Meinarde Berfude über die Italieniſchen Dichter. Band 
11 
*) Capitolo del forno, v. 28. 
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Das Vorgeben, als wenn Cafe ein eignes und 
zwar lateiniſches Buch 


De laudibus Sodomiae feu  Paederafliae. Venet. 
1548 oder 1550. bei Trajan oder Pompejus Maus, ` 
Manus, Navus oder Naͤvus 

geſchrieben, gruͤndet fi) auf eine Stelle des Pietro 

Paolo Vergerio, wo er von dieſem Gedichte redet, 

die man aber unrecht verftanden hat.) Es wurde 

nämlich Meter Biſchof zu Capo d' Iſtria des Luther 
thums wegen verdaͤchtig, und floh unter dem Pabſt 

Paul III. nach Deutſchland, wo er wirklich die luthe⸗ 

riſche Religion annahm. Caſa, der fid) damals 1546. 

als Nuncius zu Venedig befand, erhielt vom Pabſt 

Befehl, gerichtlich wider ihn zu verfahren, verboth 

ihm in ſein Bisthum zuruͤckzukehren, und ſetzte ſeine 

Buͤcher in den Inder. Vergerio gab dieſen Inder 

mit Anmerkungen unter dem Titel heraus: | 

Poftremus Catalogus haereticorum noftri temporis 
Romae conflatus. Pfortzhem. 1560. 8. 


worin er ben Cafa wegen feiner Unwiſſenheit 
zuͤchtigt. Weil nun Vergerio den Ruf, als hätte 
Caſa ein Gedicht zum Lobe der Sodomiterie geſchrie⸗ 
ben, beſonders in Deutſchland ausgebreitet hatte, ſo 
ſchrieb Caſa ein eignes Gedicht an die deutſche Na⸗ 
tion, worinn er den Vorwurf des Vergerio alſo 
von ſich ablehnte: | 


Quod vos apud, Germaniae humaniſſima 
Gens. culpor, atque turpioris flagitii 
Ornaffe dicor nefcio quid laudibus; 
Impuro id eft ab homine confictum et levi, 
Tettisque tellus omnis eft mihi Itala, 
Tantum me ab omni abeffe turpitudine, _ 
Quantum ille ab omni femper laude abfuit, 
: Annis abhinc triginta et amplius, feio 
Nonnulla me fortaffe non caſtiſſimis 
Lufiffe verfibus; quod aetas tunc mea 
Rerum me adegit infcia, et femper Jocis | 


) Tu, qui poema fcripfifti, quo execrandiflimum fodo- 
- miae fcelus extulifti tanquam divinum opus, 


Licentius gavifa , conceffu omnium 

Iuventa: quod fecere at alii item boni, 

At nunc abit juventa, lufus permanet, 

Et carmini illi nomen adícribunt meum 

Idem quod ante erat, nec adfcribunt diem 

Eandem, erat quae quando id olim lufimus. 

Sed quod puer peccavit, accufant fenem, 

Veram hoc vtut tamen fit, obícoeni nihil 

Scripfiffe me fcitote: namque tunc quoque 

Feſtiva nos a turpibus fecrevimus, 

A mollibusque impurg. Cumque verfibus 

Laudavimus Furnum, haud mares lau- 
davimus; 

Quod ille ait per maximam calumniam: 

Sed foeminas plane: vt videre carmine 

Ex ipfo adhuc poteítis, — 

— — Quare habere Transfugae 

De me fidem nolite perditiffimo: 

Sed enecate indies magis , fiti 

Pedoribusque et efuritionibus, 

So viel erbellet aus dieſem Gedichte, daß es 
Caſa ſchlechterdings leugnet, daß er das Capitolo 
del Forno zum Lobe der Sodomiterei gemacht habe, 
ſondern blos zum Lobe des ordentlichen Gebrauchs des 
Beiſchlaffs zwiſchen Mann und Weib, ob er gleich 
nicht in Abrede fenn kan, daß es ein hoͤchſt unzuͤchti⸗ 
ges Gedicht fi; und daß Vergerio, den er den 
Ueberlaͤufer oder Apoſtaten nennt, das falſche Gee 
ruͤcht von dieſem Capitolo in Deutſchland ausgebrei⸗ 
tet habe. Hierauf bethete eine Menge katholiſcher 
und proteſtantiſcher Schriftſteller dem Vergerio nah, 
und behaupteten einmuͤthiglich, ohne das Capitolo 
y chn zu haben, Caſa habe ein eignes Gedicht zum 

obe der Sodomiterei geſchrieben. Den Ausdruck 
von dem RS Werke (Meftier divino) ent: 
ſchuldigt de la Monnope damit, daß goͤttlich 
und heilig bei den DBernesfern weiter nichts anders 
als etwas Vortrefliches bedeute. So nennt Bernia 
einen elenden Mauleſel aus Ironie einen göttlichen 
Maulefer. *) Weil Baillet aus eben dem Irthum 


behauptet hatte, La Caſa habe ein Buch de laudi. 
) Antibaillet, C. 119. p. 156, not. 2. 


bus Sodomiae geſchrieben, fo hat Menage denſelben 
in feinem Antibaillet weitläufig vertheidigt, und am 
Ende deffelben eine lateiniſche Verheidigung beigefügt, 
worinn La Caſa bae Vorgeben des Vergerio wider— 
legt. ) Auch Gundling hat Cafa vertheidigt; *) 
weßwegen ihn Colerus faͤlſchlich beſchuldigte, er habe 
die Sodomiterei vertheidigen wollen. “*) Zu verz 
wundern ift es, daß Meinhard, der doch im Ita— 
lieniſchen ſo erfahren war, noch behaupten konnte, 
daß Caſa das ſchaͤndlichſte Laſter gelobt hätte, ****) 

Die Capitoli des Caſa kommen mit in den Samm⸗ 
lungen der berneskiſchen Gebichte vor; und zwar zuerſt 
in folgender Ausgabe: 


Jl primo libro dell opere burleſche di M. Francefco 
Berni, di M. Giovanni della Cafa, del Varchi, 
del Mauro, di M. Bino, del Molza, del Dolce 
e del Firenzuola. Venet. 1538. 8. bet Curtio 
Navo e fuoi fratelli. 


Giovanni Srancefto Bino. 

Er war aus Florenz gebuͤrtig, und wird auch 
nur Meger Bino genannt. Er begab fih 1509. 
ſtudierens halber nach Rom, und that fih ſehr bald durch 
ſeine gute lateiniſche Schreibart hervor, daher er 
auch den Jacob Sadolet in der Kanzelei der Bre⸗ 
ven unterſtuͤtzte. Er gerieth aber durch ſeine Aus⸗ 
ſchweifungen in Armuth und Verachtung, und 
ſchweifte in verſchiednen Staͤdten Italiens herum. 
1539. ward er durch Sadolets Empfelung Clericus 
des Cardinalscollegii, und Canonicus zu S. Lo⸗ 
renzo in Damaſo, darauf Secretarius der Breven und 
Canonicus zu S. Maria Maggiore. Er ſtarb 1556. 
und hinterließ: | 


*) Ib. C. 119. 120. und p. 251, 
' **) Obfervat. felectae halenf, Tom. I. p. 120. 
) Colerus in Orat, inaugur. 


) Meinhard Verfuche über die Italieniſchen Dichter, Th. 
II. S. 114. 
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Verſchiedne Briefe in Italieniſcher Sprache in den 
Lettere facete e piacevoli, in des Zucchi Idea del 
Segretario, und in den Lettere di diverfi fcritte 
al Bembo. 

Verſchiedne burleske Gedichte in den berneskiſchen 
Sammlungen, z. E. Le terze Rime di Giov. del- 
la Cafa, di Bino e d'altri. Venet. 1538. 8. Opere 
burlefche di Cafa, del Mauro, del Bino etc. Flor. 
1548. 1555. 12. Lond. 1721. 8. 

Einige lateiniſche Gedichte in den Delic. Poetar. Ital. 
und in den Carmin. illuftr. Poet. Ital. 

Pietro Aretino. 

Von dem Leben und den Satiren des beruͤchtig— 
ten Aretino habe ich an einem andern Orte gehan- 
delt. ) Aretino war dem Burlesken, und zwar dem 
zotigten Burlesken fo ſehr ergeben, daß er die Mani 'r 
der Bernesker mit Freuden ergriff, und einer der 
groͤbſten Schriftſteller ihrer Secte iff. Zu feinen 
Producten in dieſer Claſſe gehoͤren folgende: 

II libro dei Sonnetti et de le Figure luffuriofe. 

Diefes Buch ift zum Gluͤck fo felten, daß es nur 
von febr wenigen Gelehrten iff geſehen worden. De 
la Monndie ſchrieb von demſelben an Baylen folgen: 
des: das Buch (de omnibus Veneris ſchematibus) 
welches dem Aretin zugeeignet wird, und von wel⸗ 
chem vieleicht viele Leute glauben werden, daß es von 
ihm in lateiniſcher Sprache aufgeſetzt worden, weil 
fie ihm der Ehrbarkeit wegen einen lateiniſchen Titel ge- 
geben haben, iſt nichts anders als eine Sammlung, wel⸗ 
che ſechzehn unzuͤchtige Figuren enthält, die von dem 
beruͤhmten Marc Antonio von Bologna, nach der 

Zeichnung des Giulio Romano in Kupfer geſtochen 

worden, und unter deren jeder ein Sonnet vom Ure: 

. tino ſteht. Er redet in einem Briefe vom 29. Octo⸗ 

ber 1527. davon, in welchem er dem Ceſare Fregoſo 

meldet, daß er ihm II Libro dei Sonnetti et de le 


) Geſchichte der komiſchen Litteratur. Band II. S. 144. 


Figure luffuriofe uberſchicke. Vaſari und Selibien nach 
ihm ſagen, daß dieſe Figuren und dieſe Sonnette zwan⸗ 
zig an der Zahl geweſen; allein Aretin ſelbſt zaͤhlt 
derſelben in der Zuſchrift, die er dazu im Jahr 1837. an 
den Battiſta Zatti machte, nur ſechzehn. Es bez 
findet ſich ein Geſpraͤch zwiſchen Maddalena und 
Giulia dabei, welches den Titel La Puttana errante 
fuͤhrt, worinn er der fánge nach von i diverfi Con- 
giungimenti handelt, die ſich bis auf fuͤnf und dreißig 
an der Zahl belaufen. Dieſes uͤbertrift die alte Un⸗ 
zucht vierfach. | 

Quales nec Didymae fciunt puellae, 

Nec molles Elephantidos libelli. 

Sunt illic Veneris novem figurae. (Martial, XII. 43.) 

Obgleich dicks Werk unter Aretins Namen gez 

druckt worden, fo hat er ſich doch nie dazu bekannt, 
und ſagte, daß es von einem ſeiner Schuͤler Namens 
Veniero fei. Er erklaͤrt ſich in feinem Capitolo an 
den Herzog von Mantua alfo: 2 

Ma perch'io fento il prefente all'odore, 

Un operetta in quel cambio galante; 

Vi mando hora in' ſtil ladro traditore 

Intitulata la Putana errante, 

Dal Veniero compolta mio creato, 

Che me in dir mal quatro giornate inante. ) 


Chevillier erzähle folgendes von dieſen ſchaͤnd⸗ 
lichen Figuren und Sonneten: Ungefehr um das 
Jahr 1425. erfand Giulio Romano, der allerbe⸗ 
rühmteſte Mahler in Italien aus Antrieb des Teufels 
die Zeichnungen zu zwanzig Kupferſtichen. Der Ge⸗ 
genſtand davon if fo ſchaͤndlich, daß man fih ſchaͤ⸗ 
men muß, ihn zu nennen. Pietro Aretino, wel⸗ 
cher vor der Welt als ein Gottloſer und als ein Atheiſt 
verſchrieen war, machte Sonnette zu jeder Zeichnung. 
Vaſari, welcher dieſes in feinem Buche von dem £c 
ben der Maler erzaͤhlt, ſagt, daß er nicht wiffe, 
welches das Unflaͤthigſte fei, die Zeichnungen des Giu⸗ 


*) Bayle Diction, Art, Pierre Aretin, Rem, K, 
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lio für die Augen, oder die Verfe des Aretino für 
die Ohren. Ein Kupferſtecher, Namens Marc An⸗ 
tonio war ſo kuͤhn ſeinen Grabſtichel zu Verfertigung 
dieſer zwanzig ſo ſchaͤndlichen Platten zu gebrauchen. 
Der Pabſt Clemens VII. ließ ihn ins Gefaͤngniß 
werfen; allein der Cardinal Medici rettete ihm ſein 
Leben. Und ſo groß auch die Verdienſte des Giulio 
in der Malerei waren, fo wuͤrde er demunerachtet 
hart betraft worden ſeyn, wenn er nicht nach Manz 
tua geflohen waͤre. Es ereignete ſich, daß die Stadt 
Rom im Jahr 1527. von der Armee Karls V. geplünz 
dert wurde, wobei der Kupferſtecher das Schikſal 
hatte, daß er nach dem Verluſt aller ſeiner Guͤter die 
Stadt verlaßen muſte, und einige Zeit drauf ſtarb. 
Jollain, ein Kaufmann in der Jakobsſtraße zu Paz 
ris, welcher muffe, wo dieſe ſchaͤndlichen Kupferplat⸗ 
ten ſtekten, welche die verdammten Zeichnungen des 
Giulio und die unzuͤchtigen Sonnette bes Aretino 
vorſtellten, gieng dahin, und kaufte ſie um hundert 
Thaler, in dem Borfage fie zu vernichten, welches er 
auch gethan hat. *) 

De la Monnoye wuͤnſchte einſt diefe fo feltnen Son: 
nette des Aretino zu ſehn; ) welches ihm auch nadz 
her gegluͤckt ift, worauf er fie in lateiniſche Berfe über: 
fest hat. Beyer hat ein Exemplar davon geſehn, 
welches den Titel hatte: | 

Sonnetti luffuriofi di Pietro Aretino. 12. 


Es beftand aus 23 Blättern, wovon immer bie 
erſte Seite nur beſchrieben, die andre aber leer war. 
Es waren keine Figuren dabei, außer eine einzige un⸗ 
zuͤchtige auf dem Titelblatte. In der Vorrede hatte 
de la Monnope den Charakter des Aretino abge: 
bildet, und die Seltenheit und Schaͤndlichkeit des 
Buches beſchrieben. 


Y Chevillier l'origine de l Imprimerie de Paris, P. III, 


e 302, 
**) Menagiana IV, p. 239. 
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Sub Icone Petri Aretini. 
Excudit Veneres Marcus, quas Iulius ante 
Pinxerat. Haee fcribens vicit vtrumque Petrus. 
Praefatio Diftichorum. 
Aretine, tuae memorantur vbique figurae, 
Nam folet has vulgi dicere lingva tuas, 
Et quod fculptoris fieri commune decebat, 
In folum vatem transtulit illa decus 
In verfus patrios fub imagine quaque locutus 
Bis feptem, quos nunc vix feperire datur. 
His ego, jacturae parua heu! folatia magnae 
Subititui latio difticha tincta fale, 
Hortorum placitura Deo, qui ruftica quamvis 
Suetus verba loqui, Frater amoris erat, 
Das Ende von einem Sonnet des Aretino lauz 
tet alfo: 
Diceafi in Roma, che eri mal chriftiano 
Interi non fo che di fodomia. 
Becco cornuto tu fei P Aretino 
Bardacco, Bugiarone L — — . 
Ch’ai piu corne che compar chriftino, 
A. Menti, F, Mento il mal anno che dio ti dia. *) 
Einige behaupten diefe Sonnette waren unter 
folgendem Titel erſchienen: 
Le Corona dei Cazzi. 16. Ohne Jahrzahl und 
Druckort.“) | 
Allein es lågt fih hier nichts mit Gewißheit faz 
gen, weil alle Schriftſteller, die von dem Buche Nad- 
richt gegeben, es nicht ſelbſt geſehn haben, ſondern 
blos vom Hoͤrenſagen ſchreiben. i 
Capitoli di Pietro Aretino, Lodovico Dolce, Fran- 
cefco Sanfovino, e d’altri acutiflimi ingegni; di- 
retti a gran fignori fopra diverfe materie dilette- 
vole. 1541. 8. | 
Sonſt find die Capitoli des Aretino auch oft 
in den Sammlungen berneskiſcher Dichter mit abge⸗ 
druckt worden. | | 


*) Beyeri Memoriae librorum rariorum. p. 17. 
**) De Bure Bibliographie, Belles lettres. Tom, II, p. 213. 
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Benedetto Varchi: 

Ein Dichter, Redner und Geſchichtſchreiber, 
wurde 1502. zu Florenz gebohren, wo ſein Vater 
einer der vornehmſten Advocaten war. Der junge 
Var chi ſollte zuerſt ein Kaufman werden, da er aber 
beſtaͤndig über den Buͤchern lag, und viel Faͤhigkeiten 
zeigte, ließ ihn fein Vater ſtudiren, und im ı8ten 
Jahre feines Alters auf die Akademie zu Piſa ziehen. 
Da er nun daſelbſt fünf Jahre fih auf die Rechte gelegt, 
auch den Doctorgrad angenommen, wurde er Notarius 
zu Florenz; aber nach dem Tode feines Bates verließ er 
die Rechtsgelehrſamkeit, und ſtudierte die griechiſche 
Sprache, brachte es auch darin ſo weit, daß er ſie 
nach zwei Jahren ſelbſt lehren konnte. Nach dieſem 
nahm er fib vor zu Padua oder Bologna die Philo: 
ſophie zu treiben, wurde aber durch die innerlichen 
Unruhen in ſeinem Vater lande fo lange daran verhindert, 
bis endlich 1534. die Strozzi, denen er beſtaͤndig ange⸗ 
hangen, aus der Stadt verjagt wurden. Denn da er fie 
auch itzt nicht verlaßen wollte, hielt er ſich bei ihnen bald 
zu Venedig, bald zu Belogna auf, und gieng endlich 
nach Padua, wo er ſich in der griechiſchen Sprache 
und Philoſophie uͤbte. Hierauf berief ihn der 
Großherzog von Toſcana Cofino de Medici auf die 
Akademie nach Florenz, trug ihm auf die florentini— 
ſche Hiſtorie zu ſchreiben, und gab ihm die Pfarre zu 
Sant Gavino, ob er gleich kein Prieſter war. Als 
er das erſte Buch ſeiner Hiſtorie geſchrieben hatte, 
ward ein gewißer Mann, den Varchi niemals hat 
nennen wollen, durch eine gewiße Stelle in demſelben 
fo aufgebracht, daß er ihm einſt in der Nacht ver: 
ſchiedne Stiche mit einem Dolche verſetzte, woran er 
eine Zeitlang hart danieder lag. Endlich wurde er 
Probſt in Montevarchi, und ließ fih noch im 6aten 
Jahre zum Prieſter weihen, allein er ſtarb, ehe er 
noch dahin abreiſen konte, im Jahr 1568. Ec hatte 
es beſonders in der italieniſchen Sprache hochgebracht, 
und redete dieſelbe mit ſolcher Annehmlichkeit, daß 
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die Italiener fagten, wenn Jupiter Italieniſch hatte 
reden ſollen, wuͤrde er ſich des Varchi Mund und 
Ausfprache bedient haben. Ob er gleich anſehnliche 
Einkuͤnfte hatte, ſo blieb er doch arm, weil er alles 
weggab. Sonſt war er in ſeinen Sitten grob, und 
kuͤmmerte ſich wenig darum, was die Leute von ihm 
ſprachen. Scipio Amirato und nach ihm Lorenzo 
Craßo haben ihn oͤffentlich beſchuldigt, daß er der 
Knabenſchaͤnderei ergeben geweſen; wie wohl ihm feiz 
ne Feinde vieles nachgeredet, welches nicht allerdings 
erwiefen ift. Unter feinen vielen Schriften gehören 
feine burlesken Capitoli hieher, welche in den bernes- 
kiſchen Sammlungen vorkommen. Seine Sonnette 
find auch beſonders gedruckt. | 


Sonetti di Meffer Benedetto Varchi. Fiorenza. Tor- 
rentino. 1555. und 1557. 2 Vol. in 8. ") 


Annibal Caro. 

Er ward gebohren zu Civita nuova in Romagna 
im Jahr 1507. war Secretair bei einigen Cardi- 
nålen und zuletzt beim Cardinal Farneſe, und ſtarb 
zu Rom 1566. Er war ein Nachahmer des Pe⸗ 
trarca, aber ſein lebhafter Geiſt warf bisweilen das 
Joch ab, und gieng ſeinen eignen Weg. Er ſchrieb 
unter andern eine Ode zum Lobe des koͤniglichen frane 
zoͤſiſchen Hauſes, welche viel Aufſehens und Lerm in 
Italien gemacht hat; unter dem Titel: 

La Canzone de Gigli d'oro. Fior. 1568. 4. 

Caſtelvetro, der berühmte Ueberſetzer und Aus⸗ 
leger der Poetik des pi „ ſchrieb eine ffrenge 
Kritik über diefe Ode. ie Freunde des Caro vere 
theidigten fie mit Hitze; und in kurzer Zeit brachte dies : 
fir gelehrte Zwiſt die beiden Partheien zu ſolcher Wuth, 
daß er zuletzt in die groͤbſten perfönlichen Beleidigun⸗ 
gen, in Libellen, und in Morothaten HI ausbrach. 
Caro verfertigte eine Krone fuͤt den Caſtelvetro. 
Dieſe Krone iſt eine Reihe von Sonnetten, in der 

) Ghilini Tom. I. Theatr. d' Huom, letter, P. I. P. 30 
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lingva furba, oder der burlesken Sprache der Ita⸗ 
liener, deren jedes, nach dem erſten, immer mit dem 
letzten Verſe des vorhergehenden anfaͤngt, und die 
alle aus Schimpfwoͤrtern zuſammengeſetzt find. “) 
Joͤcher ſagt: er habe auch die Mattacini, eine Art 
von burlesker Poeſte erfunden, um den Caftelvetro 
deſto beßer verſpotten zu koͤnnen; allein dieſe Mattacini 
ſind nichts anders als burchielleskiſche Sonnette; 
der Unterſchied ſoll ſeyn, daß in den Mattacini 
doch wirklich im Grunde ein Sinn liegen ſoll, da in 
den burchielleskiſchen keiner ift; aber man kan auch 
in dieſen keinen Sinn finden. Von ſeinem Commen— 
tar über die Ficheide des Molza ift fon oben gerez 
det worden. | 
Lodoico Dolce. 

Dolce hat fih durch cine Menge fo wohl eigner 
Arbeiten in Profa und Verſen, als Ueberſetzungen 
aus den Alten ſehr vielen Ruhm erworben. Er ward 
zu Venedig 1508. gebohren. Seine Gluͤcksumſtaͤnde 
waren feinen Verdienſten fo wenig angemeßen, daß 
er fein ganzes Leben in der aͤußerſten Armuth zu: 
brachte, in der er auch 1568. ſtarb. Seine bur 
lesken Gedichte ſtehn in den berneskiſchen Samm— 


lungen. 

i Pietro Bertini. 

Ein Italieniſcher Dichter in der letzten Haͤlfte 
des 16ten Jahrhunderts, aus einer adlichen Familie 
zu Arezzo. Man hat von ihm 
Rime. Fior. 1583. 8. 

Sonnetti e Madrigali. 4. ohne Jahrzahl und Druckort. 
In den berneskiſchen Sammlungen ſtehn auch Ge- 
dichte von ihm. 

Nicolo Sranco. 

Von dieſem berüchtigten und ungluͤcklichen Dich⸗ 

ter, welchen Pabſt Pius V. im Jahr 1570. zu Rom 


#) Meinhard I. e, Th. II. ©. 120. 
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wegen der ihm Schuld gegebnen Pasquille an ben 
Galgen henken ließ, feinen Schikſalen, Streitigkei⸗ 
ten mit Pietro Aretino und feinen Sonnetten ge- 
gen denſelben, habe ich an einem andern Orte weit— 
laͤufiger geredet.“ . 

Gabriello Simeoni. 

Dieſer nicht unbetraͤchtliche Dichter aus Florenz 
ſtarb 1872. Er gehöre wegen feiner Satiren in bers 
neskiſcher Manier biefer. **) 

Antonio Srancefco Grazzini, genant il Laſca. 

Auch von dieſem Dichter habe ich ſchon an einem 
andern Orte gehandelt. **) Seine burlesken Poeſien 
ſtehn in den 
Opere burleſche de celebri Autori. Vtrecht. 1760. 8. 

drei Baͤnde. 
Luigi Tanſillo. 

Gebohren um das Jahr 1510. zu Nola und ge⸗ 
ſtorben 1584. Sein Vindemmiatore gehört hie: 
her. a : 

Jacopo Sellajo. 


Ein nicht unbefanter Dichter des roten Jahr⸗ 
hunderts aus Bologna gebuͤrtig. Unter ſeinen ber⸗ 
neskiſchen Gedichten iſt das Capitolo an Matteo 
Franco, T) worin er fid) ſelbſt beſchreibet, und welches 
Franco auch beantwortet, das beruͤhmteſte. Bei⸗ 


) Geſchichte der komiſchen Litteratur. Band II. S. 178. 
* Ebend. S. 183. 
wv*) Ebend. ©. 193. 

"ern Ebend. S. 175. 

Nicht an Matteo Franco, ſondern an Matteo Franceſt. 
Dieſes Capitolo ſteht unter andern auch in der Sammlung: 
Le Rime piacevoli di- M. Cefari Caporali Perugino. Con 
una aggiunta di molte altre rime, fatte da diverfi eccel- 
` lentillimi e belli ingegni. In Vinegia preffo Giorgio Ange- 
lieri. 1589. 
Der Herausgeber. 
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de ſtehen in den Opere piacevoli di diverfi, auch 
fonft hier und da. Beim Köcher ſteht diefer Dichter 
nicht. O 

Orazio Toſcanella. 

Ein Dichter des roten Jahrhunderts, lehrte die 
Grammatik zu Venedig, und ſtarb daſelbſt. Man 
hat von ihm ernſthafte und burleske Gedichte; doch 
von den letztern, ſo viel ich weiß, nur zwei Capitoli; 
Eines: Per una mala notte ſofferta da Oratio Toſca- 
nella befindet fid) in dem zweiten Theile der Rime bur- 
leſche. Vtrecht. 1726. und das andre in lode del de- 
bito fatto hat Pellegrino Roßi aus dem Manuferipr 
in ſeinen Commentar uͤber den Taßoni mit vielen Lo⸗ 
beserhebungen einruͤcken lafen. 

Ceſare Caporali. 

Dieſer beruͤhmte italieniſche Dichter legte ſich 
vorzüglich auf die burleske Poeſie, wovon feine Sa- 
tire auf das Hofleben, das Leben des Maͤcenas, ſeine 
Reiſe auf den Parnaß, und ſein Paͤdagoge oder Pedant 
ſattſam zeigen. Er war vielleicht der erſte, der die 
unflaͤthige Art zu ſcherzen der Vernesker verließ, und 
fib der berneskiſchen Dichtkunſt auf eine beßre Art be: 
diente. Er kommt zwar dem Berni in der Schoͤn— 
heit der Sprache und Leichtigkeit der Verſification 

nicht gleich, uͤbertrift ihn aber ſonſt in allem Be⸗ 
tracht, nicht nur in Anſehung der Moralitaͤt ſon⸗ 
dern auch der Erfindung, der Anlage und der lebhaf⸗ 
ten Einfaͤlle.) 

Aleßandro Allegri. 

Aus Florenz, ein zu feiner Zeit beliebter Dich- 
ter in der letzten Hälfte des roten Jahrhunderts. Er 
ward zu Piſa Doctor, wählte aber entweder aus Un: 
beſtand oder aus Noth mancherlei Lebensarten, indem 
er erſt ein Hofmann, dann ein Soldat, und endlich 
ein Prieſter ward. Er lebte noch 1609. in welchem 


) Ebend. S. 210. 
e 


Jahre er zum Cenſor ber Akademie zu Florenz gewählt 

ward. Seine Schriften ſind: 

Rime piacevoli, raccolte da Orazio Morandi e date 
in luce da Franc. Allegri. Veron. von 1605 bis 
1613. Rivifte et aggiunte. Amſterd. (Lucca) 1754. 
4. welche wegen der reinen Sprache und angenehmen 
Laune geſchaͤtzt werden. 

Lettere di Ser Poi pedante nella corte de’ Donati a 
Meffer Pietro Bembo. Bologna. 1613. 4. 

Fantaftica vifione di Parri da Pozzolatico moderno 
Poderajo in Pian de' Giullari. Lucca. 1613. 4. 

Girolamo Magagnati. 

Einer der vortreflichſten burlesken Dichter und 
Nachahmer des Bernia zu Anfang des vorigen Jahr: 
hunderts, welchen Boccalini ſehr lobt. Vittorio 
Roßi ſagt von ihm, er haͤtte die unzuͤchtigen Gegen⸗ 
ſtaͤnde nicht zotigt, ſondern unter ehrbaren Worten 
beſchrieben, und zwar mit ſolcher Luſtigkeit, daß ihm 
Niemand gleich kaͤme. Er haͤtte auch das Leben der 
Koͤnige zu Rom auf eine burleske Art vorgetragen, 
doch waͤren ſeine Gedichte in der berneskiſchen Manier 
dieſem weit vorzuziehen. Er hat ſich lange Zeit zu 
Rom aufgehalten, weil es daſelbſt aber mit ſeinen 
aͤußerlichen Gluͤcksumſtaͤnden nicht recht fortwollte, 
fo begab er fid) nach Venedig, wo er auch den Heft 
feines Lebens zubrachte. “) Joͤcher hat feiner auch 
nicht gedacht. 7 l 

Antonio Abondanti da Imola. 

Ein vorzuͤglicher burlesker Dichter, lebte zu Ans 
fang des vorigen Jahrhunderts zu Venedig, wo eine 
Sammlung feiner ſcherzhaften Gedichte 1628. ge: 
druckt iſt; eine andre iſt zu Coͤlln 1625. heraus⸗ 
kommen. i 
Viaggio di Colonia. Coͤlln 1625. Venedig 1627. 12. 

In bem vierten Bande der Rime piacevoli del 

*) Erythraei Pinacoth. I. p. 168. 
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Berni e d’altri vivaci Jngegni: wovon der erſte 
Band 1603. herauskam. | 


Gazette Menippee di Parnafo. Venct. 1628. 


Galileo Galilei. 


Dieſer beruͤhmte Mathematikus war der ma. 
tuͤrliche Sohn eines florentiniſchen Edelmanns, geboh- 
ren zu Piſa 1564. Er kam 1611. nach Rom, wo 
er zuerſt ſeine Meinung von den Sonnenflecken bekannt 
machte. Er lehrte zu Padua und Piſa mit großem 
Beifall. Weil er die Meinung des Copernicus be: 
hauptete, daß ſich die Erde um die Sonne bewege, 
(o ließ ihn der Pabſt 1633. zur Schande der Menſch—⸗ 
heit ins Gefaͤngnis werfen, und er muſte dieſe Mei⸗ 
nung im boten Jahre feines Alters wiederrufen. Seine 
Werke find zuſammen in Italieniſcher Sprache zu Slo- 
renz 1718. in drei Quartbaͤnden mit ſeinem Leben von 
Vinc. Viviani herauskommen. Er hat ſich auch durch 
ernſthafte und ſcherzhafte Gedichte bekannt gemacht, wo⸗ 
durch er ſchon die Unſterblichkeit erlangt haͤtte, wenn 
es auch nicht durch ſeine Mathematik geweſen waͤre. 
Seine Gedichte ſtehn in der Sammlung berneskiſcher 
Dichter, welche zu Venedig 1760. in drei Octavbanden 
herauskommen iſt. 


Srancefco Meloſto. 

Er ward zu Pieve gebohren und war Ajutante 
di Camera bei dem Cardinal Spada. Er lebte um 
das Jahr 1660. und dichtete in einer eignen burles— 
ken Manier, die ſich beſonders durch die witzige An⸗ 
wendung zweideutiger Worte und laͤcherlicher Wortſpiele 
von den aͤltern berneskiſchen Dichter unterſcheidet. 
Seine Werke ſind nach ſeinem Tode oft aufgelegt wor⸗ 
den. Im Joͤcher ſteht er nicht. 


Antonio Sranceſco Nucci. 


Aus Rom gebuͤrtig, wo er zu Ende des vorigen 
Jahrhunderts in einem hohen Alter geſtorben iſt. Er 
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folgte der Manier des Meloſio, und oben iſt ein 
Sonnet von ihm in der meloſiſchen Poeſi mitgetheilt 
worden. Auch dieſer fehlt beim Joͤcher. 

Giovanni Srancefco Lazzarelli. 

Von dieſem Dichter und feiner Cieceide ift an 
einem andern Orte gehandelt worden. *) 

Giovanni Battiſta Sagiuoli. 

Einer der beſten komiſchen und burlesken Dich— 
ter der Italiener. Er war 1560. zu Florenz gebohren, 
und ſtarb daſelbſt 1742. Er folgte in der burlesken 
Poeſie dem Caporali. Seine Schriften ſind Rime 
piacevoli in ſechs Quarfanten, **) 

Joſeph Baretti. 

Dieſer Dichter und Schriftſteller wurde 1716, 
zu Turin gebohren, und von feinem Vater den Redz 
ten gewiedmet, wozu er aber keine Neigung hatte, 
daher er nach Guaſtalla gieng, wo er bei einem rei— 
chen Kaufmann Secretair ward. Hier lernte Carl 
Cantoni ihn kennen, und da er viele Faͤhigkeiten zur 
Dichtkunſt bei ihm bemerkte, ſo munterte er ihn dazu 
auf, und gab ihm Unterricht. Er wiedmete ſich vor⸗ 
zuͤglich der berneskiſchen Poeſie, worinn er außer⸗ 
ordentlich gluͤcklich war, vernachlaͤßigte aber dabei 
die ernſthafte Dichtungsart nicht. Nach zwei Jahren 
verließ er Guaſtalla, und beſuchte von 1240 bis 1747. 
feine Vaterſtadt, Mailand und Venedig, gieng 1750. 
nach London, gab daſelbſt Unterricht in der Italieni⸗ 
ſchen Sprache, und befand ſich daſelbſt 1772. als 
Secretaͤr für die auswärtige Correſpondenz der koͤ⸗ 
niglichen Akademie der bildenden Kuͤnſte noch am 
Leben. 

Poefie piacevoli. Turin. 1750. 8. ; 

Sonft hat er die Trauerfpiele des Corneille und 
verſchiednes aus dem Ovidius ins Italieniſche über: 


*) Geſchichte der komiſchen Litteratur. Band II. S. 238. 
SC Ebend. S. 258. , 
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ſetzt; auch einige Schriften in engliſcher Sprache hers 
ausgegeben, als ; 


Travels through England, Portugal, Spain and 
France. Lond. 8. die aud) 1772. in zwei Octav 
baͤnden zu Leipzig deutſch erſchienen; und 

Account of Manners and Cuſtoms of Italy. London. 
welche Herr Prof. Schummel ins deutſche uͤberſetzte, 
und 1781.8. zu Breslau herausgab.“) 

Graf Gaſparo Gozzi. 
Opere in verfi e in Profa. Ven. 1759. 8. Voll. VI. 

.. Capitoli ed altre Rime piacevoli feparati. Ven. 

1758. 8. **) 

Es befinden fid) bei den Italienern noch bernes- 
kiſche Dichter, als Lamberti, Marignolle, Dor; 
cellotti, Perſiani, Ruſpoli und andre, von denen 
ich keine Nachrichten geben kan. 

hl, 
Traveſtirende und Parodirende Dichter. 

| Agnolo Sirenzuola. 

Sein wahrer Name hieß Agnao Nannini. Er 
war zu Florenz gebohren, und ſtarb als Biſchof 1551. 
2e) Die berühmte Ode des Pietro Bembo auf den 
Tod ſeines Bruders hat er in einer Ode auf den Tod 


einer Nachteule parodirt. Ich will von beiden eine 
Strophe zum Muſter herſetzen. 


Per la morte di Carlo Bembo. 


Alma corteſe, che dal mondo errante 
Partendo nella tua più verde etade 
Hai me lafciato eternamente in doglia: 
, Dalle fempre beate alme contrade 
Ove or dimori cara a quell’ amante 
Che più temer non puoi che fi ti doglia 
Riguarda in terra, e mira la tuafpoglia 
Chiude un bel faffo, e me, che’l marmo afciutto 


) Mazzuchelli ſerittori. 
**) Geſchichte der kom. Litter. Ebend. S. 366. 
*) Ebend. S. 117. i 


Vedrai bagnar te richiamando aſcolta; 

Peró che fparfa e.tolta 

L'alta pura dolcezza, e rotto in tutta 

Fu'l piu Fido foftegno al viver mio, 

Frate, quel di che te n’andafti a volo. 
Nella morte d'una Civetta. 


Gentile augello che dal mondo errante 
Partendo, nella tua più verde etade 
Hai'lviver mio d'ogni ben privo e caſſo: 
Dalle fempre beate alme contrade 
La dove l'alme femplicette e fante 
Drizzan depoſto il terren pefo, il paſſo; 
Aícolta quel ch'affai vicino al ſaſſo 

Che tien rinchiufa la tua bella fpoglia 
Del partir tuo la notte el di fi lagna 

E tutto "lr petto bagna | 

Di lagrime et il cor colma di doglia 

Che perfi ogni piacer al viver mio, 


Gabriello Simeoni. 

Dieſer Dichter und Geſchichtſchreiber, welcher 
fon oben unter den berneskiſchen Dichtern vorkom— 
men iſt, brachte die Verwandlungen des Ovids in 
toſcaniſche Sinngedichte, welches gewiß ein ſeltſamer 
Einfall war. 
Metamorfoſeo d' Ovidio figurato et abbreviato in 

forma d Epigrammi. 
Giovanni Battiſta Lalli. 

Lalli wurde zu Norcia in Umbrien 1572. ge 
bohren, legte ſich von Jugend an auf die ſchoͤnen 
Wißenſchaften, und verfertigte 1892. einige lateiniſche 
Gedichte auf den Tod des Herzogs Alexanders zu Par⸗ 
ma, welche ſeinem Nachfolger Rainutio Farneſe ſo 
gefielen, daß er ihn zu Perugia die Rechtsgelehrſam⸗ 
keit ſtudiren, und auf Eine Koſten 1598. den Doctors 
but aufſetzen ließ. Bald hernach beſtellte ihn eben diefer 
Prinz zum Gouverneur in Teßennano, welches Amt 
er auch nach dieſem zu Valentano und an andern Orten 
mehr verwalten mufte Nachhero machte ihn die 
Staatscongregation zu Rom zum Gouverneur in 
Monteſanto und ferner zum Podeſta in Foligno. Es 
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follten ihm auch noch wichtigere Stellen anvertraut 
werden, wenn ihn nicht ſein abnehmendes Gehoͤr dazu 
untuͤchtig gemacht haͤtte: denn er muſte ſich ſchon im 
vierzigſten Jahre ſeines Alters eines ſilbernen Hoͤrroh— 
res bedienen, wenn er andre Leute verſtehen wollte. 
Daher muſte er alle buͤrgerlichen Bedienungen niederle⸗ 
gen, und widmete ſich allein dem Studiren, beſonders 
der Poeſie; wie denn auch alle die Schriften, die noch 
jetzt von ihm vorhanden ſind, aus dieſer Zeit ſeiner 
Muße herſtammen. Er ſtarb in feiner Vaterſtadt 
1637. Unter feinen Schriften gehört hieher die traz 
veſtirte Aeneis des Virgils, welche Vittorio Roßi, 
) Antonio, Bruno,) Crefcimbeni ) und 
andre mit den groͤſten Lobeserhebungen als ein Weiz 
ſterſtuͤck ſeiner Zeit geprieſen haben. 


Giov. Batt. Lalli Eneide traveſtita. Roma et Maurata, 
1615. und 1625. 12. 


Nicolo Capaßo. 


Traveſtirte die Jliade des Homerus in die nea— 
politanifhe Mundart. 


Gregorio Redi. í 


Traverſtirte die Odyßee in filo bernefco und 
ottave rime. ` 


*) Erythraei Pinac. I. 130. Multa tum graviter tum 
jocofe compofuit: in his Ierofolymorum excidium, Virgilii 
Bucolica; et Aeneidos libri, Etrufco carmine, miro lepore 
ac venuftate, facetis amoenisque fententiis, in ridiculum 
converfi; quo in genere fcribendi, fale facetiisque omnes 
fui aevi fuperavit. 


i 


»*) Beim Leo Allatius in Apibus vrbanis. p. 248. 


*")Crefcimbeni Commentar. Vol. II. P. II. L. V. 
p. 306. Le Burlefche, le quali fono la Mofcheide la Fran- 
ceide, Poëmi in ottava rima, le piftole giocofe', varie rime 
del Petrarca, et L'Eneide di Vergilio traveftite, anno in 
fe tanta pene. e fono cofi abbondanti SE ee e 

c 


di rifo, che al fuo tempo non vi fu chi fapelle imitarlo, non 
che fuperarlo. 
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Giovanni Srancefco Loredano. 

Gin venetianiſcher Nobile gebohren 1606. bee 
zeigte ſehr Früh einen ſolchen Eifer zum Studiren, daß 
man ihn bewunderte; wie er denn die ſpaniſche und 
franzoͤſiſche Sprache ſchon als ein Knabe lernte, als 
Juͤngling aber zu Venedig die Akademie de gl In- 
cogniti errichtete. Seine Schriften find zu Vene⸗ 
dig in 6 Duodezbaͤnden unter folgendem Titel heraus⸗ 
kommen: 


Opere di Giov. Franc. Loredano, Nobile Veneto. 
1053. 

und 1669. in 8 Duodezbaͤnden; darinn fi) auch die 

traveftirte Iliade des Homers in 6 Büchern befindet. 

Sie erſchien auch beſonders unter folgendem Titel: 


L' Iliade giocofa del Sig. Giov. Franc. Loredano, 
Nobile Veneto, publicata da Henrico Giblet, Ca- 
valier. Quarta Impreſſione. In Venetia. 1662. 12. 


Der Anfang des erſten Buches mag zur Probe 
i dienen. 


I 


L’ira crudel del furibando Achille 

Che con la carne el ſangve degli Eroi 
Fece lauto banchetto a più di mille 
Vecelli, e fiere lá ne i bofchi Eoi; 

Bramo cantar con berniefche fquille, 

Che la tromba hoggimai,credo, che annoi: 
Monna Calliopea dotta Maeftra 

Infegnami a compor queita Mineflra. 


a 


Michiel tu, che co'l vole alto e ſublime 
Giungi al ciel de la gloria, elo trapalli, 
E fu quell’ertè, e fofpirate cime 
Dietro a nuovi fentieri eterni i paffi :, 
Attendi al rauco fuon de le mie rime, 
Che vedrai ne i miei verfi humili, e balli 
Vna tromba cangiata in colafcione, 

Et Homero divin fatto buffone, 


Ne l'ifola adi Chirza era un Vecchietto 
Sacerdote d' Apollo venerando, 
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Con due bifaccie in collo, et un bachetto; 
Andava quà, e là paternoftrando 

Spirava fantità dal grave afpetto, 

E {pefo co’l fuo Dio ftava cantando; 

Crife era quefti, e havea fi bella figlia, 

Che chiamava marito à mille miglia. 


Crife diceafi la fanciulla anch" ella, 
E in man de’ Greci venne non volendo; 
Mentre co’l diffipar ville, e caltella 
Fecer ftratio di Thebe empio, et horrendo, 
Sali la putta à fuo difpetto in fella, 
E via fe la portarono correndo. 
Gridava la mefchina addolorata - 
Si forte, che pareva ſpiritata. 


5. 
Al grand' Agamemnon, che de le ſquadre 
Tenea il commando fü data in balia; 
Che havendo con maniere affai leggiadre 
Refe le gratie à la lor ladraria 
Diffe à Crefeida, come voftro padre 
Io tratterovi à fé figliuola mia , 
E per fegno di quelto vi prometto 
Tenervi calda quella notte in letto. 


6. 


Ma'l vecchio Crife addolorato, e mefto, 
Di liberer l'amata figlia intende, 

. Chiede à gli amici fuoi, denari in prefto 
‘E con vfura da gl’ Ebrei ne prende. 
E poi fatto fardello prefto, prefto 

. Si mette in ftrade, e à miglia non attende; 
Sin che arrivato al Greco padiglione 
Qui fi pofe piangendo in ginocchione. 


Von ben unzähligen Parodien der Italiener 
will ich hier nur zwei anfuͤhren: 


Rutz vanſcad, il Giovine, arehifopra-trachichiffima 
Fragedia. Elaborata ad vſo del buon guſto de Gre- 
cheggianti Compoſitori de Cartuffio Panchiano, 
Bubulco Arcade. In Venezia al fecolo delle let- 
tere, per Giufeppe Bettinelli r737. Con appro- 
bat. de Superiori, groß 8. ©. 135. auf lichtblauem 
Papier mit rothen Kupferſtichen. 


a 
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Hm vorigen Jahrhunderte wurde in Italien der 
Geſchmack verdorben durch Marino im Heldenge— 
dichte, Quarini im theatraliſchen, Loredano in 
der Proſa u. ſ. f. Dieſen arbeiteten Muratori 
und der Marcheſe Maffei eifrig entgegen, und ſuch⸗ 
ten den alten guten Geſchmack wieder herzuſtellen. 

Das Trauerſpiel Rutzvanſcad iſt gemacht den guten 

Geſchmack wieder zu vertreiben, und die Urheber deßel⸗ 

ben ſammt ihren Vorgaͤngern den Griechen laͤcherlich 

zu machen. Der Verfaßer glaubt, es waͤre ganz un⸗ 
gereimt auf der italieniſchen Buͤhne den alten tragiſchen 

Aberglauben der Griechen aufzuwaͤrmen. Runz 

vanſcad iſt Koͤnig von China und Novazembla; die 

Geſchichte traͤgt ſich in Novazembla zu in der Stadt 

Tufznprhzmk vor dem Thore des koͤniglichen Pallaſts 

auſ dem großen Markte. Auch die Kupfer ſind ſa⸗ 

tiriſch. Das Titelkupfer zeigt einen alten baͤrtigen 

Mann, der in einem dunklen Gewoͤlbe ſitzt, und im 

Seneca tragicus lieſt. Zu ſeinen Fuͤßen liegt ein 

Dolch, nebſt etlichen Todtenknochen, ingleichen die 

Werke des Sophokles und Euripides, um welche ſich 

ein paar Schlangen winden. An ſeiner Seite ſteht 

ein Todtenkaſten, worauf eine Schuͤſſel mit einem abz 
gehaunen Menſchenkopfe, Srick, Schwerdt und 

Giftbecher zu ſehen ſind; an demſelben iſt ein Buch 

gelehnt, darauf Merope und Uliße zu leſen iſt. 

Von oben her gucken ein paar Leute heruuter, die mit 

Fingern auf die Alten weiſen, und ziemlich ſpoͤttiſch 

ausſehen. “) 

Il Conclave del 1774. Drama per Mufica. Da reci- 
tarſi nel Teatro delle Dame nel Carnavale del 
1775. Dedicato alle medeſime Dame. In Roma 

| per il Cracas. all inſegna del filenzio, con licenza 
ed approvazione. 8. i 

Der Verfaßer, der italieniſche Ariſtophanes hat 
mit vieler Anzuͤglichkeit die Charaktere einiger Cardi⸗ 


») Neuer Buͤcherſaal. B. I. St. II. €. 116. 
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nåle geſchildert, beſonders des Cardinals Zelada. 
Die eigentliche vis comica des Verfaßers beſteht darinn, 
daß er allenthalben die erhabne tragiſche Opernſprache, 
beſonders des Metaſtaſio Fopirt, oft halbe Scenen, 
Wort für Wort ausſchreibt, und dann plöglich den 
ſeltſamſten Contraſt und laͤcherlichſten Abfall macht. 

E. wenn einer Ampullas et ſesquipedalia verba 
ſpricht, ſo unterbricht ihn der andre ſtets mit der 
Proſa der gewoͤhnlichſten Complimente, und des unbe- 
deutenden Geſchwaͤtzes; oder mitten in einer abge— 
ſchriebnen erhabnen Stelle ſteht ein poßierliches hie— 
her gehoͤriges Wort, oft ſo gar eine Zote, die ſich 
der Verfaſſer freilich auch erlaubt. Er hat ſo gar den 
Kunſtgriff gebraucht, daß das geſetzte niedrige Wort 
oft einerlei Anfangsſylbe mit dem weggelaßnen edlern 
hat, ſo daß ein Leſer, der in Opern bewandert iſt, 
gewiß dieß erwartet, und nun auf die unvermuthetſte 
Art durch jenes uͤberraſcht wird. Es iſt nicht moͤg— 
lich hierbei ſich des Lachens zu enthalten. Man ſtelle 
ſich nun die Italiener vor, die bekanntlich mit der 
innigſten Theilnehmung ihre Opern beſuchen, und 
ihren Metaſtaſig faſt aus dem Kopfe wiſſen; wie 
eine ſolche Parodie der ihnen ſehr bekannten Gedichte 
auf ſie wirken muß; ihnen entgeht kein Zug, keine 
Anſpielung. In dem Betracht iſt das italieniſche 
fpublicum völlig das griechiſche zur Zeit der großen 
Tragiker und des Komikers. Die beiden erſten Scenen 
ſind nach den beiden erſten Scenen der Olympiade 
von Metaſtaſio parodirt. Der Kardinal Zelada, 
der nach dem Kardinal Alexander Albani Bibliothe⸗ 
kar der vaticaniſchen Buͤcherſammlung wurde, hat 
ſich hierbei durch eine großmuͤthige Handlung ausge— 
zeichnet, die ihm als einem Italiener Ehre macht. 
Denn ein ſolches freies Pasquill, worinn alle Kardi— 
naͤle namentlich eine Rolle hatten, war vielleicht nie 
in Rom erſchienen; es wurde mehr verſchlungen als 
geleſen, da es mit vielem Witz, und mit einer ſo genauen 
Kenntniß der handelnden Perſonen abgefaßt war. 
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Nicht allein die Charactere, Leidenſchaften und Pri- 
vatabſichten, ſondern auch die jedem eigenthuͤmliche 
Art fid auszudruͤcken, kurz alles war darin forgfäl: 
tig beobachtet. Der Verfaſſer wurde bekannt, ein⸗ 
gezogen, und ungeachtet der Protection der ihm wohl⸗ 
wollenden Kardinaͤle, die edle Rollen in dieſem Dra⸗ 
ma geſpielt hatten, ſollte er zum Tode verurtheilt 
werden; allein der Kardinal Selada, defen Rolle 
die abſcheulichſte war, hob die Klage auf, und ret⸗ 
tete ihn.) i | È 


IV. RAEE 
Schriftſteller inder Bauern- unb Poͤbelſprache. 


Angelo Beolco Ruzante. 


Ruzante wurde 1502. zu Padua gebohren. Er 
nennte ſich auch Menatus Vezzus, Marcus Au⸗ 
relius Alvarotus und Hieronymus Zanettus. 
Er ſtarb 1542. zu Padua wo er in der Danielskirche 
begraben liegt. Dieſes trefliche Genie legte ſich vor⸗ 
zuͤglich auf das Groteske komiſche, und brachte es 
darin ſo weit, daß er alle ſeine Zeitgenoßen uͤbertraf. 
Er waͤhlte fih zu feinem Wirkungskreiße die Bauern- 
ſprache und die mancherlei Dialekte der Italiener, die er 
zuerſt mit dem groͤßten Beifall auf das Theater 
brachte. Selbſt in ſeiner Grabſchrift wird dieſe 
Bauernſprache unter ſeine groͤßten Vorzuͤge gezaͤhlt, die 
er nicht allein in ſeinen Komoͤdien, ſondern auch in 
Reden und Geſpraͤchen gebraucht bat. **) 


) Allgemeine deutſche Bibliothek. Band XX XIII. St. II. 
©. 552. Herrn von Archenholtz England und Italien. Th. V. 


63. 
**) Seine Grabſchrift ift folgende: 
Angelo Beolco Ruzanti Patavino SE 
Nullis in fcribendis agendisque Comoediis 
Ingenio , facundia aut arte fecundo, 
locis et fermonibus agreftibus 
Applaufu omnium facetiflima. DR 
= FADE der komiſchen Litteratur. Band I. S. 221, Band 
„S. 2, 
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Dialogo facetiſſimo, recitato a Foſſon alla caccia del 
1528. con alcune Comedie di Ruzzante. Venet. 
1565. 8. 

Ruzzante tre Orationi, recitate in lingva ruſtica, con 
un Ragionamento et vno ſprolico, inſieme con 
una lettere fcritta allo Alvarotto per lo iſteſſo Ruz- 
zante. Venet. Giov. Bonadio. 1565. 8. 

Tutte le Opere del famofiffimo Ruzante, cioé: la 
Rhodiana, Comedia: la Anconitana, Comedia: 
la Piovana, Comedia: la Vaccaria, Comedia: la 
Moſchetta, Comedia: la Fiorina, Comedia: Dia- 
loghi due in lingva ruftica, con tre Orationi, Ra- 
gionamenti et Dialogo facetiffimo. Venet. 1584. 12. 
Dieſes ift die vollſtaͤndigſte Ausgabe von den Wer⸗ 
ken des Russante, und fehe ſelten. Man hat auch 
eine Ausgabe zu Vicenza. 1598. 8. 

Michel Angelo Buonaroti. 

Ein Neffe des beruͤhmten Kuͤnſtlers dieſes 
Namens, aus einer adlichen Familie in Florenz, 
wo er 1568. gebohren wurde, legte fib vorjüg- 
lich auf die ſchoͤnen Wiſſenſchaften, und hatte vie- 
len Antheil an der erſten Ausgabe des Woͤrterbuchs 
der Cruſca, deren Cenſor er einigemahl war, wie 
auch an einer richtigen Ausgabe des Dante. Er 
ſtarb 1646. Unter ſeinen Schriften gehoͤrt beſonders 
hieher. à 
La Tancia, Comedia rufticale. Flor. 1612. 4. Bei 

dem Woͤrterbuche der Cruſca. Ebend. 1615. 1623. 
1638. 8. auch bei der Fiera ebend. 1726. 8. inglei⸗ 
chem in dem Teatro Comico ebend. 1750. 8. mit 
des Ant. Maria Salvini Anmerkungen. Vened. 
1760. 8. In dieſem vortreflichen Bauernſtuͤcke, 
deren die Italiener febr wenige haben, und welches 
ein regelmaͤßiges Drama in Reimen iſt, ſind die 
Perſonen florentiniſche Bauern. Baretti ſieht 
daßelbe als eines der vortreflichſten Stuͤcke an, 
welches je Italien hervorgebracht hat, und ſollte 
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von allen italieniſchen Schauſpielen nur ein einzi⸗ 
ges der Vergeßenheit entrißen werden, ſo wuͤrde 
er feine Stimme keinem einzigen als der Tancia 
geben. *) 

La Fiera, Comedia. Œbend. 1726. fol. mit der vori: 
gen Tancia. Diefe Komödie, welche einen Jahr: 
markt vorſtellt, beſteht aus 25 Aufzuͤgen. Buna⸗ 
roti verfertigte diefe Komödie zum Behuf der Cruſca, 
als ihre Mitglieder das Italieniſche Woͤrterbuch 
ſchreiben wollten, um die Claße von Woͤrtern zu 
autorifiren, die, ob fie zwar häufig im Umgange 
vorkommen, doch ſelten ſchriftlich aufgezeichnet 
werden, nämlich die ganz eignen Kunſtwoͤrter, de⸗ 
ren ſich die gemeinen Handwerksleute bedienen, und 
diejenigen, die ſich mit den niedrigſten Beduͤrfnißen 
des Lebens abgeben. **) i 


V. 
Satire alla Carldna. 
ECO. CHE 5. t2 
Ein ſcherzhafter und ſatiriſcher Dichter von Gie- 
na, welcher dergleichen Satire alla Carlona, das iſt, 
die fo nachlaͤßig hin, im vertrauten und luſtigen Stil 
geſchrieben ſind, verfertigt hat. 

Il primo e fecondo libro delle Satire alla Carlona: 
da Meffer Andrea da Bergamo. (Pietro Nelli Sa- 
nefe) In Vinegia. Paolo Gherardo. 1546. und 
eben dafelbft per Comin di Trino. 1547. 2 Voll. 
in 8. | 

Das erſte Buch enthält 16. Satiren, und das 
zweite 26. Naude bat (chon diefe Satiren unter die 

Burlesken gerechnet.“) 


*) Ebend. B. I. ©, 221. 
**) Ebend. B. IV. S. 147. 
***) Naude im, Mafcurat. p. 217. 
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| VI. 
Verbindung der ernſthaften und ſcherzhaften 


Poeſie. 
Cefare Caporali. *) 
Schon oben ift ein Sonnett von ihm in diefer 
Manier angeführt worden. 
Nicola Villani, ™) 
Von dieſem ift folgendes Sonnett: 


Largento, e l'or, ch ognun defir e chiede, 
E cui gran tempo accoglie, un ora fgombra, 
Gia non bramo io, che la lor luce adombra 
L'anima fi, che la virtù non vede. 
E quanto fe ne fan pit ricche prede, 
Di penfier più moleíti il cor s’ingombra : 
. Crefce l'oro il defio, com' arbor ombra; 
E poffeduto il fuo fignor poffiede. 
Pago et lieto io men vivo in rozzo Speco, 
De l'oro prigionier, non gia prigione: 
E libertate eme medefmo ho meco. 


Cofi cantando il paítorello Egone 
Gia per le felve, et doen intorno l Eco 
Gli rifpandea dagl antri: o gran Coglione, 


Aleßandro Taßoni. 
Taßoni hat dieſe Art des Burlesken am mei⸗ 


ſten gebraucht, aber blos im epiſchen Gedichte. 
Oben habe ich auch etwas aus feinem geraubten Ci: 


mer angefuͤhrt. 
Giovanni Srancefco Lazzarelli. 
Lazzarelli hat einen großen Theil ſeiner Sic⸗ 
ceide in dieſem Styl verfertigt. ***) 
VII. 
Rime bofcareccie. 


Mariano Buonincontro. 
Ein berühmter Advocat aus einer adlichen Faz 
milie in Palermo, in der letzten Hälfte des roten 
*) Geſchichte der komiſchen Litteratur. B. II. S. 210. 
** Eb 


) Ebend. II. S. 222. 
“) Ebend. B. II. S. 238. 
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Jahrhundert. Ein Sonnett in dieſer Schreibart 
von ihm iſt oben angefuͤhrt worden. Sonſt hat er 
auch noch geſchrieben: 

Canzoni ficiliane burleſche, in den Muſe Sici- 
liane; und noch viele in den Sammlungen andrer be— 
findliche Gedichte. *) . 

VIII. 
Pedanteskiſche oder Fidenzianiſche Dichter. 


Graf Camillo Scrofa. : 
Im r6ten Jahrhunderte miſchten viele italieniz 
fhe Schriftſteller in die italieniſche Sprache eine 
Menge lateiniſcher und griechiſcher Wörter, welches 
Leute von gelaͤutertem Geſchmack mit Recht den pedan— 
tiſchen Styl nannten. Ein Hauptverderber in dieſer 
Art war Colonna, der die Sypnerotomachie 
ſchrieb, von welchem Buche ich an einem andern Orte 
reden werde; und der ſich ſeiner geliebten Polia zu 
gefallen Poliphilo nannte; daher wird er auch von 
einigen Principe dello ſtilo pedanteſco genannt. Die 
Italiener bekennen ſelbſt, daß dieſe außerordentliche 
und affectirte Schreibart bei ihnen Gelegenheit zu ei— 
ner neuen Art der Poeſie gegeben, die fie Poeſia pe- 
danteſca nennen, um dieſe ſeltſame Schreibart zu ver— 
ſpotten. Einer von ihren guten Koͤpfen nennte ſich 
daher um den Poliphil zu zuͤchtigen, Camilliphilo 
nach dem Camillo Scrofa, wie aus folgenden Ver— 
ſen erhellet, die er in der pedanteskiſchen Poeſie auf 
den Poliphil verfertigte: 
All'indefeffa Tuba dell’ egregio 
Fidentio, delle Muſe vnico filio, 


Che con fapiente et optimo confilio 

L’ Idioma del Poliphil pofe in pregio. 

Del mio Camillo il lepor venuftiflimo — — 
D' Hora in hora mi fà fi Camilliphilo! 

Non fu nel noftro lepido Poliphilo 

Di Polia fua tanta concupiſcentia, 

Quanto in me di fi rara divitia. 


*) Mazzuchelli fcrittori. 
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Unter allen dieſen pedanteskiſchen Dichtern aber 
wird der Graf Camillo Scrofa, ein Vicentiner fuͤr 
den beſten gehalten, er beſang naͤmlich unter dem 
Titel Cantici die ſokratiſche Liebe eines Schulmeiſters 
Glottocriſio mit feinem Schüler Strozzi fo gluͤk⸗ 
lich, daß er alle ſeine Nachahmer zur Verzweiflung 
brachte. Dieſes Buch iſt jetzt aͤußerſt ſelten, ob es 
gleich oft gedrukt worden: 

I Cantici di Fidentio Glottochryfio, e d'altri cele- 
berrimi Ludimagiftri, nuovamente impreſſi e lo- 
cupletate. Fiorenz. et Vicenz. 1565. 1572. 1574. 
1610. 1614. etc. 12. 


Man hat dieſes Buch faͤlſchlich dem Hippoli— 
tus Aldobrandinus zugeſchrieben, der hernach un- 
ter dem Namen Clemens VIII. Pabſt geworden, 
und die Italiener haben aus dieſer Beſchuldigung den 
Proteſtanten ein großes Verbrechen gemacht, ob fic fie 
gleich urſpruͤnglich von ihnen hatten. Um eine Pro⸗ 
be von dem Talent des Scrofa in dieſer Poeſie zu 
geben, will ich folgenden Vers aus dem Glotto— 
chryſio hieher ſetzen: 

Heus! pueri, exclamava voce enfatica, 

Patefaciens la Toga, e infin lInteru'a. 

Pofcia irato gridava, vbi eft Ferula, 

Qua corrigo gli error della Grammatica, *) 

Joͤcher hat in dem Artikel Sidenzio Glotto— 

chrifio manchen laͤcherlichen Fehler begangen, wenn 
er ſagt: Glottochryſio, ein Pſeudonymus hat in 
italienifcher Sprache gar bekannte Cantici heraus: 
gegeben. Man weiß nicht eigentlich, wer unter die— 
ſem Namen verborgen ſey; indem bald Hippolitus 
Ald rovandini, bald Petrus Inuteus, bald Camillo 
Scrofa fuͤr den Verfaßer angegeben wird. Derjeni⸗ 
ge, ſo die letzte Ausgabe zu Vicenz beſorget, haͤlt 
den Camillo Scrofa dafuͤr, der nach Art der 
Hypnerotomachiae des Polifidi zeigen wol⸗ 


) Aldeano Difcorfo fopra la poeſia giocofa. p. 85. 
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len, wie fern die italieniſche Sprache mit der 

Lateiniſchen vollkommen uͤbereinkomme.) 

Aus dem vorhergehenden wird man ſchon beurtheilen 

koͤnnen, daß dieſe Worte gar keinen Sinn haben. 
Antonio Guerenghi. 

Paͤbſtlicher geheimer Kammerer und Referenda⸗ 
rius, war zu Padua 1540. gebohren, brachte es in 
der lateiniſchen und italieniſchen Poeſie febr weit, ers 
hielt auch ein Canonicat in ſeiner Vaterſtadt, lebte 
aber die meiſte Zeit in Rom, wo er bei Paͤbſten, Car 
dindlen und Gelehrten wegen feiner Kenntniße und 
ſeines lehrreichen Umgangs in großem Anſehen ſtand, 
und ſtarb zu Rom 1633. Außer ſeinen vielen Schrif⸗ 
ten, die hieher nicht gehoͤren, hat er ſich auch in der 
pedanteskiſchen Poeſie geübt. 


IX 


Makaroniſche Schriftſteller. 

Die makaroniſche Poeſie ift das Gegentheil 
von der pedanteskiſchen; wie in dieſer die Sprache 
ganz Italieniſch, aber voll latiniſirender Woͤrter und 
Redensarten iſt, ſo iſt in jener die Sprache ganz 
lateiniſch, aber voll italiſirender Woͤrter und Re⸗ 
densarten. Ob dieſes nun gleich aus dem Anſchauen 
der makaroniſchen Gedichte gleich erhellet, ſo ſind doch 
manche Kunſtrichter bei Erklaͤrung derſelben in man⸗ 
cherlei Verwirrungen gefallen. 

Baillet ſagt, die makaroniſche Poeſie ift ein 
Miſchmaſch von verſchiednen Sachen, deren Manier 
man baͤueriſch nennen kan. Es kommt in derſelben 
lateiniſch und italieniſch unter einander vor, oder 
eine andre gemeine Sprache, deren Worten man eine 
lateiniſche Endigung giebt, und dazu ſetzt man das 
baͤueriſche Groteske; doch muß dabei Naivetät, 
Salz und eine leichte und correcte Verſification 


) Joͤchers Gelehrtenlexicon. 


^ 


116 


feyn. ) Allein das Correcte macht gewiß nicht den 
Charakter dieſer Schreibart aus, ſondern das Ge— 
gentheil deßelben trägt hier oft vieles zur Annehm—⸗ 
lichkeit bei. Sallengre meint, makaroniſche Verſe 
waren, die aus lateiniſchen und italieniſchen Worten be- 
ſtaͤnden, und aus Worten, die aus beiden Spra- 
chen zuſammengeſetzt wären. **) Dieſe Erklaͤrung ift 
ſo weitſchweifig, daß man die pedanteskiſche Poeſie 
nicht von der makaroniſchen unterſcheiden kan. Eben 
fo unbeſtimmt ift die Erklaͤrung in der Encyclo— 
paͤdie. Hier heißt es: Das macaroniſche iſt eine Art 
der burlesken Poeſie, welche aus einer Miſchung 
von Woͤrtern aus verſchiednen Sprachen beſteht, mit 
Worten aus der gemeinen Sprache, latiniſirt und 
ins burleske traveftivt. ***) 


Im weitlaͤufigen Verſtande haben einige 
alle Sprachmiſcherei makaroniſch genannt; beſon⸗ 
ders das Moͤnchs- und Kuͤchenlatein; welches in 
den Epiſtolis obſcurorum virorum fo treflich nad: 
geahmt und verſpottet worden. Und Niceron 
glaubt auch, die makaroniſche Poeſie hatte daher 
ihren Urſprung genommen. Er ſagt: der lateiniſch 
barbarifche Jargon des Menot, ler hätte noch den 
Raulin, Maillard und Barlette dazu fügen må- 
gen) der unter den Moͤnchen ſeiner Zeit ſo gemein 
war, hat die Idee zu dem makaroniſchen Styl gegeben, 
der ſehr beluſtigend iſt, wenn er ſo iſt, wie er ſeyn 
ſoll. Die Naivetaͤt und Einfalt, womit cr aus- 
gedrückt wird, macht, daß man bei den ernſt— 
hafteſten Sachen lachen muß; und man kan fa- 
gen, daß er in gewiſſen Faͤllen unvergleichlich 
iſt. EE) 

H 


*) Baillet Iugemens. Tom. IV. p. 64. 

**) Sallengre Meinoires de Litteratnre. Tom. I. p. 139. 
*#*) Encyclopedie, Tom. XX. Macaronique. 

*) Niceron Memoires. Tom. XXIV. 
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Man hat auch die alphabetiſchen Gedichte, 
wo alle Worte von ein und eben demſelben Buch— 
ſtaben anfangen, makaroniſch genannt; welche 
unbeſtimmten Bedeutungen aber alle picher nicht 
gehoͤren. | 
Was die Benennung der makaroniſchen Poe- 
fie anbelangt, fo. haben fie einige von dem italieni- 
(den Worte Macarone hergeleitet, welches einen 
groben, ungeſchliffnen Tölpel bedeutet; *) und gleidh- 
wie der mafaronifhe Styl aus vielerlei fremden und 
groblautenden Worten und Redensarten zuſammen— 
geſetzt fei, fo habe man daher vieleicht Anlaß genome 
men, ſelbigen mit dieſem Namen zu bezeichnen. Al⸗ 
lein es ift wahrſcheinlicher, daß er feinen Namen von 
dem Worte Macarone habe, welches bei den Italie— 
nern eine Art von Kaͤſekuchen bedeutet, welchen die 
Bauern bei ihren Gelagen als eine herrliche Soft 
aufzuſetzen pflegen. Dieſer beſteht aus einem Mifch- 
maſch von vielerlei Ingredienzien, naͤmlich aus gro— 
bem Mehl, Eiern und friſchem Kaͤſe; und hat einige 
Aehnlichkeit mit der makaroniſchen Poeſie, welche 
gleichſam ein aus mancherlei Sprachen zuſammen gez 
kneteter Teig iſt. Dieſe Etymologie iſt um deſto 
wahrſcheinlicher, weil fie Folengo ſelbſt angenom- 
men hat. **) | 

i Giorgio Aglione 

Von Aſti in Piemont bluͤhte um das Jahr 1490. 

und ſchrieb in macaroniſchen Verſen Capricci, welche 

*) Coeli Rhodigini Antiqu. Lection, LVII. c. 3. 
* Merlini Cocaii Apologetica in fui excufationem in 
opere Macaronicorum (Venet. 1572.) p. 19. Ars ifta poe- 
tica nuncupatur ars macaronica, a macaronibus derivata, 
qui macarones funt quoddam pulmentum farina, cafeo , 
botiro compaginatum, groffum, rude et ruflicanum, ideo 
macaronices nil nifi graffedinem, ruditatem et vocabulaz- 
os debet in fe continere. Sed quoniam aliud fervandum eft 
in Eclogis, aliud in Elegiis, aliud in heroum geflis diverfimode 
neceffarium eft canere. — Fuit repertum Macaronicon caufa 
vtique ridendi. à 
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zu Affi 1601. und zu Turin 1628. 8. gedruckt mor: 
den. Wenn dieſer Aglione wirklich makaroniſche 
Verſe gemacht, und eher gelebt hat, als Solengo, 
wie Mazzuchelli verſichert; ſo iſt die gemeine Mei⸗ 
nung falſch, nach welcher derſelbe der Erfinder der 
makaroniſchen Poeſie iſt. i 

Girolamo Solento. 

Hieronymus Solengo aus Mantua gebürtig, 
ſtudierte die erften Gruͤnde der ſchoͤnen Wiffenfchaf- 
ten unter Viſago Cocaio; dem zu Ehren er ver- 
muthlich in ſeinen Schriften den Namen Cocaio 
angenommen hat. Sein Vater ſchikte ihn hierauf 
unter Begleitung ſeines erſten Lehrers nach Bo— 
logna, um daſelbſt die Philoſophie bei Pietro Pom⸗ 
ponasso zu erlernen. Allein der junge Solengo, 
der wegen ſeines lebhaften Genies mehr Luſt zur Poe⸗ 
fie hatte, vernachlaͤßigte das Studium der Philoſo— 
phie gänzlich, ob ihn gleich Cocaio immer dazu an— 
trieb. In dieſem Aufenthalt zu Bologna ſchrieb er 
ſchon feinen Orlandino, und verfertigte auch mafaz 
roniſche Gedichte unter dem Namen Merlino Cocaio. 
Er muſte endlich Bologna mit ſeinem Lehrer verlaſſen, 
um nicht in die Haͤnde der Juſtiz zu fallen, wovon 
man aber die eigentlichen Umſtaͤnde nicht weiß. Als 
er nach Hauſe kam, ließ ihn ſein Vater ſehr uͤbel 
an, weil er fand, daß er nichts weniger als die 
Philoſophie ſtudirt hatte: woruͤber er in ſolche Ver— 
zweiflung gerieth, daß er davon gieng, ein Soldat 
und endlich ein Einſiedler wurde. Dieſes eczaͤhlt 
fein Lehrer Viſago Cocaio ſelbſt in einer kleinen 
Praͤfation, welche ſich bei der Ausgabe der makaro— 
niſchen Gedichte des Folengo, Venedig 1561. befindet. 
Die meiſten behaupten, Jolengo wäre ein Bene: 
dictinermoͤnch worden, wovon aber Cocaio nichts 
ſagt. Als ein Geiſtlicher nahm er nun den Kloſter⸗ 
namen Theophilo an, da fein Taufname Hierony- 
mus war, welches den meiſten unbekannt iſt, die 
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etwas von ihm geſchrieben haben. Er begab fid) mit 
feinem Bruder Giovanni Battiſta, der mehr Ge 
lehrſamkeit, als er, beſaß, in eine Einſiedelei, und 
ſchrieb noch immer makaroniſche Gedichte, ob er es 
gleich am Ende bereute, wie aus folgendem Sinnge— 
dichte von ihm erhellet: | 
Cum mihi praeteriti fubeunt infomnia Baldi, 
Tam pudet, vt pudeat non puduiſſe fatis. 


Infelix tamen ipfe minus fortaffe viderer, 
Lufiffem varios fi fine dente modos. 


Endlich begab fih Solengo nebft feinem Bru⸗ 
der nad) Campefio ohnweit Baßano in ein Klofter 
zum heiligen Kreutz, wo er 1544. den 9. December 
im zoten Jahre feines Alters an einem bösartigen 
Fieber ffarb. Kaum hatte Viſago Cocaio feinen 
Tod erfahren, ſo begab er ſich zu dem Bruder des 
Verſtorbnen ins Kloſter um ſeine Handſchriften zu un⸗ 
terſuchen, deren ſich eine große Menge fand. Sie 
fanden, daß er ſeine makaroniſchen Gedichte ſtark 
verbeſſert, und alles daraus vertilgt hatte, was 
etwa den ehrbaren Sitten haͤtte zuwider ſeyn koͤn⸗ 
nen. Jolengo giebt in feinen burlesken Gedichten 
vor, er waͤre aus Cipada gebuͤrtig und daſelbſt ein 
Bauer geweſen; welches aber nur Scherz iſt, denn 
er war cin gebohrner Mantuaner. In welcher Ach— 
tung die makaroniſchen Gedichte des Jolengo bei den 
Italienern ſtehn, kan man aus folgender Stelle des 
Taßoni ſehn: | 

| Campefe la cui fama a l'occidente, 


E a termini d' Irlanda, e del Catajo ` 
Stende il fepolcro di Merlin Cocajo. 


Latino autor di Mantuani verfi : 
Per cui la donna fua Cipada agguaglia; 
E i monti di Cucagna, e rivi terfi ; 
Levan la palma a quei de la Teffaglia. 
Eran i Campanefi in Lete immerfi; 

a Or fi folleva al ciel Ponda Caftaglia: 
E forfe ancor fu quefli fcartafacci, 
Faran del nome lor diverfi fpacci. *) 


*) Taffoni Secchia rapita. C. VIII. St. 24. 25. 
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Nach Herrn Schmidts Ueberſetzung: 

Campeſe, deßen Ruhm bis zu dem Occidente 

Und uͤber die aͤußerſten Graͤnzen von Irland und Cataj 

Verbreitet das Grab des Merlino Cocaj. ) 

Der macaroniſchen Lieder beruͤhmte Erfinder, Merlin 

Ruht hier, durch den Cipada faſt DE RES glei⸗ 

yet, ** 

Und Tempe ſelbſt, fo ſchoͤn auch feine Fluren bluͤhn 

Cucagnas reinen Quellen und ſchoͤnen Bergen weichet. 

In Lethe verſenkt war Campeſe, des Ruhm nun, getraͤnket 
durch ihn 

Mit dem kaſtaliſchen Naß bis an den Himmel reichet, 

Und deßen Name nun, beſchwingt von ſeinen Papieren 

Voruͤber wird eilen die Kluft, in ber fid) fo viele verz 

Tu. liehren. ***) 

Naude ruͤhmt die Macaronica des Solengo 
als das ſinnreichſte Scherzgedicht, welches man 
nur finden koͤnnte, und erzaͤhlt, daß der Cardinal 
Mazarin ein ſolches Vergnuͤgen daran gefunden, 
daß er durch oͤfteres Leſen derſelben bis 400 Verſe 
in einer Reihe daraus erlernet, und ſie aus dem Ge— 
daͤchtniß hergeſagt haͤtte. 

Ob man gleich viele Ausgaben von den maka— 
roniſchen Gedichten des Solengo hat, fo ſind fie doch 
alle ſelten. Ich will hier die Ausgaben anzeigen, 
welche mir bekannt find, und dasjenige mit anmer- 
ken, wodurch ſich einige beſondes unterſcheiden. 

In der Hulſiſchen Bibliothek waren drei Ausga⸗ 
ben in 12. ohne Jahrzahl und Druckort; ****) und 
in der Buͤnauiſchen kommt eine in 12. vor, ohne 
Jahrzahl zu Cipada bei Aquarius Lodola; *****) 
welches wahrſcheinlich die aͤlteſten ſind. De la 
Monnoye hatte eine Ausgabe von 1517. 8. zu 


Zu Campeſo liegt Folengo begraben. 
**) Schmidts deutſche Ueberſetzung des Taßoni. S. 339. 
***) Catal. Bibl. Hulfianae. P. IV. p. 489. 

¥***) Catal. Bibl. Bunav. T. I. Vol. III. p. 2106. 
) Baillet Iugemens. T. IV. p. 64. not. 8. 
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Venedig bei Alexander Paganini gefehn, welche nur 
17 Buͤcher von dem großen Gedichte enthielt, die 
von denen in den folgenden Ausgaben ſehr verſchie⸗ 
den waren, welche noch 8 Bücher mehr und verſchiedne 
andre Gedichte haben. 

Eine Ausgabe Venet. 1520. 8. 

Merlini Cocaii Poetae Mantuani, opus Macaronico- 
rum; totum in priftinam formam, per Magiftrum 
Acquarium Lodolam optime redactum. Tufcu- 
lani apud lacum Benacenfem, Alexandrum Pa- 
ganinum. 1521. 12. mit Holzſchnitten. 272. 
Blatter. 

In diefer Ausgabe findet man am Ende: Epi- 
ſtola volgare di F Autore di Merlino Cocaio à I’ Im- 
preflore di effo Aleflandro Paganino, con la Rifpofta 
di Paganino; und ein Sonnett; welches in andern 
Ausgaben nicht ſteht. Vogt und andre haben dieſe 
Ausgabe fuͤr die erſte gehalten; allein der bloße Titel 
derſelben haͤtte fie ſchon belehren koͤnnen, daß wenige 
ſtens ſchon zwei Ausgaben muͤßen vorbergegangen 
REES 

Venet. 1552. I2. ib. 1554. 12. 

Merlini Cocaii, Poetae mantuani, Opus Macaroni- 
corum: nunc recens accurate recognitum, cum 
figuris locis fuis appofitis. Venet. apud Ioan. Va- 
rifcum et focios. 1561. 12. Blatter 320. 


Diefe Ausgabe ifl von den vorhergehenden in 
Anſehung der betraͤchtlichen Veraͤnderungen, die 
man mit ihr vorgenommen hat, ſehr verſchieden. 
Statt des Inhalts der erſten eilf Blaͤtter der vorigen 
Ausgaben, ſteht ein Vorbericht an den Leſer in ita⸗ 
lieniſcher Sprache, unter der Aufſchrift: Vifago Co- 
caio a li lettori; deßen Inhalt ich ſchon oben angez 
zeigt habe. Man hat aus dem Text alle Familien- 
namen herausgenommen, die anſtoͤßig ſeyn koͤnnten; 
weil fid) viele Familien darüber beſchwert hatten; alle 
Argumente und Prologen ſind weggeblieben. Die 
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drei Briefe des Merlino Cocaio zu Ende der drei 

Buͤcher des Muͤckenkrieges fehlen auch; und die Sinn⸗ 

gedichte find auch verändert. Vermuthlich hat So- 

lengo dieſe Veraͤnderungen vor ſeinem Tode ſelbſt 

gemacht, und Viſago Cocaio, ſein Lehrer, hat ſie aus 

ſeinen hinterlaßnen und ausgebeßerten Handſchriften 
ſo abdrucken laßen. | 

| Venet. 1564. 8. 

Opus Merlini Cocaii, Poetae Mantuani Maca- 
ronicorum. Totum in priftinam formam per me 

` Magiftrum Acquarium Lodolam optime redactum, 
in his infra notatis titulis divifum. e 

Zanitonella, quae de amore Tonelli erga Zani- 
nam tractat. Quae conftat ex tredecim fonolegiis, 

| feptem Eclogis, et una Strambottolegia. 

Phantafiae Macaronicon, divifum in viginti 
quinque Macaronicis, tractans de geftis magnani- 
mi et prudentiffimi Baldi. 

Mofcheae facetus liber in tribus partibus divifus, 
et tractans de cruento certamine mufcarum et 
formicarum. 

Libellus Epiftolarum et Epigrammatum ad varias 
perfonas directarum. Venet. 1572. apud Iacob. 
Simbenium. r2. Seiten 541. ohne das Negifter, 
mit Holzſchnitten. \ 

Weil ich diek Ausgabe ſonſt nirgends gefun- 
den habe, fo will ich den Inhalt davon hier bei: 
fuͤgen. | 

1) Hexaflicon Ioannis Baricocolae, S. 2. 
2. Epiftolium colericum Magiftri Acquarii ad Scar- 
daffum Zaratanum, Merlini poematis corrupto- 

rem. S. 3-7. 

3. Eiusdem Magiftri Acquarii Lodolae ad illuftrem ` 
J dominum Pafarinum fcarduarum comitem, de 
vita et moribus Merlini Cocaii, et de inven- 
tione huius voluminis. ©. 7-19. Man wird 


hier vergebens eine Lebensbeſchreibung des Fos 
lengo ſuchen; ſondern es iſt ein bloßer burlesker 
Aufſatz. 

4. Merlini Cocaii Apologetica in ſui excuſationem. 
S. 19 - 25. ! 

5. Merlini Cocaii prohemiunculum in fuam Zani- 
tonellam. ©. 23. 

6. Zanitonella. ©. 24-68. handelt von ber 
Liebe des Schäfers Tonellus zu der Schaͤferin 
Ranina; unb beſteht aus Sonnetten, Eklogen 
und einem Gedichte von 8 Zeilen, welches 
Strambottolegia betitelt, und zur Vertheidigung 

der Zanitonella gemacht iſt. 

7. Macaronicon in 25 Geſaͤngen von den 
Thaten des Baldus. Dieſes ift das Hauptge⸗ 
dichte des Folengo. Zu Anfange eines jeden Ge⸗ 
fanges ſteht der Inhalt von Acquarius Lodola. 
S. 68 - 494. è | 

8. Mofchaea, ein burlesfes Gedicht von bem , 

Kriege ber Muͤcken und Ameiſen; in drei Bus 
chern. S. 494 - 531. Dieſes Gedicht iff von 
Solengo in feiner Jugend verfertigt worden. 

9. Drei poetiſche Briefe; der erſte an Polazzo, 
der zweite an Falchetto, und der dritte an den 
Baldus. S. 522 538. ` 

10. Sieben Sinngedichte. S. 538 - 541. 

Noch find mir folgende Ausgaben bekannt: Ve- 
net. 1573. 12. apud Io. Varifcum et focios. Venet. 

1581. 12. apud Horatium de Gobbis. Venet. 1584. 


32. ib. 1585. 12. ib. 1613. 12. apud Bevilacquam. 


Sreitag hat erwiefen, daß diefe Ausgabe eigentlich 
zu Straßburg bei Lazarus segner herauskommen it. *) 


Amſtelod. 1691. 12. , 


Theophili Folengi, vulgo Merlini Cocaii Opus ma- 
caronicum, notis illuftratum, cui acceffit voca- 


*) Freitag Analect. litter. p. 254 
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bularium vernaculum etrufcum et latinum. Am- 
ftelod. 1768. 4. Voll. IL mit 150 Kupfertafeln. Die- 
fe Ausgabe hat Feranza beforgt, und mit Un: 
merkungen begleitet. Sie koſtet 9 Thaler. 


In dem epiſchen Gedichte Baldus hat Solengo 
die verſchiednen Sitten der Menſchen auf eine ſatiri⸗ 
ſche Weiſe ſehr laͤcherlich geſchildert, die leeren Titel 
der Großen nach Wuͤrden ans Licht geſtellt, und die 
Laſter, beſonders die Faulheit, Schwelgerei, eitle 
Neugierde und Neid gezuͤchtigt. Allenthalben leuch— 
tet eine große Kenntniß der Natur, der Alterthuͤ— 
mer, der Kuͤnſte und Wiſſenſchaften, Sitten und Ge— 
braͤuche hervor. Einige haben vorgegeben, es waͤ— 
re eine witzige Satire auf die Romane ſeiner Zeit; 
welches aber nicht wahrſcheinlich iſt. Er war ſelbſt 
ein zu großer Liebhaber abentheuerlicher Dinge, als 
daß er ſich uͤber ſelbige haͤtte luſtig machen ſollen, wie 
man ſchon von dem Charakter der Italiener in die— 
ſem Zeitalter gewohnt iſt. Zur Probe will ich aus 
dem Gedichte Baldus den Anfang, nebſt der Be— 
ſchreibung des Makaroniſchen Parnaßes, wo 
Cocaio von den Kaͤſemuſen die Kunſt makaroniſche 
Verſe zu machen gelernt hat, herſetzen: 

; Phantafia mihi quaedam phantaftica venit, 
Hiftoriam Baldi groflis cantare camoenis, 
Altifonam cujus famam nomenque gaiardum 
Terra tremit, baratrumque metu fe cagat ad offum. 
At prius altorium veftrum chiamare biſognat, 
O Macaroneam, Mufae, quae funditis artem, 
Num paffare maris poterat mea gundo'a focios, 
Ni recomandatam velter foccorfus habebit? 
Iam nec Me!pomene, Clio, nec magna Thalia, 

Nec Phoebus grattando lyram mihi carmina dictent, 

Qui tantos olim doctos fecere poetas. 

Verum cara mihi favent folummodo Berta, 
Gofaque, Togna fimul, Mafelina, Pedrala, Comina, 
Veridicae Mufae funthae, doctaeque forellae, 3 
Quarum non multis habitatio nota poetis 
Clauditur in quodam terrae cantone remoto. 


Allic ad nebulas montagnae culmen inalzant, 
Quas fmifurato fi tu componis olympo, 


Collinam potius quam montem credis olympum, 
Nec fint de petris factae fcopulique 

Verum de tenero duroque probavimus illas 
Formaio factas, et fale calente colantes, 

Ad fundum quorum funt brodi Humina grafli, 
Vndezzatque lacus niveo pro lacte biancus 


Omnia de frefco funt littora facta botiro, \ 
Supra quae buliunt femper Caldaria centum, 
Plena Cafoncellis, Macaronibus, atque foiadis. 
Stant ipfae Mufae fuper altum montis acumen 
Formaium gratulis durum retridando foratis. 
Altera follicitat digitis componere gnoccos, 
Qui per formaium rigolanter forte tridatum 
Deventant grofi tanquam grofliflima butta. 

O quantum largas bifognat habere ganaffas, 

Si duis vult tanto ventronem pafcere gnocco. 
Altera praeterea paftam fquarzando, lavezzum 
Implet lafagnis graffo ſcolante botiro. 

Altera dum nimio caldarus brontolat igne 

Trat retro flizzos pretium fopiando de dentrum. 
Saepe foco nimio faltat brodus extra pignattam. 
Vna probat forbens vtrum bene broda falatus, 
Vna focum ftizzat ftimulant cum mantice flaminas, 
Tandem quaeque fuam tendit compire meneftram. 
Cernis ege centum fumare caminos, 

A centum buliunt caldaria fixa cadenis. 

Ergo macaronicas illic acatavimus artes, 

Et me groſſiloquum vatem ftatuere forores. | 
Mifterum facit hinc voftrum clamemus aiuttum 
Ac mea pinguiferis panza eft implenda lafagnis. 


Man hat auch von diefen mafaronifchen Schrif— 
ten des Solentio cine franzoͤſiſche Ueber ſetzung, welche 
unter folgendem Titel erſchienen iſt: | 
Hiftoire macaronique de Merlin Cocaie, ou eft 
traicté les rufes de Cingar, les Tours de Boccal, 
les Adventures de Leonard, les Forces de Fra- 
caffe, les Enchantemens de Gelfore et de Pandra- 
gue, et les Rencontres heureufes de Balde. Pius, 
Thorrible Bataille advenue entre les Moufches 
et les Fourmis; le tout traduit du Latin en Fran- 
cois. Paris, Pierre Poutonnier. 1606. 12. 

i Ohngeachtet diefe Ueberſetzung, wovon ich die 

Originalausgabe angezeigt habe, nur ſchlecht iſt, und 
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auch nur ſchlecht ſeyn kan, weil fie ibt Eigen- 
thuͤmliches, naͤmlich die Vermiſchung der lateiniſchen 
und italieniſchen Sprache verlohren hat, fo wird fie 
doch von Liebhabern ſehr geſucht, und iſt ſelten. Man 
hat noch andre Ausgaben davon, als 


Hiſtoire Macaronique de Merlin Cocaye, prototype 
de Rabelais. Par. 1706. 12. Voll. 2. Par. 1734. 
12. Voll. 2. Par. 1754. 12. Voll. 2. 


Rabelais fol unterſchiednes vom Solengo ge- 
borgt haben; darum wird er auf dem Titel Prototype 
de Rabelais genannt. 


Folengo ſchrieb noch ein ſeltſames und jetzt ſehr 
ſeltnes Buch, unter folgendem Titel: 


Chaos del Triperuno, con privilegio. 8. 
Auf dem Titelblat ſteht noch folgendes Diſtichon: 


Vnus adeſt triplici nomine vultus in orbe 
Tres dixere Chaos: numero Deus impare gaudet. 


Und am Ende: Stampata in Vinegio per Gio- 
vanni Antonio et Fratelli da Salio. 314 Blatt. Eben 
zu Venedig ift das Büchlein noch einmahl 1546. 8. 
herauskommen. Da dieſes zur Zeit der Reformation 
geſchah, und hernach Socinus und feine Anhänger 
in Italien ihre kehren auszubreiten anfiengen; fo haz 
ben viele durch den Titel verfuͤhrt, und die das Buch 
nicht geſehn hatten, geglaubt, es würde darinn gez 
lehrt, daß die Dreieinigkeit die ganze Chriſtenheit in 
Verwirrung gebracht, und zu einem Chaos gemacht 
hätte, allein ce ift nichts weniger als dieſes; denn im 
Grunde enthaͤlt es weiter nichts als ein gelehrtes 
Spielwerk mit der Zahl drei. Es iſt theils in ale 
theils makaroniſch, und es kommen darinn Briefe, 
Dialogen, Fabeln, Sinngedichte, Sonnette und 
Akroſticha vor. Die Hauptſache- foll cine Beſchrei⸗ 
bung der drei Alter ſeyn, wie aus folgenden Berfen 
des Solengo erhellet: | | 
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Tres fumus vultus tum animae, tum corporis, iíte 
Nafcitur, ille cadit, tertius erigitur. 

Is legi paret naturae, fchifmatis ille 
Rebus, evangelico pofterus imperio. 

Nomine fub ficto Triperuni cogimur iidem 
Infans et jüvenis virque, fed vnus ineft. 

Wie unregelmäßig diefe Verfe find, wird jeder 
leicht einſehen, der die lateiniſche Proſodie verſteht. 
Was den Titel des Buchs anbetrift, der manchen ſo 
unverſtaͤndlich geweſen iſt; ſo bedeutet Chaos einen 
Miſchmaſch von mancherlei Dingen, der auch wiklich 
in dem Buche enthalten iſt, und Triperuno find 
nicht drei Woͤrter, wie die meiſten dafuͤr halten, 
ſondern ein Wort, womit ſich Solengo bezeichnet, 
weil es drei Namen vereinigen ſoll, die er ſich in 
dieſem Buche beilegt, naͤmlich Merlino, Limerno, 
das Anagramm des vorigen und Fulica, welches den 
Namen Solengo ausdruͤcken fol. Das Buch ift 
in drei Selve oder Waͤlder abgetheilt; deren Inhalt 
im Prolog in einem Geſpraͤche angezeigt wird. In 
der zweiten Selva faͤngt ein makaroniſches Gedicht 
alſo an: 

Ille ego, qui quondam fromaio plenus et ovis, 
Quique bottrivoro ftipans ventrone lafagnas, 
Arma valenthominis cantavi horrenda Baldi, 

Quo non hectorior, quo non'orlandior alter, 
Grandifonem cujus phamam nomenque guiardum 
Terra tremit baratrumque metu fe cagat ad offum. 
At nunc Tortelii egreffus gymnafıa poítquam 
Tanta Meneſtarum finaltita eft copia, Baldi 

Geíta Maronifono cantemus digna flivallo. 


Bon diefem Spielwerf mit ber Zahl drei faat 
Folengo in dem Buche felbft unter dem Namen Fuli- 
ca folgendes: Vn bel aviſo quivi darti intendo, che 
totalmente ful ternario numero fiamofi per con- 
veniente ragione fundati. Prima tu vedi lo titolo del 
libro efferet re parole, Chaos del Triperuno. Seguono 
poi le tre Folenghe, over Foliche (Waſſerhuͤhner) fon 
dette, le quale fono antiquiffima Infegna di Cafa 
noftra in Mantoa. (Dieſe drei Waſſerhuͤhner find auch 
auf dem Titel abgebildet.) Et Sotto fpecie di loro 
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fuccedono le tre Donne de tre Etadi, (Diefes ift 
ein Geſpraͤche zwiſchen drei Frauenzimmern von den 
drei Altern) e di tre Fogge di parentela, da le 
quali derivano li tre proliſſi argomenti, ciafcuno 
di loro in tre parti divifo. Noi fiamo per di tre 
nomi, Merlino, Limerno, Fulica. Li quali comin- 
ciando il noflro Chaos, in tre felve lo fpartimo, 
con li foi tre fentimenti. Solengo fand mit diez 
fem Buche, wie billig, gat keinen Beifall bei vere 
ſtaͤndigen Leuten. 

Baillet ſchreibt dem Solengo noch ein mafaz 
roniſches Buch unter dem Titel il libro della Gatta 
zu; welches ich nicht kenne.) Und Tomaſini gab 
vor, er habe auch Satiren in makaroniſchen Verſen, 
unter dem Titel le Gratticie geſchrieben; die aber 
außer dem Gehirne des Tomafini nie exiſtirten. Sein 
Orlandino, von welchem Freitag ganz falſch ſagt, 
daß er in makaroniſchen Verſen geſchrieben fei; **) ` 
und ſein italieniſches Gedicht dell' humanità di Chriſto 
gehoͤren nicht hieher. | 

Guarinus Capellus. 

Unter dieſem vermuthlich erdichtetem Namen fam 
cin makaroniſches Gedicht in 6 Buͤchern unter folgen: 
dem Titel heraus: 

Guarini Capelli Sarſinas, Macharonea in Cabrinum 
Gagamagae, ſeu Gagamagogae Regem compofita ; 
multum deletabilis ad legendum et fex libris 
diſtincta. Arimini, Soncinus. 1526. 12. 

Man hat noch eine Ausgabe 1579. davon, die 
ſich in der Chriſtiſchen Bibliothek befand. Das Gedicht 
fängt fi mit folgendem Verſe an: 

Eft au&or Typhis Leonicus atque parannis. 

Es iff aber weit unter des Folengo Gedichten. 

Einige haben dieſes Gedicht irrig für das aͤlteſte ma- 

karoniſche gehalten. 


) Baillet Iugemens. T. IV. p. 63. 
**) Freitag Analecta. p. 256. 
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Ein ungenannter. 


Macaronica de Syndicatu et condemnatione doctoris 
Samfonis Lembi. Soll ſchlecht feyn. *) 


—— - Bartholomäus. Boila. 

Bolla aus Bergamo gebuͤrtig, lebte um das 
Jahr 1570, hielt ſich meiſtentheils in Deutſchland 
auf, und beſonders am Hofe zu Heidelberg, wo er 
einen kurzweiligen Rath abgab. Er legte ſich auf 
die makaroniſche Poeſie und nennte ſich den zweiten 
Cocaio. Maude ſagt von ihm, er ſchriebe ſo elend, 
daß er den andern makaroniſchen Dichtern nicht als 
Lakei dienen Fönnte. **) : 

Clement muffe nicht, wer er geweſen, urtheilt 
aber, daß ſeine Gedanken und ſein Styl ſo weit von 
Cocaio entfernt waren, als Bergamo von Sibi— 
rien. *) Seine makaroniſchen Berfe gleichen am 
meiſten unſern Knittelverſen; und ob er gleich dem 
Solengo nicht nahe kommt, ſo iſt er doch immer 
burlesk genug, und wenigſtens ein Muſter in ma⸗ 
karoniſchen Anittelverfen, welches eine eigne Art 
der mafaronifchen Poeſie iſt. 


Nova Novorum noviſſima, five poémata ſtylo 
'macaronico confcripta: quae faciunt crepare lecto- 
res ob nimium rifum, et faltare capras et femias, 

res nunquamantea vifa; compofita et jam de novo 
magna diligentia revifata et augmentata per Bar- 
tholomaeum Bollam, Bergamafcum, Poetarum 
Apollinem, et noftro faeculo alterum Cocaium. ` 
Accefferunt ejusdem auétoris poemata Italica, fed 
ex valle Bergamafcorum. Stampatus in ftampatu- 
ra ftampatorum. 1670. 8. 


Man hat noch eine ältere Ausgabe von 1604. 8. Die- 
fe Gedichte find auch unter dem Titel: Quinteffentia ope- 


*) Encyclopedie. T. XX. Macaronique. 
) Maude im Maſcurat. S. 275- 
***) Clement Bibl. T. II. Arena. 
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rarum poetarum herauskommen. Um meinen Leſern 
bod) eine Probe von ber eignen Manier des Bolla zu 
geben, will ich hier etwas beifügen: 


Colbii Neuſchloſiani laudes. In quibus Colbii ſeu 
.Mazzae circumſtantiae omnes accurtiffime defcri- 
buntur, et le&tores ad cachinnationes sforzantur 
et coguntur. | 


Opus aggredior valde. difficultofum, 
Quod nimis mihi futurum laboriofum 
Neufchlofiani Colbii laudes cantare, 
Et ejus myfteria enarrare. 
Adeſte vos Parmefani et Macarones, 
Et veſtro odore Dans mihi Patrones. etc. 
In ifto loco (Neuſchloß) eft vfanza, 
De qua non poffum ridere a baftanza; 
Hanc cum primo fpectavi, _ 
. De troppo rider quafi crepavi, 
Et nunquam defit ridendi materia, 
Quia hic non curant feria. 
Qui primo huc venit perezrinus, 
Etiamfi effet Caefar Maxi minus, 
Oportet Colbum, feu Mazzam grandiſſimam, 
Et non omnibus portabiliilimam, 
Ex quodam certo loco tirare, 
Et fupra fpallas circa Caftellum portare, 
Poftea ad ipfum locum ritornare, 
Et Colbum ad quendum chiodum atacare, 
In praefentia fereniflimi, illuftriffimorum, 
Et aliorum nobilium virorum. , 
Sed quando vult ad clavum appropinquare, ^ 
Et Colbum illum maznum atacare, 
Circum circa ftat caterva fociorum, 
Cum maftellis aquarum praeparatorum, 
Vt in almanoco folet pingi aquarius; 
Supra in feneftra ftat quidam nefarius; 
Effundens tanquam fuper rotam molini 
` Nas magnum aquae, non vini. 
Nihil eftautem magis horrendum, 
Et quod fit patienti magis moleſtum, 
Quam quoddam foramen funeftum , 
In quo fiat quidam cum fervitiali 
Siringa, cliftere vel retali, 
Et per filtulam mittit aquam in oculos, 
Mallem certe ebibere magnos poculos, 
In oculos dico, in os et vultum, 
Quod facit ia capite magnum tumultum, 
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Et reddit à la fin hominem ſtultum, 
Ita vt iraſcatur valde multum. 
Ego certe putabam me ſuffocatum, 
Nec pro vita dediſſem vnum ducatum. ere, ` 
In dem profaifchen makaroniſchen Prolog et» 
zaͤhlt Bolla noch einige ſolche laͤcherliche Gewohnhei⸗ 
ten, womit man diejenigen zu veriren pflegt, welche 
das erſte mahl an einen Ort kommen; z. E. die Bafler 
Kaufleute haben zu Frankfurt ein eignes Haus; wer 
das erſtemahl darinn wohnen will, dem wird das Anz 
geſicht geſchwaͤrzt, und er muß leiden, daß man ihn 
die Treppe hinunter wirft. Im Trierifchen Gebiete 
liegt ein Ort am Rhein, wo ein Fremdling, der das 
erſtemahl dahin kommt, fib muß an das Halseiſen 
ſchließen, und ſich denn mit Waſſer begießen laſſen. 
Wer niemals zu Friedrichbuhl geweſen iſt, muß einen 
hoͤlzernen Narren kuͤßen u. ſ. f. In Jauer befand ſich 
ehmals unter dem Striegauer Thor eine ſo genannte 
Igelkeule, die man fremde Ankoͤmlinge zum Spaß 
Fügen ließ. Die Poßen, welche die Schiffsleute mit 
denen treiben, die das erſtemahl uͤber die Linie fahren, 
find bekannt. | , 
Andreas Braiani. | 
Andreae Braiani Fabula macharonea, cui titnlus eft: ` 
Carnevale. Brafciani, Phaeus. 1612. 8. 
Dieſer Schriftſteller ift mir nicht bekannt; er 
kommt auch weder beim Joͤcher noch Adelung vor. 
Bernardinus Stephonius. 
Stephonius wurde in dem ſabiniſchen Gebiete 
1860. von geringen Eltern gebohren. Weil der Car⸗ 
dinal Alexander Farneſe feine frühen Faͤhigkeiten 
kennen lernte, ſo ſchikte er ihn nach Rom um dort zu 
ffudieren, wo er auch bald alle feine Mitſchuͤler über: 
traf. Beſonders hatte er eine ſtarke Neigung zur 
Poeſte. 1880. trat er in den Orden der Jeſuiten, und 
lehrte hierauf zu Rom und Neapel die Dichtkunſt. 
Endlich gieng er auf Befehl ſeiner Obern nach Mo⸗ 
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dena, wo er die herzogliche Prinzeßin im lateiniſchen und 
griechiſchen unterrichtete, und 1620. ſtarb. Vittorio 
Roßi war fein Schüler in der Poefic, und fein Mitſchuͤ⸗ 
ler in der Philoſophie. Als Stephonius eben fein 
Schauſpiel Symphoroſa aufführen wollte, und ihm die 
Perſon des Studenten, der die Symphoroſa vorftel- 
len wollte, nicht recht geſchikt dazu ſchien, uͤberredete 
er den Rofi, der drei Tage vor der Aufführung des 
Drama ihn beſuchte, die Rolle der Symphoroſa ju. 
ſpielen, wozu ſich dieſer auch bereden ließ, und in 
einer Nacht 700. Verſe auswendig lernte. Er ſpielte 
ſeine Rolle ſo gut, daß man ihn hernach Vittorio 
Symphoroſa nennte. Stephonius ſchrieb unter 
andern ein itaͤlieniſches komiſches Gedicht de ente ra- 
tionis, und ein makaroniſches, unter dem Titel: 
Macharonis Forza, 

welches Roßi das vortreflichſte in feiner Art nennt. 
*) Maude faat, das Gedicht ware nicht gedruckt 
worden; **) welches auch wahrſcheinlich ift, da Stepho— 
nius auf ſeinem Todbette befahl, alle ſeine Gedichte 
zu verbrennen. Doch behaupten andre, es waͤre 1610. 
gedrukt worden. : 
Ceſare Orfino. 

Orfino, von Ponzano im Genueſiſchen gebür- 
tig, war Secretaͤr bei dem Cardinal Bevilaqua, 
und bluͤhte um die Mitte des 1ꝛten Jahrhunderts. 
Er iſt einer von den beſten makaroniſchen Dichtern, 
und hat viel komiſchen Witz und Satire in ſeiner 
Schrift gezeigt, welche unter folgendem Titel her- 
auskam: | 
Magiftri Stopini, Poetae Ponzanenfis Capriccia Ma-, 

caronica Illuftrifimo ac Excellentiffimo Domino 
- Iacobo fuperantio, Paduae praefecto D. Paduae, 
apud Gafparum Ganaflam. 1636. 8. S. 207. 


*) Erythraei Pinacoth. I. p. 158. 
) Maude im Maſcurat. S. 275- 
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Der Verfaſſer erzählt in der makaroniſchen Bor- 
rede, bie Muſen hätten ihn auf dem wahren Parnaß 
nicht annehmen wollen, daher ware er nach Schla⸗ 
raffenland (Cucagna) auf den Bacchushof gereiſt, 
wo ihn die makaroniſchen Muſen mit Vergnuͤgen auf- 
genommen, und ihm dem Namen Stopinus beige- 
legt haͤtten. Das Buch enthaͤlt erſtlich acht groͤßere 
makaroniſche Gedichte; welche uͤberſchrieben ſind 1) 
de malitiis Putanarum. 2) Laudes de arte robandi. 
3) de laudibus ignorantiae. 4) de laudibus Pazziae. 
5) de laudibus Bofiae. 6) de laudibus ambitionis. 
7) Gattam Rofam a milite interfe&tam deplorat. 8) 
Lamentatio de podagra et chiragra. ©. 145. Con- 
tentio trium Poetarum. Nizzus, Bertoldus et Drias. 
S. 150 — 175. Epigrammata. S. 179 — 207. Liber 
Elegiarum. 

Außer diefer Originalausgabe hat man noch eine 
andre, als Venet. 1653. 12. S. 192. Dieſe Aus⸗ 
gabe hat von S. 187 — 182. noch einen Anhang, 
der aus mafarenifchen und andern Gedichten beſteht, 
Venet. 1670. 16. und 1723. 12. Zur Probe mag fol⸗ 
gendes aus der dritten Macharonea dienen. 


Von der Poeſie. ' 


Sed quae fit virtus, quantumque pregianda Poefis 
Liberius dicam, nec me vergogna tenebit, 

Illi me quamvis fubjectum mundus apellet; 
Infano haec ſtrepitu ftultorum mulcet.orecchias, 
Lufingansque animos fingit mendacia cantu. 


Von ben Poeten. 


Iſti faepe faero pazzove furore guidati, 
Deventant matti, propria de carne fpoiatam 
Amittunt animam, donnefcum propter amorem 
Sufpirant femper, lacrimarum flumina fpargunt, 
Non mangiare queunt, non vllum carpere ſomnum, 
1n flammis vivunt veluti falamandra babiochi, 

Et camaleunti fimiles fe de aére pafcunt; 
Carmina componunt bellas celebrando morofas, 
Quas immortales confvefeunt dicere divass ` 
Coeleftes ftellas, lunas, folesque lufentes 

Effe, nec humano dicunt de fanguine natas, 
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Sed paradiſea dicunt ab arce cadutas. 

Indocti faciunt doétique poemata paſſim, 
Biscantant verfus vulgares atque latinos, è 
Carmen elegiacum, bizarra epigrammata fcribunt, 
Canzones varias, Madrigales atque fonettos, 
Octavas rimas, Terzettos, atque Quadernos, 
, Omnia quae groflis apparent plena paciis, 

Noéte vocant Argum multo pro lumine coelum, 
Sed veniente 8 nomine apellant, 
Affirmant folem quatuor guidare cavallos, 

Qui mangiant multam pro orzo de nocte rofadam, 
Lufentem pariter lunam condurre Carozzam, 
Quam ftellae veluti ancillae bailando fequuntur, 
Carnificem Aurorem dicunt, quae mane refurgens 
Noéturnas vmbras lucis falzone trucidat, 

Pro cruftis ghiazzi montagnas effe leprofas, 
Criftallos teneros vndas et fidera flores, 
Smeraldosque vocant herbas, et prata tapetos, 
Cantores liquidos fangofo in gurgite ranas, 

Effe paraliticum bofcum dixere tremantem. etc. 


Viertes Hauptſtuͤck. 


Burleske Schriftſteller bei den 
Franzoſen. | 


I. 
Traveſtirende. 
. | 
Genannte, 
Paul Scarron, 


Scarron gebohren 1610. zu Paris, war eines Par- 
lamentsraths Sohn, und zeigte, ob er gleich von 
feinem 27ten Jahre an faſt an allen Gliedern gez 
laͤhmt war, und große Schmerzen ausſtand, im Um⸗ 
gange und in Schriften einen ſo luſtigen Geiſt, daß 
Balzac von ihm ſagte: er haͤtte es weiter als die 
Stoiker gebracht, indem er nicht nur bei den Schmer- 
zen ſich unempfindlich, ſondern noch dazu froͤhlich er⸗ 
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mieten, *) Er machte von fid) felbft folgende Abbil- 
bung: Lefer, der bu mich nie gefehen haft, und dich 
vieleicht darüber wenig bekuͤmmerſt, weil es dir nicht 
viel nuͤtzen wird, eine Perſon geſehn zu haben, die 
mir gleich iſt, wiße, daß es mir gleich vielſeyn wuͤrde, 
ob du mich ſaͤheſt oder nicht, wenn ich nicht erfahren 
haͤtte, daß einige ſpaßhafte Witzlinge ſich auf Unko⸗ 
ſten eines Elenden luſtig machen, und mich anders 
abmalen, als ich wirklich ausſehe. Einige ſagen, 
daß ich ohne Beine auf dem Hintern fortrutſchte; die 
andern, daß ich Beine, aber keine Schenkel haͤtte, 
und daß man mich in einem Futerale auf den Tiſch 
ſtellte, wo ich wie eine geblendete Kraͤhe plappperte; 
noch andre ſagen, daß mein Hut an einem Strick 
hienge, welcher an eine Winde angebunden ſei, mit 
welcher ich ihn in die Hoͤhe zoͤge und wieder herabließe, 
wenn ich denen, die mich beſuchen, ein Compliment 
machen wollte. Ich glaube daher in meinem Gewiſ— 
ſen verbunden zu ſeyn, dieſe Luͤgen nicht laͤnger zu verz 
ſtatten. Ich habe das dreißigſte Jahr uͤberlebt, und 
wenn ich noch das vierzigſte erreichen ſoll, ſo werde ich 
außer den Plagen, die ich ſeit acht oder neun Jahren 
erlitten habe, noch manches ertragen muͤſſen. Ich 
bin zwar von kleiner Statur, aber ſonſt wohl ge⸗ 
wachſen geweſen; meine Krankheit hat mich um einen 
guten Fuß kuͤrzer gemacht. Mein Kopf iſt zu meiner 
Geſtalt ein wenig zu groß. Ich habe ein ziemlich 
*) Balzac: 

Poft tot faecla igitur, tandem, gens ftoica, Regem 

Cerne tuum: fafces tenero fubmittite vati 

Sublimes tragicique fophi, Zenonia proles, 

Verborumque cothurnum humili poftponite focco; 

Ampullasque Boni et veftrum hoc virtutis inane. 

Scarro aeger, Scarro infando data praeda dolori, 

Non fatum crudele, Iovem non clamat iniquum, 

Iratis parcit fuperis, fortique malignae, 

Et patitur faevos invicta mente labores, 

Iucundumque aperit dira inter nubila vultum, 

Nec fimulata gerit perfonam indutus honeitam, 


Aut mifta ridet veluti Mezentius ira, 
Sed purum, fine fraude et laxis ridet habenis, 
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voͤlliges Geſicht zu meinem ſonſt magern Koͤrper, und 
Haare genug, daß ich keine Peruͤcke tragen darf; es 
find dem Spruͤchwort zu trotz, ſchon viel weiſſe darz 
unter, ) Ich habe ein ziemlich gut Geſicht, obgleich 
meine Augen groß und blau ſind. Das eine liegt 
tiefer als das andre, auf der Seite, wo ich den 
Kopf hinhaͤnge. Meine Nafe ift niht ungeſtaltet. 
Meine Zaͤhne, die ſonſt einer Reihe Perlen ähnlich wa⸗ 


ren, haben ietzt eine Holzfarbe, uud werden bald 


ſchieferfaͤrbig werden. Anderthalbe auf der linken 
Seite, und drittehalbe auf der rechten Seite habe 
ich verlohren, und zwei ſind ein wenig ſchadhaft. 
Meine Beine und Schenkel haben anfaͤnglich einen 
ſtumpfen Winkel gemacht, hernach einen rechten und 
endlich einen ſpitzigen. Meine Schenkel machen mit 
meinem Leibe einen andern Winkel, und der Kopf, 
der gegen die Bruſt vorwaͤrts haͤngt, macht, daß ich 
einem Z nicht (o gar ungleich ſehee. Meine Arme ſind 
eben ſo kurz als meine Beine, und die Finger eben 
ſo, wie die Arme. Ich bin, mit einem Worte, ein 
Inbegriff des menſchlichen Elendes. So ſehe ich 
ohngefehr aus. Weil ich auf einem ſo guten Wege 
bin, ſo will ich noch etwas von meinem Charakter 
ſagen. Ich bin zu allen Zeiten ein wenig choleriſch, 
ein wenig gefraͤßig, und ein wenig faul geweſen. Ich. 
nenne oft meinen Bedienten einen Dummkopf, und 
bald hierauf wieder, mein Herr. Ich haße Niemand, und, 
wollte Gott! daß man gegen mich eben ſo verfuͤhre. Ich 
bin aufgeraͤumt, wenn ich Geld habe, und wuͤrde es noch 
mehr ſeyn, wenn ich geſund waͤre. In Geſellſchaft bin ich 
luſtig; ich bin auch noch zufrieden genug, wenn ich 
allein bin, und trage mein Uebel mit Geduld. *) 

Die Mutter Ludewigs XIV. gab ihm eine Pen⸗ 
ſion von 1500 Livres, daher unterſchrieb er ſich in 


Er meint das franzoͤſiſche Spuͤchwort: der Kopf eines 
Narren graut niemals. (Tete de fou ne blanchit jamais) 
) 


An Lecteur, qui ne m'a jamais vu. Vor den Oeuvres 
burlefques de Scarron. 
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ſeinen Briefen beſtaͤndig: Scarron, von Gottes 
Gnaden, unwuͤrdiger Kranker ihro Majeſtaͤt der Koͤ⸗ 
nigin. Er verheirathete ſich mit Franciſca d' Aubigny, 
welche hernach als eine Maitreße Ludwigs XIV. unter 
dem Namen der Madame de Maintenon eine ſo 
wichtige Rolle geſpielt hat. 

S ftarb 1660. an einem heftigen Schluk⸗ 
ken; und als ſeine Anverwandte und Bediente ſehr 
klaͤglich bei ſeinen Ende thaten, ward er durch dieſen 
Anblick gar nicht geruͤhrt, ſondern ſagte: Meine 
Kinder, ihr werdet nie ſo viel uͤber mich weinen, als 
ihr uͤber mich gelacht habt. r 

Als Schriftſteller hat er ſich durch die burleske 
Schreibart am beruͤhmteſten gemacht, und er wurde 
zu ſeiner Zeit ſo geſchaͤtzt, daß man viele Jahre 
nichts anders als dergleichen Schriften leſen, und 
die Buchfuͤhrer nichts anderes verlegen wollten. Er 
hatte viele Nachahmer, die ihn aber nicht er⸗ 
reichten, und die Franzoſen halten ihn fuͤr ein un⸗ 
nachahmliches Original. Wer mit Virgils Aenei⸗ 
de bekannt iſt, kann in der That ſeinen traveſtirten 
Virgil nicht ohne Vergnuͤgen und Lachen leſen. Doch 
hat er bei allem ſeinem Witz und unleugbarer Naivi⸗ 
tát auch viel fades und plattes, nebſt einer Menge 
Zoten. Man hat auf ſeinen Tod folgendes Sinnge⸗ 
dicht gemacht: 

Deliciae Procerum, tota notiſſimus aula, 
Venerat ad ftygias Scarro facetus aquas.. 


Solvuntur riſu moeſtiſſima turba filentum : 
Hie jocus et lufus, hic lacrumant veneres, 


Seine Werke find zuſammen unter folgendem Ti⸗ 
tel herauskommen: | 
Les Oeuvres diverfes de Paul Scarron. Amfterd. Wet- 
ftein. 1737. 10. Vol. in 12. 
__ Die burlesfen Werke beſonders: | 
Les Oeuvres burlefques de Mr. Scarron, dediées à fa 
Chienne. Rouen. Berthelin. 1668. 12. ©. 288. 
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Hieher gehört beſonders: 

Le Virgile traveſty en vers burlefques de Mr. Scar- 
ron. Par. 1648-1651. 12. welches die Original 
ausgabe ift. Man hat noch andre Ausgaben da: 
von 3. ©. Par. 1655. 1667. Amft. 1668. 12. Par. 
1726. 12. U. f. f. 


Scarron hat nicht Virgils ganze Aencide , fon- 
bern nur die erſten 7 Bücher traveſtirt; die übrigen 
5 Bücher hat Jacob Moreau traveſtirt, die als 
eine Folge jenen beigedruckt werden. Dieſer Mo⸗ 
reau ift aud) unter dem Namen eines Herrn von 
Braſey bekannt, obgleich die Herrſchaft dieſes Naz 
mens niemals weder ihm, noch ſeiner Familie zuge⸗ 
hoͤrt hat. Er war zu Dijon 1663. gebohren, und 
wurde Capitain unter dem Cuͤraßier Regiment des 
Grafen von Louvigny. Sein Tod erfolgte zu Brian⸗ 
jon in Dauphine, ohngefehr im boten Jahre feines 
Alters. Es iſt ſehr warſcheinlich, daß Scarron 
durch des Lalli traveſtirte Aeneis auf den Gedanken 
gekommen, dieſes auch im franzoͤſiſchen zu verſuchen; 
obgleich de la Monnoye ſagt, daß beide weiter 
nichts mit einander gemein haben, als den Titel. Zur 
Probe etwas aus dem erſten Buche: 


Prés du pays du Roi d' Alger 
Que tua le bon Roi Roger, 
Vne ville fort ancienne, 
De fondation Tyrienne, 
j Deffus le rivage Afriquain, 
Servoit d' azyle à maint coquin. 
Cette ville avoit nom Carthage, 
D'ou l'invention du potage, sen > 
Celle de durcir les oeufs frais KS 
Pour les manger à peu de frais, 
Chofes autrefois peu connués, 
Au grand bien de tous font venués, 
On la fait, mais je n'en crois rien, , 
- Inventrice des gands de chien, 
Er mefme des gands de Grenoble, 
Cette nation fiere et noble. 
La foeur et femme du grand Dieu 
S'y plaifoit plus qu'en aucun lieu: 


v 


Pr.) 2 139 


Samos jadis fa bien aimée, 

Etoit d'elle moins eftimée, 

Elle y tenoit caroffe et char, 
Chaife à bras, littiere et brancar, 
Et fit rebatir les murailles, 

Et la fit exempter de tailles, 


Noch will ich eine Probe von des Moreau Traveſti⸗ 
rung aus dem roten Buche beifuͤgen: 


Iupin arriva le premier; 

Fit entrant ſigne à ſon Portier, 

D' ouvrir les batans de la porte, 

Pour que la divine cohorte 

Entrát de front, non de biais, 

Dans ce magnifique Palais. 
“Dou Iupin aflıs fur fon aigle 
Remarquoit les tours d' Espiegle 

Des Troyens rangès dans leur fort, 
Contre le temeraire effort 

De la Rutuloife Canaille; 
Qui nuit et iour cherche et travaille, ` : 
A chaffer du pays Latin d 

Cé diftilleur d'eau de plantin, 

Ce vray diminutif de Troye; 

Ce picoreur, ce Rabat joye, 

Et tous ces profcrits de Troyens, 

Tous gens d'honneur, je le foutiens, 


Guillaume de Brebeuf. 

Gebohren 1618. in ber Niedernormandie, ftarb 
1661. Er liebte in feiner Jugend blos den Horaz. 
Einer ſeiner Freunde, Namens Gautier, las hinge⸗ 
gen nichts lieber als den Lucan, und zog dieſen Dich⸗ 
ter allen vor. Dieſer verſchiedne Geſchmack verur⸗ 
ſachte öfters Streit unter ihnen. Nach langem verz 
geblichen Streiten verglichen ſie ſich endlich, daß 
jeder von ihnen den Leibdichter des andern leſen, pruͤ⸗ 
fen und ohne Vorurtheil beurtheilen wolle. Es ge⸗ 
ſchah, und Gautier ward ſo ſehr fuͤr den Horaz 
eingenommen, daß er ihn nach dieſem nicht wie⸗ 
der aus den Händen legen konnte; Brebeuf aber 
fand ſo viel Geſchmack an dem Lucan, daß er voll von 
dem Genie deßelben, in der Ueberſetzung, die er von 
dieſem Dichter machte, wie die Franzoſen ſagen, 
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‘eben fo ſehr, und noch mehr Lucanus ward, als Luca: 
nus ſelbſt. Außer dieſer Ueberſetzung des Lucans ins 
franzoͤſtſche hat er auch das ſiebente Buch der Aeneide 
und das erſte Buch des Lucans traveſtirt. 


La Pharfale de Lucain en vers enjouez. 1655. 12. 


Brebeuf getraute ſich auf dem Titel nicht das 
Wort burlesk zu ſetzen; weil es nicht mehr neu, und 
folglich nicht angenehm war. Er faͤngt ſo an: 

Ie veux pendant que je ſuis 
Franc de chagrin et d'ennuis, 
Pendant que tureur divine 
S’allume dans ma poitrine 
Et qu'enfié comme vn ballon 
le fuis tout plein d' Apollon 

- Vous chanter à la françoife 
La guerre plus que bourgeoife, 
Qui fe fit aux champs Gregois 
Entre deux riches Bourgeois, 

Er hat die erſten ſieben Berfe der Pharfale in 
162. Verſe gebracht, welches die geduldigſten Leſer 
ermuͤden muß. Und doch machen die Franzoſen viel 
Werks aus dieſem traveſtirten Lucan, Sie nennen 
ihn eine der ſinnreichſten Satiren, die es mit den bez 
ſten ſatiriſchen Producten des Alterthums aufnehmen 
koͤnnte. Sie ſagen, des Verfaßers Abſicht war den 
Stolz der großen Herren im Gluͤck zu zuͤchtigen, und 
ihre Speichellecker zu beſchaͤmen. Auch die trave⸗ 
ſtirte Aeneide (L Eneide enjouée) die Brebeuf in 
jüngern Jahren geſchrieben, wird von ihnen ge⸗ 
ſchätz. *) | 

; L. Richer. 

Von den Lebensumſtaͤnden dieſes Dichters iſt mir 

nichts bekannt. Er ſchrieb 


L’ Ovide bouffon, ou les Metamorphofes traveſties 
en vers burlesques. Par. 1649. 4. c. f. Die vierte 
Auflage erſchien zu Paris 1466. 8. S. 544. 


93 Baillet Iugemens. T. IV, p. 275. 
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Scarron fagt in dem Madrigal, welches er 
dieſem Ovid vorgeſetzt hat, obgleich Richers Naſe 
kein Elephantenruͤßel ſei, ſo waͤre ſie doch ſo gut wie 
des Ovidius Naſo ſeine: | 


Que votre nez fans etre un Probofeiole 
Eft aufli bon que celui de Nazon. 


Daf Scarron von bem burlesfen Talent des Ri- 
cher nicht unrecht urtheilte, Fan man aus fol: 
gender Probe ſehn: 


Du Cáhos. 


Donc auparavant,que le Monde 
Fut fait comme vne Pomme ronde 
I! etoit plus fot qu' vn oifon, 
Et n'avoit rime ny raifon : 
Sa forme coníufe et groffiere, 
Sotte devant, fotte derriere, 
Et fotte de chaque coté, 
Sans aucune diverfité, 
Sembloit en fa trifte figure 
L excrement de Dame nature. 
Ce brouillamini bigaré 
Aprés l'avoir confideré 
Depuis les pieds jusqu'à la tete, 
Vilité tout et fait enquefte 
Rendoit le monde auſſi favant 
Qu'il pouvoit etre auparavant. 
Phoebus le blond, qui nous eclaire, 
Etoit au ventre de ía Mere, 
L'on n'y voyoit goutte en plein Jour, 
Non pius que l'on fait dans vn four, 
Madame fa foeur tout de même | 
N'y montroit point fes cornes blemes:, 
La terre qui s'y tient D bien, 
Sans qu’elle s'accorte fur rien. 
Ne faifoit encore fans balances 
Dedans l'air le pot à deux anfes, 
Ny la meravec fes grands bras 
Pour diflinguer cet embarras. 
N’avoit feparé I’ Amerique 
D'Afie, d' Europe et d' Afrique, 
Mais tout etoit qui ça, qui là, 
Tantot cecy, tantot celà; RIA 
Les quatre Elemens pêle mêle ` 
Embrouillés comme pois en poele, 
S’entre-choquant tous etourdis ` 
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Ne faifoient qu'un ſalmigondis, 

La Chaleur grilloit là Froidure, 

Qui pour fe vanger de l’injure 
Contraignit le chaud maintefois 

De ſe ſouffler au bout des doigts : 
Chofes dures avec les moles 

Se tapotoient comme des foles, 

Et le leger deffus le lourd 

Frappoit bien fouvent comme un fourd, 
Enfin cette inutile maffe, 


Qui faifoit fi laide grimaffe, 
Fut dite Cahos pour cela, 
Que tout alloit cahin caha, ; 
Charles Coypeau Sieur De Aßouci. 
L' Ovide en belle humeur, de Mfr. D' Aſſoucy, en- 
richy de toutes ſes figures burlefques. Par. 1650. 
4. Par. 1651. 16. Lyon. 1668. 8. 


De Aßouci hat nur das erfte Buch der Verwand⸗ 
lungen des Ovids traveſtirt. 


Le Iugement de Paris, en vers burlesques par d’Affouci. 
Par. 1648. 4. avec fig. 7 
Le Raviffement de Proferpine traduit de Claudien de 
Mir. d' Affouci. Poeme burlefque. Par. 1653. 4. avec 
fig. ib. 1664. 12, 
Cie Yean Cochart. 
Iſt vermuthlich ein erdichteter Mame. Placcius 
ſchreibt; Johann Cochart hat zu Paris die Scho- 


lam Salernitanam in franzöfifchen makaroniſchen Ver⸗ 


ſen, welche man burleske nennt, herausgegeben, und 
fie dem Quido Patin dedicirt, welcher fie aber ſelbſt 
verfertigt haben fol: *) Baillet fuͤhrt den Cochart 
auch unter den verkappten Schriftſtellern auf, iſt aber 
nod) im Zweifel, ob Datin fid: unter dieſem Na⸗ 
men verſtekt habe. **) Von der Traveſtirung der 
Salerniſchen Schule ſind mir folgende Ausgaben 
bekannt: : 

) Placcii Theatr, Pfeudon. P. 191. Bartholini differt, 


de Poetis medicis, p. 129. 
**) Baillet Iugemens, T. V. p. 322. 


| L'Ecole de Salerne en vers burlefques, et Poema Ma- 
caronicum de bello Huguenotico par L. M. P. Par. 
1650. 4. 

L'Ecole de Salerne en vers burlefques. Par. 1651. 
I2. Par. 1659. 4. 

Schola Salernitana en vers burlesques par Mfr. Martin. 
Lyon. 1657. 8. In wiefern diefe Ueberſetzung des 
Martin von Cocharts feiner pen iſt, kan 
ich nicht beſtimmen. 

Commentaire fur I Ecole de Salerne par F. D. C. en 
vers burlefques. Par. 1672. 12. 


Henri de Picou. 

L’Odyffee d' Homere, ou les Voyages d' Vlyſſe 
en vers burlesques par Henri de Picou. Par. 
1650. 4. 

Petit- Teban. 

Virgile Goguenard, ou le XIIme livre de F Enei- 
de travefty (puisque travefty y a) Par. 1652. 4. 
Louis de Fontenettes. 

Hippocrate depayfe, ou la Verfion paraphrafée de 
fes Aphorifmes, en vers burlefques par Louis de 

Fontenettes. Par. 1654. 4. 


Franz Colletet. 


Gebohren 1628. Boileau gedenkt ſeiner in tm 
Satiren. 


Iuvenal burlefque. ohne Namen. Par. 1657. 8. 


De Orvilliers. 
Le Roman Comique de Scarron mis en vers burlef- 
ques. Par. 1732. 2 Voll. in 12. ` 


Peter Carl de Chamblain de Marivaux. 
Das travefti, ou I’ Iliade en vers burlefques par 
Mír. de Marivaux. Par. 1716. 12. Voll. 4. 
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Dieſer traveſtirte Homer ſteht auch in den 
Oeuvres diverfes de Marivaux. Par. 1265. 12. Voll. 4. 


Er ſchrieb auch 1736. einen Telemaque tra- 
veſti. | 


Montbron. 


La Henriade traveftie en vers burlefques. Nouvelle 
Edition, augmentée de diverfes Remarques. à la 
Haye: 1746. ffein 8. Seiten 159. à Par. 1770.8. 


Etwas von Beſchreibung der pariſiſchen Blut- 
hochzeit. S. 25. 8 


Cette Nuit fatale arrivée, 

Dont ma fecte s'eft mal trouvée, *) 
L' Amiral **) au lit etendu 
Repofoit fon Individu, 

Et ronfloitcome la Pedate 

De l'orgue d'une Cathedrale. 
Soudain vn horrible fabat 

‘Le fait fortir de fon Grabat. 

Il met la tete à la fenetre, 

Et voit les Gibiers de Bicetre, 

Qui fans rime fans raifon 

Mettent le feu dans fa maifon. 

Et d'une façon peu chretienne 

A fes gens percent la Bedaine. 
Puis du nom du fameux de Gafpart 
L'air retentit de toute part. 

Le jeune Teligny, fon gendre - 
Sous fon balcon vient ame rendre. 
Que diable faire à tout ceci? 

Dit tout bas le preux Coligny; 

le vois qu'à la fin de P hiíloire 

Il me faut paffer l'onde aoire, 
Soit: Libera nos Domine! 
My voilà tout determiné. 

Deja Paſſaſſine cohorte 

Heurte rudement é fa porte. 

Il ouvre avec cet air benin, 

Ou plutot cet air patelin, 

Qu'on emprunte afin de feduire 
Les gens qui cherchent a nous nuire, 
Meflieurs, dit il, que voulés vous? 


*) Heinrich IV. erzählt der Königin Eliſabeth. 
**) Coligny. 
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Avec ces mots les voilà tretous 
Plus muets que poiffons de l’eau douce. 
Chacun pourtant fon voilin pouffe, 
Et l’excite à faire le coup; 

Mais au diable qui s'y refoud ? 
Celuici lui baife la patte; 

Celui là leche et le gratte; 
L'autre tombant à fes genoux, 

Lui dit, Papa, pardonnés nous. 
Va, repond il, la paix elt faite, 
Pourvuque vous fafliés retraite; 
Car, de repofer vn petit, 

le me fens encore appetit. 

II faut que j'en prenne ma dofe, ` 
Ou demain je ferai toute chofe. 
Adieu, Meflieurs, jusqu’ au revoir, 
Ie vous fouhaite le bon foir. etc. 

Das ſchlimmſte ift, daß ber Verfaſſer auch heiz 
lige Dinge, und ſolche, vor denen die Natur ſchaudert, 
als die Pariſer Bluthochzeit, und da in der VBelage= 
rung von Paris cine Mutter ihren Sohn aus Hun- 
ger ſchlachtet, und zum eßen zurichtet, auf eine bur⸗ 
leske Weiſe beſchreibt. 


B. 
Ungenannte Traveſtirer. 


L Enfer burlefque, ou le fixieme livre de l'Eneide 
traveſtie par C. M. C. P. D. Par. 1649. 4. 


L' Ariofte travefti en vers burleſques. Par. 1650. 4. 


Les Odes d' Horace en vers burleſques. Par. 1650. 4. 
Es ſind nur 38 Oden darinn enthalten. 

La Batrachomiomachie, ou la Guerre des Grenouil- 
les et de Rats, d' Homere en vers burlesques. Par. 
1658. 12. È 4: 

i, Art d'aimer d’Ovide: avec les Remedes d'Amour 
nouvellement traduits en vers. Seconde Edi- 
tion. à Par. 1666. 8. Seiten 296. die erſte Aufla⸗ 

ge erſchien 1661. 

L Homere traveſti ou I’ Iliade en vers burlefques 

ornée de figures. J. I. Par. 1716. | 


K 
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La Quenellomachie, ou l’ Hiftoire de la Conftitution 
Vnigenitus, traveftie en vers burlefques, par M. 
de G. Amfterd. 1741. 8. | 
II. 
Parodierende Schriftfteller. 

Was die Parodien der Franzoſen anbelangt, ſo 
will ich hier blos der Parodien auf dem Italieniſchen 
Theater in Paris gedenken. Denn ſeit dem Oedipus 
des Voltaire iſt kein beruͤhmtes Trauerſpiel in Frank⸗ 
reich erſchienen, das nicht auf dem italieniſchen 
Theater ware parodirt worden. *) Eine Sammlung 
von dergleichen Parodien iſt unter folgendem Titel er⸗ 
ſchienen: : 

Parodies du nouveau Theatre Italien. Par. 1731. 35. 
Voll. IV. in 12. 


Ueber die Zulaͤßigkeit dieſer Parodien hat man 
in Frankreich mancherlei Streitigkeiten gefuͤhrt. La 
Mothe hielt ſie fuͤr das groͤſte Hinderniß der Sit⸗ 
ten, des guten Geſchmaks, des Wachsthums der 
Wißenſchaften und des Ruhms gelehrter Leute. Mach 
dem er in feiner bekannten Abhandlung über die Pars- 
die erſt uͤberhaupt gegen dieſelbe declamirt hatte, ſo 
kommt er endlich auf die beſondern Urſachen, 
weßwegen er fie verwirft. Ihr habt ein Trauerſpiel 
bewundert, ſagt er; ihr habt geweint; aber glaubt 
nicht, daß euch daßelbe noch ruͤhren werde, nach— 
dem ihr die Parodie davon geſehen habt. Ihr mer: 
det keine ſchoͤnen Stellen mehr darinn finden; das 
ganze Stuͤck wird von euch nach einem witzigen Ein⸗ 
falle beurtheilt werden; die Tugend wird euch unter 
der Larve eines Pedanten oder Heuchlers vorgeſtellt 
ſeyn, weil es alsdenn um ſo viel leichter war, ſie 
laͤcherlich zu machen, und ſtets hat das Erhabne, die 
großen Gedanken in einer Tragoͤdie das Ungluͤck am 


! 


) Geſchichte der komiſchen Litteratur. B. IV. S. 275. 
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meiſten angegriffen zu werden. Muß man nicht cin 
Narr ſeyn, werdet ihr alsdenn ſagen, wenn man 
Tragoͤdien ſchreibt, und ſollten fih die Poeten nicht 
aus Furcht vor den Parodien, davon abhalten [af 
ſen? Iſt es nicht genug, daß ein Dichter, bei aller 
angewandten Muͤhe, dennoch fuͤrchten muß, daß ſein 
Stuͤck keinen Beifall finden werde, und man ſetzt ſich 
auch noch den Spöttereien des Theaters aus, und bez 
luftigt das Publicum auf feine Unfoften;? 

Es iſt zu merken, daß La Mothe dieſe Ab⸗ 
handlung ſchrieb, als man eine Parodie auf ſeine Ines 
de Caſtro gemacht hatte. Agnes de Chaillot iſt 
eine von den beſten Parodien, die je ſind gemacht 
worden. Sie betreffen ſonſt nur einige Nebenum⸗ 
ftände, aber diefe ift über das Ganze. La Mothe 
war bei der erſten Vorſtellung ſelbſt zugegen, und 
lachte herzlich darüber. Unterdeſſen war doch die Kriz 
tik uͤber ſeine Verſe, und die Entwicklung des Stuͤcks 
zu ſehr uͤbertrieben. Die Freude, die er dadurch be— 
zeigte, war vieleicht nicht fein Ernſt; unterdeßen 
nahm man fie dafür an, und parodirte auch feine 
Fabeln. | 

Suselier, ber fehr viel für das Theater gear- 
beitet hat, widerlegte die Abhandlung des La Mo⸗ 
the. Er leugnete gegen ihn, daß eine luſtige Parodie 
die Wirkung des Tragiſchen hindere, daß dadurch die 
guten und ſchlechten Stellen eines Stuͤcks vermengt, 
und nach dem Urtheil des Harlekins entſchieden wur- 
den; daß ſie die wahre Tugend zum Geſpoͤtte ma⸗ 
che, weil ſie nur die eingebildete und romanhafte Tu⸗ 
gend laͤcherlich zu machen ſuchte. S 

Wenn auch, faͤhrt er fort, die Zahl der fragi- 
ſchen Dichter dadurch vermindert werden ſollte, ſo iſt 
es doch kein großes Uebel, weil wir deren ohne dem 
zu viel haben. x | 

La Mothe hatte geſagt, daß bic Parodie 
die Eigenliebe beleidige, welches der einzige Bewer 
gungsgrund eines Schriftftellers fey. Sein Gegner 
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raͤumt ihm ein, daß er vieleicht keine andre, als ſo 
kleine Abſichten koͤnne gehabt haben, aber er will den 
Schluß nicht auf alle gemacht wißen, da viele von 
ihnen einen weit wichtigern Endzweck, die Menſchen 
zu unterrichten und zu beßern, dem Koͤnige und dem 
Vaterlande zu dienen, koͤnnen gehabt haben. Man 
darf nur, fegt Süselier hinzu, nichts machen, was 
dazu Gelegenheit giebt, wenn man ſich fuͤrchtet paro- 
dirt zu werden. Athalia, dieſes Meiſterſtuͤck des 
Theaters iſt nie parodiert worden, und wird es auch 
nie werden, weil alles darinn der Natur und Ver: 
nunft gemaͤß iſt. Hieraus macht er nun den Schluß, 
daß La Mothe nicht die Parodien, ſondern ſeine 
Werke tadeln ſolle. | 
Voltaire hat fih auch über die Parodien be- 
ſchwert. Er rechnet fie unter die groͤſten Verdruͤß⸗ 
lichkeiten, denen ein Gelehrter ausgeſetzt iſt. Seine 
beſten Stuͤcke find parodirt worden, ſeine Zaire, 
Alzire, Merope u. f. f. | 
Man hat den Italieniſchen Komoͤdianten einen 
ſchlechten Geſchmack und Verleumdungsſucht vorgewor- 
fen. Sie berufen fich aber auf das Urtheil des Publi- 
cums und auf die gute Kritik, die ſie bisweilen von einem 
neuen Stuͤck machen, von welchem man ſich verfuͤhren 
ließ. Bei dem Schluße des Schauplatzes im Jahr 
1735. ſagte einer von ihnen folgendes her: Ein all: 
zugroßer Beifall macht zu ſtolz, man muß ihn daher 
einzuſchraͤnken ſuchen. Es beredet ſich ſonſt ein Autor 
leicht, daß er den hoͤchſten Gipfel der Vollfommen: 
heit erſtiegen habe. Die Kritik iſt daher noͤthig, da— 
mit er dem Publico die übertrichnen Complimente 
erſetze, die man ihm bis dahin gemacht, wo der Druck 
ſeines Werks zeige, wie viel es werth ſei. 
| Der Abt Sallier glaubt, daß diefe Parodien 
dieſes vollkommen leiſten. In ſeiner Abhandlung 
über den Urſprung und den Charakter der Parodie verfi- 
chert er, daß ſie in ihren Haͤnden eine Fackel ſei, wo⸗ 
mit die Fehler eines Schriftſtellers beleuchtet wuͤrden, 
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der fih den Beifall erſchlichen hatte. Die kleine 
Iphigenia, eine Parodie der großen, ift ein Bez 
weiß davon. Dieſe ſinnreiche Kritik hat die vorige 
Verblendung vertrieben, und den wahren Werth des 
Stuͤcks feſtgeſetzt. 

Die Feinde der Parodie greifen fie noch auf ei- 
ner andern Seite an; indem fie dieſelbe als eine Kleiz 
nigkeit ausſchreien und verachten. Aber diefe Kleiz 
nigkeit hat ihre Grundſaͤtze, ihre Regeln, ihre 
Schwuͤrigkeiten und ihre Schoͤnheiten. Man kan 
nicht, ohne Genie zu beſitzen, eine Intrigue ganz 
aͤndern, andre Perſonen nehmen, zu einer großen 
Handlung eine ähnliche aus dem gemeinen Leben fine 
den, fehlerhafte und laͤcherliche Umſtaͤnde, komiſche 
und den Zuſchauern gefaͤllige Situationen herbeizie— 
hen, Leute von Geſchmack beluſtigen, wenn man 
das, was ein Held oder Koͤnig ſagt, in den Mund 
eines Buͤrgers oder Handwerkers legt, gewiße Zuͤge 
uͤbertreiben oder ſchwaͤchen, und endlich die groͤſte 
Simplicitaͤt an die Stelle des erhabnen Tragiſchen 
ſetzen. Manche Scene der italieniſchen Komoͤdie 
koſtet eben ſo viel, und hat faſt eben die Schoͤnheiten, 
als manche andre ſehr geruͤhmte des franzoͤſiſchen Thea⸗ 
ters. * Von dem burlesken Auswurf der Schaus 
buͤhne, der keinem Menſchen von Geſchmack gefallen 
kan, iſt hier gar nicht die Rede. 


III. 
Makaroniſche Schriftſteller. 


Antonius de Arena. 

Anton de Arena oder eigentlich de la Sable 
war von Souliers aus der Dioͤces von Toulon in Pro⸗ 
vence gebuͤrtig. Er ſtudierte unter dem Alciatus zu 
Avignon im Jahr 1519. die Rechte, wo er fein ere 
ſtes makaroniſches Gedicht verfertigte. Er war an⸗ 


*) Merkwürdigkeiten zur Geſchichte der Gelehrten, und 
befonders der Streitigkeiten derſelben. Th. II. S. 311-329. 
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faͤnglich ein beruͤhmter Rechtsgelehrter, wie er denn 
auch einige juriſtiſche Buͤcher geſchrieben hat, legte 
fi aber hernach auf die makaroniſche Poeſie, worinn 
er unter den Franzoſen der erſte Schriftſteller iſt, 
und ſtarb 1545. Seine makaroniſchen Gedichte, wel- 
che febr geſchaͤtzt werden, und febr felten find, erſchie⸗ 
nen unter folgenden Titeln: | 
Antonius de Arena, Provencalis de bragardiffima 
villa de Soleriis, ad fuos Compagnones ftudian- 
tes, qui funt de perfona friantes, baffas Dan- 
fas in galanti filo bifognantes; et de novo per 
ipfum corre&as, et joliter augmentatas, cum 
guerra Romana totum: ad longum fine require, 
et cum guerra Neapolitana, et cum revolte Ge- 
nuenfi, et guerra Avenionenfi; et epiftola ad 
falotiſſimam Garfam, pro paflando lo tempus 
alagramentum mandat. Leges danfandi funt hic, 
quas fecit Arena, Bragardifanus atque falotus 
homo. Lugdun. 1529. 12. *) | 
Clement kannte 9 Ausgaben von dieſem Ge- 
dichte, und vermuthete, daß deren uͤberhaupt etwa 
13 ſeyn möchten ); Er hatte nur zwei Exemplare 
davon geſehn, ob er es gleich von Jugend auf ge- 
kannt, und zeitlebens geſucht hatte. Mir ſind fol- 
gende 15 bekannt. 1) Line ohne Jahrzahl. g, 
welches wahrſcheinlich die erſte iſt, und um das 
Jahr 1819. oder 20. mag herauskommen ſeyn. Con 
rad Gefner ſagt in feiner Bibliothek, daß Arena 
dieſes Gedicht 1519. gemacht, und daß es in 8. ge⸗ 
druckt waͤre, und 5 Blatter enthielee. ***) 
2) Lyon. 1529. 12. 3) ib. 1531. 8. 4) 1533. 
12. 5) 1572. 8. 6) 1575. 8. 7) Lyon. 1612. 8. 
8) 1614. 8. 9) 1617.8. 10) 1620, 8. ****) 11) 
1631, 8. Diefe hat folgenden Titel: | 
*) Vogt Catal. libr. rar. P. 45. 
**) Clement Bibl. T. II. p. 20. 


* Gefneri. Bibl. (Tigur. 1545.) fol. 54. : 
err) Catal, Bibl. Bunau. T. I. Vol. III. p. 243. 
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Antonii de Arena poemata macaronica de bragardif- 
fima villa de foleriis ad fuos Compagnones, qui 
funt de perfona friantes, baflas, danfas et 
branlos pra&icantes nouvellos quamplurimos 
mandat; his pofterioribus diebus graflis augmen- 
tatus, eta mandatis Conardorum, Abbatis Yo, 
de Rothomago *) in lucem envoyatus. Par. Gau- 
tier. 1631. 4a.) 


12) Lugd. Bat. 1648. 12. Der Titel diefer Aus⸗ 
gabe kommt mit ber obigen von 1529. uͤberein; 
außer daß ſtatt des obigen: ad longum fine 
require Debt ` ad longum fignum requirere. ***) 


13) Ohne Anzeige des Druckorts. 1651. 12.) 


14) Antonius de Arena Provengalis de bragardiſ- 
diffima villa de foleriis. Ad fuos Compagno- 
nes ftudiantes, qui funt de perfona friantes etc. 
Der übrige Titel ift wie bei der Ausgabe von 
1631. Mur ſteht zuletzt Stampatus in ftampa- 
tura ftampatorum. 1670. 8. 


Dieſe Ausgabe iff in mancher Abſicht von anz 
dern unterſchieden. Sie enthaͤlt nach einigen ma⸗ 
karoniſchen Briefen, la Guerra Romana, la Guerra 
Genuenſis, le Poeme de Gentileſſis Inſtudiantium, 
de danſis, einen Brief ad ſuam Garſam, und das 
mafaronifche Gedicht de bello Huguenotico; aber 
man findet darinn nicht la Guerra Neapolitana, noch 
la Guerra Avenionenſis, die in den andern Ausga⸗ 
ben ſtehn. ) 

15) Antonius de Arena: de bragardiffima villa 
de foleriis, ad fuos Compagnones ftudiantes, 
qui funt de perfona friantes, baffas, danfas in 


) Von dieſer Geſellſchaft der Hörnertraͤger zu Rouen f. 
meine Geſchichte des Groteske komiſchen. Joauptft. IV. Abſchn. 3. 

**) Catal, de Gaignat, T. I. p. 439. 

***) Bibl. Feuerlin. T. II. p. 1086. 

we") Freitag Analecta. p. 35. 
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galanti ftylo bifognatas; cum Guerra Romana 
et Neapolitana, Revolta Genuenſi, Guerra 
Avenionenfi, et epiftola ad fallotiſſimam fuam 
garfam Rofeam, pro paífando lo tempus alle- 
gramente etc. Stamp. in ftampatura ftampato- 
rum 1670. 12, 


Dieſe Ausgabe iff von der Nr. 14. unterſchie⸗ 
den, ob ſie gleich im eben demſelben Jahre erſchienen 
iſt, ba fic die Revolta Genuenſis und Guerra Avenio- 
nenfis enthält. Die Ausgaben Nr. 9. 10. 11. 12, 
13. und 15. hat Clement nicht gekannt. 


Meigra Entrepriſa Catoliqui Imperatoris, quando de 
Anno Domini 1536. veniebat per Provenſam bene 
corrozatus, in poftam prendere Franfam, cum 
villis de Provenfa: per Antonium Arenam Bafli- 
faufatam. Avenione. 1537. 12, 


Dieſes Gedicht wird für ein Meiſterſtuͤck in der 
makaroniſchen Poeſie gehalten, und iſt aͤußerſt ſelten; 
denn es iſt nur ein einzigesmahl in neuern Zeiten zu 
Lyon nachgedruckt worden. Es wird nur von dem 
einzigen Nicolas Pavillon in ſeinen Anmerkungen 
uͤber die Geſchichte von Luxenburg angefuͤhrt. Von 
dieſem Kriege hat Niemand mehr beſondre Umſtaͤnde 
als Arena, der dabei gegenwaͤrtig war. Er be— 
ſchreibt darinn auf eine luſtige Art dieſen Krieg 
Carls V. in Frankreich. Das Gedicht wurde kurz 
darauf aus Staatsurſachen von dem franzoͤſiſchen 
Hofe verbothen. Am Ende ſteht: Scribatum eítan- 
do cum Gallardis Pay ſanis per boſcas, Montagnas, 
foreſtas de Provenſa de anno 1536. 


Naude gedenkt noch einer makaroniſchen Elegie 
des Arena, die aber bei uns nicht bekannt ift. *) 
Freitag gedenkt noch eines Buches des Arena unter 
dem Titel: 


d 


*) Naude im Maſcurat. €. 279. 
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Anton. Arena Provincialis de bragardiffima villa 
et aſiniſſima Compagnia de Solever. à Lyon. 1612. 
8. Welches er in dem Snelliſchen Buͤcherverzeich— 
niß fand, und weiß nicht, was er daraus machen 
ſoll; allein es ift nichts anders als des Arena er- 
ſteres Gedicht; denn man hat immer bei den verz 
ſchiednen Auflagen die Titel veraͤndert, wie aus 
dem obigen erhellet, und in dem ſnelliſchen Werz 
zeichniß ift blos der Anfang des Titels abgedrukt; “) 
auch wird man oben die Drukfehler bemerkt ha— 
ben, die in den Titeln vorkommen, die ich mit 
Fleiß unveraͤndert ſtehen ließ. 


Jean Germain. 

Hiſtoria braviſſima Caroli quinti Imperatoris, a Pro- 
vincialibus Payſanis triumphanter fugati, desbi- 
fati, quaeque in Provincia illo exiftente noviſſime 
gefta fuere, Macaronico carmine recitans per I. 
V. D. Ioannem Germanum in fede Forcolquerii 
advocatum compofita. 1556. 


Johann Eduard du Monin. 

Dieſer Dichter war aus Gy in der Graf- 
ſchaft Burgund gebuͤrtig, und lebte unter der Regie⸗ 
rung Koͤnigs Heinrichs III. in Frankreich. Er hat 
nebſt ſeiner Mutterſprache die italieniſche, ſpaniſche, 
lateiniſche, griechiſche und hebraͤiſche, wie auch die 
Philoſophie, Mathematik und Medicin wohl vers 
fianden, auch einige Bande feiner Gedichte heraus- 
gegeben, und ift im 26. oder 29ten Jahre feines AL 
ters hinterliſtiger Weiſe hingerichtet worden. Er 
bluͤhte ums Jahr 1879. Unter ſeinen Gedichten iſt 
auch ein Makaroniſches unter dem Titel: 

Carmen Arenaicum de quorundam nugigerulorum 
Piaffa inſupportabili. 
8 Remy Belleau. 1 

Belleau war einer von den fieben franzoͤſiſchen 

Dichtern, welche ihrer damaligen Vortreflichkeit wes 


*) Freitag Analeéta. p. 35. 


x 


154 — 


gen das Siebengeſtirn (plejades) genannt wurden; 
ob man ihn gleich nicht durchgängig ſchaͤtzte.) Er 
wurde 1528. zu Nogent le Retrou, einer Stadt in 
Perche gebohren, diente im italieniſchen Kriege, und 
bekam darauf die Aufſicht uͤber Carl von Lothringen, 
welcher hernach Großſtallmeiſter von Frankreich wur- 
de. Er ſtarb zu Paris im Palaſte des Herzogs von 
Elboeuf 1577. Unter ſeinen Gedichten findet ſich 
auch ein makaroniſches, welches ſehr geſchaͤtzt wird, 
und den Titel hat: 


D'Hamen metrificum de Bello Huguenotico et Ruftiz 
corum pigliamine ad ſodales. 


De la Monnoye führt folgende Zeilen bar- 
aus an: *) | 


Coillones facros Pretris, Monachisque revellunt ; 
Deque illis faciunt andouillas, atque bodinos, ` 
Aut cervelaffos pratico de more Milani. ***) 


) Regnier läßt in feiner gten Satire den Malherbe 
und feine Schüler, ohne fie zu nennen", vom Belleau und 
andern franzoͤſiſchen Dichtern alfo reden: 

Ronſard en fon metier n'etoit qu'un apprentif, 
I] avoit le cerveau fantaſtique et retif, 
Defportes n'eft pas net. Du Bellay trop facile. 
Belleau ne parle pas, comme on parle à la ville, 
Il a des mots hargneux , bouffis et relevés, 

Qui ne font aujourd’hui du vulgaire approuvés. 

**) Menagiana T. IV. p. 132. 

*) Mas Belle au von den damaligen Rertern und Lande; 
knechten ſagt, erzählt man auch von einem ſchleſiſchen Edel- 
man aus dem Geſchlecht derer von S àfri&, wovon ich fol» 
gendes aus einer Handſchrift von 1600 anfuͤhren will: Es iſt 
Johann Huß verbrannt 1415. Nicht über längſt hernach 
haben bie Papiſten Herrn Sigiſmund von Zedlitz, 
als Herr George Zedlitz feinen Herrn Vater auf Mens 
kirch, immer angefeindet, einen hußitiſchen Ketzer geſcholten, 
ihn faſt uͤberall, auch auf dem Lande in Bann gethan, 
und dadurch Urſache gegeben, daß er ſie wiederum ge⸗ 
feindet; hat ihnen zu Neukirch ein ſonderes Gefängnis 
unter die Erde ohne Fenſter bauen lafen, da iko die große 
Stube daruͤber feher, daß fie nicht wißen konnten, ob es 

Tag oder Nacht waͤre, und dieſelben, welche ihn in den Bann 
gethan, auf Wege und Stege, auch aus den Betten mit ſei⸗ 
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Johann Sottomann: 

Agent Heinrichs IV. in der Schweiß, ſchrieb ei 
ne makaroniſche Satire im Styl der Epiſtolarum 
obfcurorum virorum unter dem Titel: Antichoppinus, 
gegen den Parlamentsadvocaten René Goppin, 
deren ich ſchon anderswo gedacht habe.“) 


Ein ungenannter. 

Harenga Macaronica habita in monaſterio Clunia- 
cenfi, die quinta menfis Aprilis anni 1566. ad 
rev. et illuftr. Cardinalem de Lotharingia, ejus- 
dem Monafterii Abbatem Commendatarium, per 
devotum Fratrem Vincentium Tuftinianum, Geno- 
venfem, Generalem Ord. Fratr. Praedicatorum, 
deputatum per Capitulum generale, vna cum cer- 
tis aliis ejusdem ordinis Fratribus Ambafiatorem 
verfus eundem Reverendiffimum; pro repetenda 
Corona aurea, quam abftulit a Iacobitis vrbis 
Metenfis. Rhemis, in Campania. 1566. 8. 


Etienne Cabourot. 

Von dieſem Schriftſteller, welcher zu Dijon 
1590. ftarb, und mehr unter dem Namen des 
Accords bekannt iſt, werde ich an einem andern 
Orte mehr reden. | | 


Cacafango Reyftro- Suyflo- lansquenetorum, per 
Magiftrum Ioannem Baptiftam Lichiardum Re- 


nem Volke in folh Gefaͤngniß, welches auf heute noch fte; 
het, geholet, und ſeine Kurzweil mit ihnen gehabt, daß ſein 
Bann viel ſtaͤrker waͤre, wie ſie ſelbſt befaͤnden, als der ihri⸗ 
ge; hat aber keinem was Schaden an ſeinem Leibe beigebracht, 
wie der von Koͤckritz, welcher ihrer viel hat caftris 
ren laßen. Und weil das Pabſtthum zur felbigen Zeit mit 
Fauſt und Schwerdt nicht ſo viel Macht gehabt, ſo haben 
fie ihn auch, nachdem fie ihn banniſiret, ungeirret laßen 
muͤßen. Darum er auch einen Reim gefübret, und denſel⸗ 
ben, wie braͤuchlich, aller Orten angeſchrieben: Gottes 
Freund, des Biſchofs zu Breslau und aller 
Pfaffen Feind; darunter ſeinen Namen geſchrieben: 
Siegmund von Zedlitz. 
) Geſchichte der komiſchen Litteratur. B. II. S. 522, 
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catholicatum, fpaliporcinum Poetam. Cum Refpon- 
fo, per Ioannem Cransfeltum, Germanum. Paris. 
Richer. 1588. 8. äußerft felten, 

Dieſe zwei Schriften find in makaroniſchen Ber: 
fen. Maude, der ihrer gedenkt, ſagt, daß das 
Refponfum vom Tabourot fei, *) unb der Verfaßer 
der Anmerkungen uͤber das bayliſche Woͤrterbuch 
glaubt, daß beide Stuͤcke von ihm find. **) 

Theodor von Beza. 

Auch dieſer trefliche Gottesgelehrte der refor— 
mirten Kirche hat fid) der makaroniſchen Schreibart 
gegen Pierre Lizet, Parlamentspräſidenten zu Paz 
ris, und privilegirten Ketzermacher in folgender 
Schrift bedient: em 
Epiftola Magiftri Benedi&i Paffavantii refponfiva ad 

. Comiffionem fibi datam a venerabili D. Petro Ly- 
feto, nuper Curiae Parifienfis Praefidente, nunc 
vero Abbate fancti Viétoris prope muros. Ad- 
je&is quibusdam Pertinentiis. g. SS. 104. 


Z. €. S. 6. Von der rothen Nafe des Präfiz 
denten: Quomodo valet dominus nafus ejus? eftne 
femper veflitus de cramefino? eftne femper da- 
maſquinatus? dicebat bonus ille Magifter nofter de 
Gagneyo, quod omnes haeretici effent pallidi: valet 
cenfequentia. Dominus nuper Praefidens eft adeo 
rubens quod vna lagena vini Theologici five ver- 
melli, ergo non eft haereticus. Et quia non poteft effe 
Cardinalis, id eft bardo fan&ae Ecclefiae Apoftaticae per 
caput, ipfe eft per aequivalens, id eft, per nafum, 
nam quis eft tam haereticus, qui fuftineat dicere, 
quod vnus nafus non valeat bene vnum pileum ? Pa- 
tet antecedens per omnes, qui viderunt ipfius nafei- 
tudinem. Ergo. etc. : 


) Maude im Maſcurat. S. 277. 
**) Remarques fur le Dictionaire de Bayle, p. 643. 
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S. 27. Bom Calvinus: O pietas! ego vidi 
praelibatum Calvinum, qui eft- vnus macer homo, 
quadraginta trium annnorum circum circa; neque 
parvus, neque magnus, fed inter duos. Breviter 
fi tu videres eum, tu non dares pro eo vnum 
turonum. — Sed tamen totum vadit bene vsque 
nunc. *) 


In der Satyre Menippée kommen auch luſtige 
Stuͤcke in dieſer Schreibart vor.“) 
IV. 
Andre burleske Schriftſteller. 
A. 
Genannte. 
Franz Villon. 

Franz Villon, der Vater der ſcherzhaften 
Dichtkunſt in Frankreich, wurde wahrſcheinlich im 
Jahr 1431. zu Paris, nach feiner eignen Ausſage 
in feinen beiden Teſtamenten gebohren. Sauchet. und 
viele ſeiner Nachbeter haben ohne Grund vorgegeben, 
er habe Corbeuil geheißen, und der Name Villon 
waͤre ihm ſeiner Spitzbuͤbereien wegen beigelegt worden. 
Nachdem ihm ſein Vater ſehr fruͤhzeitig geſtorben 
war, ſo erzog ihn ein Anverwandter Wilhelm Vil⸗ 
Ion febr gut, und er machte zu feiner Zeit große Fort- 
ſchritte in den ſchoͤnen Wißenſchaften, beſonders in der 
komiſchen Poeſie; daher hielten ihn Clement Ma⸗ 
rot und Henri Etienne fuͤr den beſten Redner und 
Dichter; und es iſt nicht zu leugnen, daß er den 
Clement Marot gebildet hat, auch hat fib. de Ia 
Sontaine feiner ſehr wohl zu bedienen gewuſt. Da⸗ 
her ſagt Boileau von ihm: \ 

Villon fut le premier dans les fiecles grofliers 


Debrouiller art confus de nos vieux Romanciers, 


) Geſchichte der komiſchen Litteratur. B. IL S. 496. 
) Ebend. S. 515. | | 
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Naude meint im Gegentheil, ob fid gleich Dillon 
in der niedrigen Schreibart dem Luſtigen und Laͤcher⸗ 
lichen genaͤhert hätte, fo ware dieſes doch weiter nichts 
als bloß rohe Natur geweſen, weil er fi) nicht über die 
elenden Reimſchmiede ſeiner Zeit erheben koͤnnen, ohne 
daß es wie beim Marot einen feinen Geiſt verrathen 
ſollte. “) Allein es ift die Frage, ob Marot ein 
Jahrhundert früher fo weit kommen wäre als Dil- 
lon, der unter ſeinen Zeitgenoßen ſo weit hervorragt; 
wenn ich den einzigen Karl Herzog von Orleans, 
feinen Vorlaͤuferfausnehme; denn die Gedichte, welche 
derſelbe während feiner fünf und zwanzigjaͤhrigen Ge: 
fangenſchaft verfertigte, athmen Empfindung, Ge 
ſchmack und Artigkeit. In der koͤniglichen Biblio: 
thek zu Paris find feine Gedichte noch handſchriftlich 
vorhanden, und der Abt Sallier hat Auszüge und 
Proben davon drucken laßen. ) Villon verfiel zeiz 
tig in ein liederliches Leben, übte allerhand Schalks⸗ 
narrenſtreiche aus und trieb Spitzbuͤbereien; ſie be— 
ſtanden darinn, daß er Brodt, Wein und allerhand 
Leckereien liſtig erhafchte, und fi mit feinen Mitge⸗ 
felen dabei luſtig machte. Budaͤus ſagt, man hätte 
den Franz Villon als einen beruͤchtigten Betruͤger 
allenthalben gekannt; “) und Paſquier nennt ihn 
einen Beutelſchneider. Er wurde auch bald wegen ei⸗ 
nes Raubes eingezogen, nach Paris ins Chatelet ge— 
bracht, und mit fuͤnf ſeiner Spießgeſellen zum Stricke 
verdammt. Er appellirte aber ans Parlament, wel⸗ 
ches feine Todesſtrafe in eine Verweiſung German: 
delte, wofür er fih in einer Ballade bedankte. Hier- 


) Maude im Maſcurat. S. 213. 

**) Obfervations fur un Recueil manuferit de Poefies 
de Charles d' Orleans, par 1 Abbé Sallier, dans les Me- 
moires de l’ Academie des Inferiptions. Tom. XX. p. 361 
378. ed. Amit. Hifloire de Charles Duc d Orleans par PAb- 
bé Sallier.ib. Tom. XVII. p. «26-538. Ed. Par. 

* Budaeus in annotat. ad Pandeétas. fol. 182. Infignem 
Impoſtorem aetas parentum noftrorum vidit; Francifcum 
Villionum, - i 
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auf begab er fi nach Saint: Genou bei Saint: 
Julien, wo er vermuthlich fein Tiederliches Leben 
fortſetzte, und auch ſein kleines Teſtament im Jahr 
1456. ſchrieb. Er wurde von neuem auf Befehl des 
Biſchofs von Orleans Jacques Thibaut d' Außig⸗ 
ny, vermuthlich wegen eines Kirchenraubes oder ei⸗ 
ner Kirchenſache zu Mehung oder Meun ſur la Loire 
eingezogen, und ſollte nebſt einigen feiner Kamraden 
gehangen werden. Einige glauben, er haͤtte falſches 
Geld gemuͤnzt; allein das ift nicht wahrſcheinlich, 
weil damals die falſchen Muͤnzer in einen ſiedenden 
Keßel geworfen wurden. Er appellirte, doch ohne 
Hofnung, und machte auf ſich ſelbſt folgende komiſche 
Grabſchrift: | 

Ie fuis Francois, dont ce me poife, 

Né de Paris emprés Pontoife. 

Or d'une Corde d'une toife 

Saura mon Col que mon Cul poife. 


Der Herr D**, welcher die Reflexions fur les 
grands hommes morts en plaifantant geſchrieben hat, 
hatte mit beßerm Recht den Dillon mit feiner Grab: 
ſchrift anführen fónnen, als den Montagne, Pe- 
lißon, Bayle und einige andre, welche gewiß nicht 
ſcherzend geſtorben ſind. Nach drei Monathen aber 
kam Villon auf Vorbitte Ludwigs IX. unter deßen 
Schutz er ſtand, wieder aus dem Gefaͤngniß, doch 
wurde er des Landes verwieſen, wofuͤr er ihm ſeine 
Dankbarkeit an einigen Orten feines großen Teſta⸗ 
ments bezeigt. Daß er hierauf nach England zu dem 
Könige Eduard V. gegangen, wie Rabelais ſagt, 
) ift eine Fabel, wie ich an einem andern Orte cre 
wieſen habe. *) Seine Gedichte, waren ehmals in 
Frankreich ſo beliebt, daß man ſie auswendig lernte; 
ietzt find fie aber wegen des vielen Localen und Tem⸗ 
porellen ſehr unverſtaͤndlich; doch ſchimmern allent- 


*) Rabelais Oeuvres. L. IV. Ch. 67. 
**) Geſchichte des Groteske komiſchen. Hauptſt. I. Abſchn. 4. 
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halben das komiſche Talent, finnreihe und feine 

Scherze hervor. Man hat von den Werken des 

Villon mehr als 12 Ausgaben. Die aͤlteſte erſchien 

unter folgendem Titel: 

Le grand et petit Teſtament de François Villon, 
avec ſon Codicile, jargon et Ballades. Par. 
1489. 4. 

Clement Marot beſorgte eine Ausgabe mit 
verbeßertem Text zu Paris 1533. 16. Die neuſte Aus: 
gabe iſt folgende: 


Oeuvres de Frangois Villon, avec les Remarques 
de diverſes perſones (Marot, de Lauriere, le 
Duchat, et le nouvel Editeur) toutes les pieces 
de la precedente Edition; et de plus vne nou- 
velle lettre critique fur cette Edition; vn nou- 
veau Fragment de Villon, et des Memoires fur 
fa vie, fes Ouvrages et leur differentes Editions. 
à la Haye. 1742. 8. 


Von feinen Werken will id) noch insbeſondre eiz 
niges bemerken. 

Le petit Teſtament. Dieſes kleine Teſta⸗ 
ment, welches er nicht ſelbſt ſo genennt hat, beſteht 
aus 29 Huitains, oder achtzeiligen Strophen, und 
es fuͤhrt den Namen eines Teſtaments deswegen, weil 
es wie das große die Form eines Teſtaments hat. In 
beiden Teſtamenten kommen meiſtens lächerliche, ſati— 
riſche und ironiſche Legate vor, die er unterſchiednen 
Perſonen, nicht erdichteten, ſondern wirklichen be— 
ſtimmt. Deßwegen wird es noch itzt von manchen 
Familien ſehr geſchaͤtzt, weil ihre Voreltern darinn 
genennt ſind, und ſie daßelbe in Anſehung der Genea⸗ 
logie nuͤtzen koͤnnen. In der Sten Strophe vermacht 
er einem ſeine Hoſen: 

Et à Maitre Robert Vallée 
Pauvre Clergeon en Parlament, 


Qui n'entend ne mont ne vallée, 
Pordonne principalement, 


Qu'on lui baille ligerement ` 

Mes brayes eftans aux Trumellieres, 
Pour coyfter plus honneftement 
S'amye fehanne de Millieres. 

Le grand Teftament. Dieſes große Te: 
ftament if bas wichtigſte von feinen Werken; er 
ſchrieb es 1461. Es befieht aus 172. Huitains, 13 
Balladen, zwei Arten von Rondeaux und vier an: 
dern Stuͤcken. | 

Le Romant du Pet au Diable. Diefer 
Schrift gedenkt Villon in dem 77. Huitaint feines 
großen Zeftaments; aber er hat es vermuthlich nie 
geſchrieben, ſondern es ift als ein bloßer Scher; ans 
zuſehen, wie auch ſeine Bibliothek, (Libraire) die 
er ſeinem Vetter vermacht. 


Von Villons Teufeleien und ſeiner Paſſion en 


Langaige Poictevin habe ich anderswo gehandelt.“) 


Franz Rabelais. 

Einer der groͤſten Meiſter im Burlesken, von 
deßen Leben, Schriften und ſeltnen komiſchen Talen⸗ 
ten anderswo weitlaͤufig gehandelt worden; daher 
ich mich hier blos darauf berufen will. *) Er hatte 
nicht allein den burlesken Styl auf das vollkommenſte 
inne, ſondern wuſte auch das Burleske in Sachen 
durch komiſche Zuſammenſtellung der Gegenſtaͤnde und 
der Situationen unnachahmlich (chin zu treffen. Von 
ſeiner Kunſt im burlesken Styl will ich daher blos 
den Brief des Limoſiners anführen: SRE 
Epitre du Limofin de Pantagruel, grand Excoriateur de 

la langue latiale, envoyée à vn fien amiciffime 


Refident en Y inclyte et famoſiſſime vrbe de 


Lugdune. 


Dieſer Brief iſt in Verſen abgefafit. Rabe⸗ 


lais, der das Franzoͤſiſche ſehr richtig und rein redete, 


) Ebendaſelbſt. 
Se, Geſchichte der tomifchen Litteratur. B. II. S. 43g: 
4 7. s e | 
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konnte einigen Schriftſtellern feiner Zeit die Freiheit 
nicht verzeihen, die ſie ſich nahmen, eine buntſchek— 
kigte, halb lateiniſche und halb franzoͤſiſche Sprache 
in ſolchen Schriften zu brauchen, die ſie ſelbſt fuͤr 
wahre Meiſterſtuͤcke der Beredſamkeit in ihrer Spra— 
che hielten; und daher verfertigte er dieſen Brief ſie 
durchzuziehen. Er hatte dieſelbe ſchon in der Perſon eines 
Schülers aus Limoſin laͤcherlich gemacht, den er in 
einer aͤußerſt poßierlichen und kauderwelſchen Sprache 
reden laͤßt. Pantagruel gieng einſt vor den Tho⸗ 
ren zu Paris mit einigen ſeiner Freunde ſpatzieren, 
wo ihm ein artiger junger Student begegnete; die— 
ſen fragte : 

Pantagruel: wo kommſt du her, mein 
Freund? Darauf antwortete der Student: De Fal- 
me inclyte, et celebre Academie, que lon vocite | 
Lutece. / 

Pantagrucl fagte zu einem von feinen Leuten: 
was foll das heißen? dieſer antwortete ihm: er fagt; 
er Fame von Paris. 

Pantagruel: Wie bringt ihr Herrn Studenten 
eure Zeit zu Paris zu? | > 
Student: Nous transfretons la fequane au dilucule 

et crepufcule, nous deambulons par les compites 
et quadriviers de l vrbe; nous defpumons la, ver- 
bocination Latiale: et comme verifimiles amora- 
bons, captons ‘la benivolence de l'omnijuge, 
omniforme et omnigene fexe feminin, cer- 
taines diecules nous invifons les lupanares, et 
en ecftafe venereique inculcons nos veretres es 
penitiffimes recefles des pudendes de ces meritri- 
cules amicabiliflimes , puis cauponiffons es taber- 
nes meritoires, de la pomme du pin, du caftel, 
de la Magdelaine, et de la Mule, belles fpatules 
vervecines perforaminées de petrocil. Et fi par 
forte fortune y a rarité ou penurie de pecune en 
nos marfupies, et foient exhauftes de metal fer- 
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ruginé, pour l'efcot nous dimittons nos codices 
et veftes opignérées preftolans les tabellairesà venir 
des penates et lares patriotiques. | | 
Pantagruel. Was T. ift das für eine Sprache? 

bei Gott, du muft ein Ketzer Cen. 

Der Student: Seigneur non, car libentiſſimement 

des ce qu'il illuceſce quelque minutule leſche du 
jour je demigre en quelqu'vn de ces tant bien 
architeétés monftiers: et là me irrorant de belle eau 
luftrale grignotte d'un tranfon de quelque miſſique 
precation de nos facrificules. Et fubmirmilant 
mes precules horaires éleve et abfterge mon ani- 
me de fes inquinements nofturnes. le revere 
les olimpicoles. Ie venere latrialement le fuper- 
nel aftripotent. Ie delige et redame mes proxi- ` 
mes. le ferve les prefcrits decalogiques, et fe- 
lon la facultatule de mes vires, n'en difcede la 
late vngvicule. Bien eft veriforme qu'à caufe que 
Mammonne ne fupergurgitte goutte en mes locu- 
les, je fuis quelque peu rare et lend à fuperero- 
ger les eleemofynes à ces egenes queritans leur 
ftipe hoftiatement. 
Pantagruel. Zum Henker, was fol das ganz 
ze Geplapper diefes Narren bedeuten? ich glaube, er 
hat eine teufliſche Sprache erfunden, und will uns 
als ein Hexenmeiſter bezaubern. Hierauf fagte einer 
von ſeinen Leuten: Gnaͤdiger Herr, dieſer Burſche 
will ohne Zweifel die Sprache der Pariſer nachaͤffen, 
aber er radebrecht blos das Latein, bildet fih ein zu 
pinbarifiren, und hält fid) für einen großen Redner 
im Franzoͤſiſchen, weil er fih aus Stolz der gemei: 
nen Sprache nicht bedienen will. 
Pantagruel. Iſt das wahr? 

Student: Seigneur miflaire, mon genie n'eft point 
apte à ce que dit ce flagitiofe nebulon pour leſco- 
rier la cuticule de notre vernacule Gallique: mais 
viceverfement je gnave opere, et par vele et ra- 
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mes je me enite de le locupleter de la redundance 
latinicome. | 


Pantagruel. Bei Gott, ich will euch re- 
den lehren: aber vor allen Dingen antworte, wo biſt 
du her? : 

Student. L'origine primeve de mes aves et ata- 
ves fut indigene des regions Lemoviques ou re- 
quiefce le corpore de l'agiotate Saint Martial. 


Pantagruel. Nun verſtehe ich dich, du biſt 
mit Haut und Haar ein Limoſiner, und du willſt hier 
den Pariſer nachaͤffen? Hierauf ergrif er ihn bei der Gur⸗ 
gel, und ſagte: beim heiligen Johannes, du rade- 
brechſt das Latein, wart ich will dich lebendig ſchinden. 
Aber der arme Limoſiner fieng an zu ſchreien: Vee 
dicou gentilatre, Ho ſaint Marſault adjouda my, 
Hau, Hau laiſſas aquau au nom de Dious, et ne me 
touquas grou. O ietzt, ſagte Pantagruel, ſprichſt 
du deine Mutterſprache, und ließ ihn laufen.“) 


Paſquier behauptet, Rabelais habe unter der 
Perſon des limoſiniſchen Studenten ein gelehrtes 
Frauenzimmer aus der Picardie Namens Heliſtenne 
de Crenne laͤcherlich machen wollen, von der man 
eine Ueberſetzung der vier erſten Buͤcher der Aeneis 
hat, die zu Paris 1541. Fol. gedruckt ifi, und 
außerdem: 


Les Epitres familieres et Inve&ives de Madame He- 
lifenne de Crenne, compofées par icelle Dame. 
Par. Ianot. 1539. 8. 


Les Oeuvres de Madame Helifenne de Crenhe, a 
favoir, les Angoiffes douloureufes qui procedent 

d' Amours; les Epitres familieres et invectives, 
et le fonge de la dite Dame, mis en ordre par 
Claude Colet. Paris. Groulleau. 1560, 12. 


*) Rabelais Oeuvres Liv. II. Ch. 6. 
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Dieſe Schriften find in ganz unverſtaͤndlichem 
Franzoͤſiſch geſchrieben, und man findet allenthalben 
die Ausdruͤcke: Pigricité, timeur, vltime delibera- 
tion, amenicule paſſion, Chien tricipite, le refulgent 
Carre du foleil, les rutilens aftres, populeufe et in- 
clite cité. l 

Clement Marot. 

Er wurde 1495. zu Cahors gebohren und ftarb 
1544. Von ſeinen übrigen Lebensumſtaͤnden habe ich 
anderswo gehandelt, *) daher werde ich mich hier 
blos an ſeine burleske Schreibart halten. Einige 
haften ben Marot für einen Freigeiſt, der den verz 
derbten Hof Franz J. durch feine wolluͤſtigen Gedichte 
und Zoten noch tiefer in das Sittenverderbnis geſtuͤrzt 
habe, worunter vorzuͤglich der eifrige Jurieu ges 
hort. **) Maimbourg glaubt, feine Art, womit 
er die heiligſten Dinge profanirte, führte gradeswe⸗ 
ges zur Gottloſigkeit und zu dem Atheiſmus.) 
Baillet meint, heutzutage wuͤrde Marot Nieman⸗ 
den verfuͤhren, da ſeine veraltete Schreibart nun den 
groͤſten Theil ihres Reitzes verlohren haͤtte, und daß 
die Profanation der geiſtlichen Dinge eher diente den 
Gemuͤthern Eckel zu verurſachen, als fie zu vergif⸗ 
ten. ***) Nande haͤlt ihn für den erſten burlesken 
Poeten unter den Franzoſen; *) aber Boileau 
glaubt, er waͤre nicht burlesk, ſondern nur naif: 

Imitons de Marot l'elegant badinage, i 
Et laiffons le burlefque au Plaifans du Pont neuf. Kr) 

Allein Boileau hatte eben fo unrichtige Bee 

griffe vom Burlesken, wie Vavaßeur, welches ſchon 


) Geſchichte der komiſchen Litteratur. B. II. S. 467470. 

**) Parall. du Calvin. et Pap. T. I. Apologie pourles Re- 
format. Ch. VII. p. 57. : 

***) Maimbourg Hift. du Calvinifme. T. I. p. 96. 

****) Baill. Iugemens. T. IV. p. 60. 

woe Naude Mafcurat. p. 213. 

wer) Boileau l Art Poetiqu. Ch. I. v. 96. 
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im vorhergehenden ift gezeigt worden. Auton Lul: 
lus, ein Spanier aus den baleariſchen Inſeln, der 
in der Mitte des 16ten Jahrhunderts lebte, und den 
Ruhm eines guten Redners hatte, fagte fwon zu 
feiner Zeit: es ift in unſern Tagen eine Art ſatici⸗ 
ſcher und burlesker Poeſie in Frankreich entſtanden, 
welche man Cocg-a-l'Afne nennt, und man kan 
mit Gewißheit fagen, daß der luftige Marot ihr Er- 
finder iſt. “) 

Maimbourg, der die Kunſt verſtand alles 
nach ſeiner Meinung zu drehen, behauptete ſogar, 
daß die 50 Pfalmen, welche Marot ins franzöfifche 
uͤberſetzte, burlesk waͤren. Dieſe Beſchuldigung iſt 
ganz falſch, und fie entſtand daher, weil man aus 
Marots veralteten Sprache in der neuen burlesken 
Schreibart, viele Ausdruͤcke entlehnte, die zu Franz 
I. Zeiten nichts weniger als burlesk waren. Des 
Marotiſchen Styls habe ich ſchon oben gedacht, daz 
her kan ich mich hier darauf beziehen. La Jon— 
taine bekannte offenherzig, daß er Marots Soi: 
ler waͤre, indem er an den Saint Evremond 
ſchreibt: 

Vos beaux Ouvrages font caufe, 

Que jay feu plaire aux neuf foeurs, 

Cauf@ en partie, er non toute: 

Car vous voulés bien fans doute, 

Que jy joigne les Ecrits 

D'aucuns de nos beaux Efprits. 

l'ai profité dans Voiture, 

Et Marot par fa lecture 

Ma fort aidé. j'en conviens. 

Ie ne fai qui fut fon Maitre, 

Que ce foit quice peut etre, 

Vous etes tous trois les miens, **) 
Man findet unter Warots Poefien viel unflaͤ⸗ 
tige Stuͤcke. Beza bemerkt, er habe die böfen Sit- 
ten an dem verdorbnen franzöfifchen Hofe gelernt, 


*) Lullus de Oratione. L. VII. C. 5. 
**) La Fontaine Oeuvres poftumes. p. 107. 
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unb fie auch in feinem Alter nie ganz ablegen Fón- 
nen. *) Und Bayle fagt zu feiner Entſchuldigung: 
Er ift hierinn ſowohl dem Geſchmack feines Zeitalters 
als der Poeten des Alterthums, und was noch ärger. 
iſt, ſeinen Sitten, und ſeinem Lebenswandel gefolget; 
denn er iſt nicht allein Hofpoet, ſondern auch ein 
Mann geweſen, der das Frauenzimmer lieb hatte, 
und den ſinnlichen Wolluͤſten nicht abſagen konnte. 
Doch ſind ſeine Zoten nicht ſo grob, und beßer ver— 
dekt, als der alten roͤmiſchen Poeten und vieler fran- 
zoͤſiſchen Dichter von des Theophils Schlage. Son— 
derbar iſt es, daß ſich die Gaben ſeines Geiſtes, ſein 
Salz, der angenehme, lebhafte, fließende und 
ſcharfſinnige Ausdruck feiner Mufe niemals bef- 
fer empfinden laßen, als wenn er von einer ſchmu— 
zigen Materie ſchreibt. Iſt es nicht eine ſeltſame 
Sache, daß die meiſten Poeten das ungluͤckliche Ta⸗ 
lent haben in dieſem Stuͤck beßere Einfaͤlle zu haben, 
als bei andern Materien? Dieſes kan nicht von der 
Natur der Poeſie ſelbſt herruͤhren, es muß vielmehr 
dem Verderben des menſchlichen Herzens zugeſchrieben 
werden.) i i 
| Gilles Durant, Be 
Durant Herr von Bergerie, aus Clermont in 
Auvergne gebuͤrtig, lebte zu Anfang des 16ten Jahr: 
hunderts, wurde Advocat bei dem Parlament zu Paris, 
und unter den 9 Rechtsgelehrten mit gewaͤhlt, welche 
die Coutume von Paris reformiren ſollten. Er war 
auch ein guter franzoͤſiſcher Dichter, und ift Were 
faßer von der Lamentation de Ane devenu Ligueur, 
welche man als ein Meiſterſtuͤck des burlesken und 
poßierlichen Styls anſieht. Sie befindet ſich bei 


* Beza in Iconibus: Quamvis (vt qui in. aula, pef- 

. fima pietatis et honeftatis magiſtra, vitam fere omnem: con- 
'* fumiiffet) mores parum chriftianos, ne in extrema quidem 
aetate emendarit,- 


**) Bayle Diction. Marot. Rem. L. M. 
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der Satyre Menippée ©. 201. in der Ausgabe von 
1714. 
| Bruſcambille. 

Ein witziger, freier und zotigter Schriftſteller 
in der erſten Hälfte des r7ten Jahrhunderts, der 
einige burleske Schriften und komiſche Aufſaͤtze her⸗ 
ausgegeben hat; die ich ſchiklicher an einen anz 
dern Ort verſpare. Ein Recenſent des zweiten Theils 
meiner Geſchichte der komiſchen Litteratur, behaup⸗ 
tete, der Bruſcambille gehöre unter die Satiren⸗ 
ſchreiber, und tadelte mich, daß ich ihn nicht kennte 
und ausgelaßen haͤtte. So weit geht unſre heutige 
Litteraturkenntniß. Die Herren ſehen nur das, was 
nicht da iſt, und fuͤr das was da iſt, haben ſie 
keine Augen. Kan das einem Leſer das geringſte 
nutzen? | 

Theophile Viaud. 

Gebohren zu Angenois 1590. geſtorben 1626. 
Sft wegen feines Parnaſſe Satyrique nicht ruͤhmlich 
bekannt.) 


^ Vincent de Voiture. 
| Cr wurde 1598. zu Amiens gebobren, wo fein 
Vater ein Weinhaͤndler war, der ihn zu Paris erzie- 
hen ließ, aber ſo wenig mit ihm zufrieden war, daß 
er ſagte, man habe ihn daſelbſt vertauſcht, weil er wez 
gen ſeiner ſchwaͤchlichen Leibesbeſchaffenheit keinen 
Wein, ſondern blos Waſſer tranf. Er wurde am 
Hofe bekannt, und kam zu dem Herzog von Orleans, 
der ihn in ſeinen Angelegenheiten nach Spanien ſchikte, 
wo er auch aus bloßer Neugierde eine Reiſe nach 
Africa that; und am ſpaniſchen Hofe fand der Graf 
von Olivarez viel Vergnuͤgen an ſeinem Umgange, 
und wuͤrdigte ihn ſeiner Freundſchaft. Er wurde 
auch nach Rom und Florenz geſchikt, um die Zeitung 
von der Geburt des nachmaligen Koͤnigs Ludewig 


| J Geſchichte der komiſchen Litteratur. B. I. S. 285. 
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XIV. zu uͤberbringen. Der Koͤnig machte ihn zum 
Maitre d' Hotel, und der Herzog von Orleans zu 
ſeinem Ceremonienmeiſter; in welchen Aemtern er 
viel Geld haͤtte ſammlen koͤnnen, wenn er nicht dem 
Spiel zu ſehr waͤre ergeben geweſen. Er war ein 
großer Freund des Frauenzimmers, und ruͤhmte ſich 
Maitreßen vom hoͤchſten bis zum niedrigſten Stande 
gehabt zu haben, ob er gleich nur eine natürliche 
Tochter hinterließ. Er ſtarb 1648. und wurde 
für eine Zierde der franzoͤſiſchen Akademie gehal- 
ten.) Man ſieht ihn in Frankreich als den Erfinder 
einer neuen ſcherzhaften Poeſie an, die das Mittel 
zwiſchen dem Ernſthaften und Burlesken haͤlt; und 
die man das Seine Burleske nennen kan. Er waͤhl⸗ 
te fih den Marot zum Muſter des Scherzhaften. 
Man machte folgende Grabſchrift auf ihn: 2 
Vetturius nulli nugarum laude fecundus. 

Er beſaß daß Talent die ernſthafteſten Dinge 
in Spaß zu verwandeln und konte die Helden nur 
ſcherzend beſingen. Er machte einſt zu Madrit ein 
ſpaniſches Sonnet, welches man an dem daſigen 
Hofe fuͤr ein Product des Lope di Vega hielt, und 
von einem italieniſchen aus feiner Feder glaubte Ma: 
rino, er babe es im Petrarca geleſen. ) 

Jean Srancois Saraſin. 

Dieſer zu feiner Zeit allgemein geſchaͤtzte Sid 
ter wurde zu Hermanville bei Caen gebohren, fiue 
dirte zu Caen und Paris, that auch eine Reiſe nach 
Deutſchland, wo er der Prinzeßin Sophia, der 
Tochter des ungluͤklichen Koͤnigs von Boͤhmen und 
Freundin des Carteſius bekannt, und von ihr gez 
ſchaͤtzt wurde. Er heirathete eine reiche, aber alte, 
báffide und boͤſe Frau, die er nach einiger Zeit 
wieder verließ, und bei dem Prinzen von Conti als 
Secretair in Dienſte gieng. Als er den Prinzen 


*) Peliffon Hiftoire de P Acad. Franc. T. I. p. 274. 
**) Baillet lugem. T. IV. p. 248. 
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auf feinen Reiſen begleitete, und derſelbe in einer gee 
wißen Stadt an der Caroße vom Burgemeiſter com⸗ 
plimentirt wurde, blieb derſelbe in der zweiten Pe— 
riode ſtecken. Saraſin ſprang ſogleich auf der an— 
dern Seite aus dem Wagen heraus, trat dem Our: 
gemeiſter an die Seite, und fuͤhrte die Rede, ſo wie 
ſie ohngefehr haͤtte ſeyn ſollen, aus, und flochte ſo 
viele burleske und laͤcherliche Lobeserhebungen ein, 
die er mit ernſthafter Miene herſagte, daß der Prinz 
in ein lautes Gelächter ausbrach. Das Lacherlichfte 
war, daß der Burgemeiſter und die Rathsverwanten 
dem Saraſin feierlich für feine guten Dienſte danf- 
ten, und ihm ſowohl als dem Prinzen den Ehrenwein 
uͤberreichten. Der Prinz von Conti heirathete die 
Nichte des Cardinals Mazarin, Anna Maria 
Martinoſt, auf Zureden des Saraſin, dem der 
Cardinal dafuͤr 20000 Thaler verſprochen hatte. 
Als die Vermaͤhlung vollzogen war, lachte der Car— 
dinal den Saraſin aus, und zu ſeinem noch groͤßern 
Ungluͤck, jagte ihn der Prinz, als einen Menſchen, 
der ihn an den Cardinal verkauft haͤtte, von ſich. 
Saraſin zog fih dieſes fo zu Gemuͤthe, daß er 1655. 
ohngefehr im funfzigſten Jahre ſeines Alters fuͤr 
Shaam und Verdruß ſtarb. Auf dem Todtbette 
erſuchte er ſeinen Freund Menage ſeine Schriften 
herauszugeben, ider dieſes auch that, und den 
Pelißon einen Diſcours davor ſetzen ließ. Er 
wurde zu Pezenas in Languedoc neben einem Schuſter 
begraben. 

Seine Schreibart hielt das Mittel zwiſchen 
Balzacs und Voitures ſeiner; Balzac hat etwas 
ſchwerfaͤlliges und gezwungnes, und Voiture 
ſpaßt beſtaͤndig. Unter feinen Schriften ift auch eine 
Burleske merkwuͤrdig, naͤmlich die Begebenheiten 
einer Maus, von welcher Balzac, der Todfeind 
des Vurlesken febr ruͤhmlich urtheilte, indem er 
ſchrieb: wenn alle burleske Schriften zum Untergan⸗ 
ge ſollten verdammt werden, ſo wuͤnſchte er doch; 


Erster > SES 


daß die Avantures de la Souris vom Saraſin, die 
Requete des Scarron an ben Cardinal, und des 
Menage Bittſchrift der Wörterbücher an die Akade⸗ 
mie davon möchten ausgenommen fenn. *) 


Salvianus Cyrano de Bergerac. 

Wurde 1620. in Perigord gebofiren, und war 
anfänglich ein tapfrer Soldat, und Cadet der koͤnig⸗ 
lichen Leibgarde zu Paris, wo er ſich ſo beherzt erwies, 
daß er den Beinahmen Intrepide erlangte; legte fi) 
aber hernach gaͤnzlich auf die Studia, ob er gleich ſchon 
als Soldat einige Schriften verfertigt hat. Er war 
zwar ein großer Liebhaber der Freiheit, trat aber doch 
bei dem Herzog von Anjou in Dienſte, und ſtarb 1655. 
Er war ein Erzſchlaͤger, und wegen ſeiner haͤßlichen 
Naſe hat er wohl zehn Menſchen todtgeſtochen; denn 
er konnte nicht leiden, daß man ihm ins Geſicht ſah, 
ſondern griff alsdenn gleich nach dem Degen. Er 
hatte einen ſonderbaren Charakter, der in Anſehung 
ſeiner witzigen und ſcherzhaften Schreibart dem Swift 
in vielen Stuͤcken aͤhnlich ifi. Es fehlte ihm an den 
Vortheilen der Gelehrſamkeit und einer guten Erzie⸗ 
hung. Seine Einbildungskraft war uneingeſchraͤnk⸗ 
ter und unregelmaͤßiger als Swifts ſeine, aber auf 
eine angenehmere Art ausſchweifend. Er hat in ſei⸗ 
nem philoſophiſchen Roman das Syſtem des Carte: 
fius, welches damals ſehr bewundert ward, eingez 
fibre, und ſolches mit verſchiednen ſchoͤnen und gez 
rechten ſatiriſchen Zuͤgen wider die wilden und un⸗ 
mechaniſchen Unterſuchungen der Philoſophen und 
Aſtronomen der damaligen Zeit vermiſcht, und 
in vielen Stuͤcken hat er in ſeiner Reiſe nach 
der Sonne und dem Mond den Plan angewieſen, 
welchen Swift in Gullivers Reiſe nach Lilliput fort: 
geſetzt hat.“) | 


*) Sallenzre Memoires de Litterature. T. II. p. 419.1 
= Des Grafen Orery Briefe an feinen Sohn. S. 123. 
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Der laͤcherlich gemachte Pedant des Cyra⸗ 
no von Bergerac iſt das erſte Stuͤck, in welchem man 
einen Bauer in feiner natürlichen Dorfſpraͤche auf: 
treten laͤßt. Es iſt zugleich das erſte Luſtſpiel, das 
in Proſa erſchienen ift, ſeitdem Hardi und feine 
Zeitverwanten ein ordentliches Theater zu Paris auf- 
gerichtet haben. Weberhaups find in dieſem Pedane 
ten herrliche Stellen. Moliere, ein geſchikter, aber 
heimlicher Pluͤnderer hat einige daraus entlehnt; und 
die Pierrots und Lucas, die er aufs Theater brachte, 
ſind Kopien des Mathieu Gareau. Erfindung und 
Genie kann man dem Bergerac nicht abſprechen, 
welches Boileau, ein feiner Kenner, wohl wuſte, da 
er ſagte: Ce | 

l'aime mieux Bergerac, et fa burlefque audace, 
Que ces vers, ou Motin fe morfond et nous glace. ) 

Diefer Motin war ein Freund des Regnier, 
und ein froſtiger Reimer. Ob gleich Bergeracs 
Werke febr find getadelt worden, und der Styl be: 
ſonders in ſeinen Briefen ſeltſam und poßierlich iſt, 
fo meint doch de la Monnove; ein Mann, der 
urtheilen konnte, daß er trotz ſeiner Ausſchweifun⸗ 
gen etwas Originelles hätte, welches belnftigte., **) 
Etwas zur Probe aus dem 2ıten Briefe, der 
uͤberſchrieben iſt: Contre Soucidas: (das iſt, gegen 
Daßouci.) 

He! par la mort! Monſieur le Coquin, je 
trouve que vous etes bien impudent, de demeurer 
en vie aprés m'avoir offenfé! vous qui ne tenés lieu 
de rien au monde, ou qui n'etes plus qu'un clou 
aux feffes de la nature; vous qui tomberés fi bas, 
fi je ceffe de vous foutenir, qu'une puce en lechant 
la terre ne vous diftinguera pas du pavé; vous enfin, 
fi fale et fi puant, qu'en vous voyant on doute, 


*) Boileau Art. Poet. Ch. 4. 
**) Menagiana. T. III. p. 295. 
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fi votre Mere n'a point accouché de vous par le 
derriere. i T 

Und aus einem andern, wo er von ber Waſ— 
ſerleitung zu Arcueil redet: Ceſt poflible vne nué 
petrifiée, vn grand os dont la moëlle chemine, vn 
Arc-en-ciel folide qui puife de l'eau dans Arcueil 
pour la verfer en cette ville, vn paté de poiffon 
qui à trop de fauce, vne Nayade au lit qui a le 
cours de ventre, vn Apoticaire de P Vniverfité qui 
lui donne des clifteres; enfin la Mere nourrice de 
toute vne ville, dont les robinets font les mammel- 
les qu'elle lui prefente à teter. | 


o Paul Scarron. 


Scarron hat außer der traveſtirten Aeneide 
noch viele andre burleske Gedichte verfertigt, wel- 
che theils bei feinen ſaͤmmtllchen Werken zu finden, 
theils beſonders herauskommen ſind, z. E. j 


Les Oeuvres burlefques de Mfr. Scarron, dediées 
à fa Chienne. Rouen. 1668. 12. SS. 288. 


Ich habe zwar erft angezeigt, daß bie Bitt- 
ſchrift an den Cardinal Richelieu von Balzac 
fuͤr ſein beſtes burleskes Gedicht iſt gehalten wor⸗ 
den; allein außerdem, daß darinn dem Cardinal 
auf eine kriechende Weiſe geſchmeichelt iſt, iſt die 
Gigantomachie meines Erachtens demſelben weit 
vorzuziehen. Der Anfang der BVittſchrift lautet 
alſo: | 
.. Treshumblement vous prefente Requette, 

Vn qui n'a pas beaucoup l’efprit enfefte, 
Car de Fortune il eft trop mal mené, 

Fils malheureux d'un Pere infortuné. 
Paul, fils de Paul, à qui le nom d' Apotre 
Sied maintenant bien mieux qu'à pas vn autre, 
Car le bon homme avec fon hocqueton, 
Se void reduit à bezace et balton, 

O grand Prelat des hommes le plus fage, 
Eflonnement et gloire de notre âge, 

le ne dirai, ce n'eft pas affez 

Prelat palant tous le prelats paffés, 
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| Car et paffés, et prefens tous enfemble’. 

Vous furpaffés de beaucoup ce me femble etc. ' 

Charles Coypeau Sieur d' Aßouci. 

Gebohren zu Paris 1604. wo ſein Vater Par- 
lamentsadvocat war. Schon im achten Jahr feiz 
nes Alters entlief er aus dem vaͤterlichen Hauſe 
nach Calais, wo er ausſprengte, er waͤre ein Sohn 
des beruͤhmten Noſtradamus, und verſtuͤnde die 
Sterndeuterei; er machte daſelbſt einen Kranken in 
der Einbildung durch einen Taſchenſpielerſtreich ge— 
ſund, daß ihn der Poͤbel fuͤr einen Hexenmeiſter hielt, 
und ins Meer werfen wollte. Er ſchweifte hierauf 
in London, Turin und andern Orten herum, und 
trieb das Handwerk eines Quakſalbers. Bei Lud- 
wig XIII. ſchmeichelte er ſich durch ein Sauflied 
ein, welches er machte, und welches Jedermann bei 
Hofe fang. Seit dem hörte der König feine Geſaͤnge 
beſtaͤndig, und erlaubte ihm den Eintritt in ſeine 
geheimen Zimmer, und man nennte ihn den Phi- 
bus Kleiderbewahrer, weil er ſeine Laute beſtaͤndig 
in dem Kleiderzimmer des Koͤnigs harte. Unter der 
Minderjaͤhrigkeit Ludwigs XIV. trieb er ſein vo⸗ 
riges Weſen. Dieſer junge Prinz las die Verſe deſ— 
ſelben beim Mittagsſchlaf. Er wuͤrdigte ihn nicht 
nur ſeine Lieder anzuhoͤren, ſondern er ſang ſie ſelbſt. 
In Lion gab er ſeine Muſik in alle Nonnenkloͤſter, 
und es war keine einzige von den daſigen geiſtlichen 
Jungfern, die nicht eine Abſchrift von ſeinem trave⸗ 
ſtirten Ovid hatte. Zu Montpellier, wo er der Pa: 
deraſtie beſchuldigt wurde, entgieng er einer exem⸗ 
plariſchen Strafe nur durch die Flucht. Dieſer Zu: 
fall iſt aus der Reiſebeſchreibung des Beaumont 
und La Chapelle bekannt. Er ſchweifte hierauf 
aus einem Lande ins andre, und kam endlich nach 
Rom, wo er durch feine Satiren auf den Hof der 
Inquiſttion in die Haͤnde fiel. Als er wieder nach 
Frankreich kam, ward er mit ſeinen beiden Pagen 
der Paͤderaſtie wegen erfi in die Baſtille, und herz 
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nach in bas Chatelet gefest, erhielt aber doch feine 
Freiheit wieder, und ſtarb 1679. Er bat feine 
Begebenheiten fefbft auf cine burlesfe und poßierliche 
Art beſchrieben: 


La Prifon du Sieur d' Affouci. Par. 1674. 12. 


Avantures de Mfr. d' Affouci. Par. 1678. 4 Baͤn⸗ 
de in 12. 

Les Avantures d'Italie de Mfr. d' Affouci. Par. 
1677. 12. 

Poefies. Par. 1778. 12. in drei Banden ` eine Samm⸗ 

lung aller feiner Gedichte. 


Von feiner Mutter ſchreibt d' Aßonci folgen: 
des: Sie war ein Stuͤmpfchen von einer Amazone, 
geſchwind und zornig; welche den Mangel ihrer klei— 
nen Leibesgeſtalt zu erſetzen, fo hohe Schuhe trug, 
daß derjenige, welcher die Abſaͤtze davon ſpalten 
wollen, gar leicht Schulholzbuͤndel daraus hätte 
machen koͤnnen; ſo daß ſie, wenn ſie Schuhe und 
Struͤmpfe auszog, grade die Haͤlfte von ihrer an— 
ſehnlichen Perſon verlohr. Daher mein Vater, wel: 
cher noch nicht ſo heilig war, daß er nicht noch an 
der Mutter gehangen haͤtte, zu ſagen pflegte: mei— 
ne Mutter ſei ſo klein, daß ſie ſich in dem Bette 
verloͤhre; und weil er fie nicht in den Bettuͤchern 
finden konte, ſich beklagte, daß ſie keinen Koͤrper 
haͤtte, und ganz und gar Geiſt waͤre. Allein zur 
Vergeltung war ſie, außer daß ſie, wie ein Engel 
ſang, und goͤttlich auf der Laute ſpielte, mit einem 
ſo wunderbaren Geiſte des Widerſpruchs und einer 
(o herriſchen Gemuͤthsart begabt, daß fie in 40 Jah⸗ 
ren noch nicht mit meinem Vater dem Procurator 
einig geweſen; daher der Herr Procurator, mein Baz 
ter, fi) faft nicht unterſtund das Maul aufzuthun, 

- eus Furcht ihrer Geſchiklichkeit eine Beſchimpfung 
zu erweiſen. Und ob ich gleich noch ſehr jung gewe— 
ſen, ſo erinnere ich mich doch, daß als einſt mein 
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Vater von den Geſetzen reden, und meine Mutter 
auch davon ſprechen wollte, ſie einen ſo hitzigen 
Wortſtreit uͤber eine Stelle Juſtinians hatten, daß 
ſie beide zum Degen griffen, und uͤber die Erklaͤrung 
des Geſetzes Frater a Fratre einen foͤrmlichen Zwei⸗ 
kampf hielten, *) 
| Barciet. 

Lebte um die Mitte des vorigen Jahrhunderts; 
man hat von ihm 
La Guerre d' Ente en Italie, appropriée à F hiftoire 

du tems, en vers burlefques. Par. 1650. 4. 
Jacques Jacques. 

Canonicus zu Ambrun ſchrieb: 
Le Faut- mourir et les Excufes inutiles, qu'on ap- 
porte à cette neceſſitè, en vers burlefques: Lyon. 


1666. 12. 


LU 


| Du Sour. 

Les divertiffimens d' Amour et autres Poefies burlef- 
ques et ferieufes par du Four. Par. 1667. 12, Fehlt 
im Joͤcher und Adelung. 

Richard. 

La Mifere des Metiers, en vers burlesques, par Ri- 

chard. Chartres. 1678. 8. Fehlt im oder. 
. Z oret. 

Loret ſchrieb in Paris eine burleske Zeitung, 
(Gazette burlefque) und bekam von Fouquet eine 
Penfion von 200 Thalern. Als Souquet ins Ge- 
faͤngniß geſetzt wurde, gedachte Loret deßelben in 
ſeiner Zeitung mit vielen Lobeserhebungen. Colbert 
entzog ihm hierauf feine Penſion; als dieſes Souquet 
in der Baſtille erfuhr, ließ er, ob er gleich ſelbſt des 
Seinigen beraubt war, die Mademoiſelle Scuderi 


*) D' Aſſouci Avantures. T. II. p. 58. Bayle Diction. 
D' Aſſouci. 
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bitten, dem Loret 1500: Franken zuzuftellen. Die 
Scuderi ſchikte auch eine vertraute Perſon zu dem 
Loret, die unvermerkt den Beutel mit den 1800. 
Franken in fein Zimmer legte. Als ihn Lover ges 
funden hatte, ließ er es in feine Zeitung einruͤcken, 
und verſicherte der unbekanten Perſon ſeine Dankbar⸗ 
keit.“) Er lebte mit dem Daßouci in Feindſchaft, 
und verfolgte ihn beſtaͤndig in ſeiner Zeitung, ſpreng⸗ 
te auch oft bas Gerücht aus, als wenn er geſtorben 
waͤre; daher ſchreibt Daßouci: dieß ſind eben die 
Narren, die mich in ihren Zeitungen ſo oft getoͤdtet, 
und zu Ferrara und Venedig erſaͤuft haben, ehe ich 
einen Fuß hineingeſetzt, die mich aus dem Meere und, 
allen Fluͤßen herausgezogen, um mich in Montpellier 
braten zu laßen, und welche mich endlich, nachdem 
ſie mich von der Leichenbaare auf den Scheiterhaufen 
geſetzt, ausgeweidet, und fo klein als Paſteten⸗ 
fleiſch gehakt, wieder in den vorigen Stand geſetzt 
haben, damit fie mich von neuem zu Avignon fricaßis 
ren koͤnnen; woraus ich endlich durch ihre Gnade 
unverletzt und mit heiler Haut weggekommen, um 
auf meine uͤbrige Lebenszeit in die Gefaͤngniße der 
Inquiſition verwieſen zu werden; aus welchen ich denz 
noch fo unverletzt kommen bin, als ich aus Mutters 
leibe kam; ohne daß mir bei allen dieſen Reifen, wel- 
che mich dieſe Herrn Narren thun ließen, ein Haar 
ware gekruͤmmt worden.) 


Gilles Menage. | 
Gebohren zu Angers 1613. geftorben 1692. 
Als die franzöfifche Akademie eine große Menge von 
Woͤrtern aus der franzoͤſiſchen Sprache verbannte, 
machte er eine burleske Satire Requete des Diction. 
naires betitetitelt, die in ihrer Art ein Meiſterſtuͤck 
iſt; worin ſich die franzoͤſiſchen Woͤrterbuͤcher uͤber 
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*) Menagiana T. I. p. 213. 
**) Daffouci Avantures, T. II. p. 155, 
Gedichte der a vd D. II. S. 592. 
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den Verluſt beſchweren, den ſie dadurch leiden 
müßten. Man hat faͤlſchlich vorgegeben, daß er 
deßwegen keine Stelle in der Akademie erhalten 
haͤtte. ) Ai 

Nicolas Boileau Defpreaur. 

Gebohren zu Paris 1636. geftorben 1717. Ob⸗ 
gleich Niemand die burfesfe Schreibart mehr ver: 
ſchrieen hat als Boileau, ſo hat er ſich derſelben 
doch auch bedient, welches eben nicht loͤblich iſt. Er 
hatte Antheil an dem 


Arret burlefque, donné en la grand Chambre du 

. Parnafle, en faveur des Maitres- es- Arts, Me- 
decins et Profefleurs de l Univerſitè de Stagire, 
au Pais des Chimeres, pour le maintien de la doétri- 
ne d' Ariftote. **) | 


Auch in feinem Pult finden fi Parodien; z. E. 
die Stelle aus dem Aten Buche der Aeneis; 
Nec tibi Diva parens y generis nec Dardanus auctor 


Perfide, fed duris genuit te cautibus horrens 
Caucafus: hyrcanaeque admorunt vbera tigres 


fat er alfo parodiert: 


Non, ton pere à Paris ne fut point boulanger, 
Et tu nes point du fang de Gervais horloger; ^ 
Ta mere ne fut point la Maitreffe d'un Coche; 
Caucafe dans fes flancs te forma d'une Roche, 
Vne Tigreſſe affreufe, en quelque Antre ecart® 
Te fit, avec fon lait, fucer fa cruauté. 


Anton Suretiere. 


Gebohren 1611. wurde ein Mitglied der franzoͤ⸗ 
ſiſchen Akademie, und Parlaments- Advocat, wie 
auch Fiſcalprocurator bei der koͤniglichen Benedicti- 
nerabtei zu St. Germain des Prez. Nachgehends 
hat er ſich in den Benedictinerorden begeben, und die 
Abtei zu Chalivoy, wie auch die Probſtei zu Chui⸗ 
nes erhalten, und ſtarb 1688. Wegen ſeines franzoͤſi⸗ 


*) Anti-Baillet. Ch. 82. 
Y) Geſchichte der komiſchen Litteratur. B. II. S. 597. 


{hen Woͤrterbuchs hatte er viel Streitigkeiten, und 
wurde deßwegen auch aus der Akademie geſtoßen. 
Daher ſchrieb er: 


Plan et Deſſin du Poeme allegorique et tragico- 
burlefque, intitulé: les Couches de l' Academie. 


Ferner hat man von ihm: 
Chapelain decoiffé, ou Parodie de quelques ſce- 


nes du Cid, fur Chapelain, Caflaigne et la 
Serre. 


Dieſes Stick wurde 1664. bei einer Mahlzeit 
gemacht, die Juretiere dem Boileau und Racine gab, 
die dazu etwas beitrugen, obgleich Suretieie als 
der einzige und eigentliche Verfaßer davon anzu⸗ 
ſehen iſt. Chapelain beklagt ſeine Peruͤcke, die 
ihm la Serre vom Kopfe gerißen, alſo: 

O rage! o defefpoir! o Perruque mamie! 
N'as-tu donctant vecu que pour cette in'amie? 
N'as-tu trompé l'espoir de tant de Perruquiers, 
Que pour voir en vn jour fletrir tant de lauriers? 


Nouvelle penfion fatale à ma calotte! 
Precipice elevé qui te jette en la crotte etc. 


Chevelier de Saint Andre. 
Les Travaux d' Hercule, Poeme en vers burlefques. 
Chant premier. Berlin. 1745. 8. 


B. 


Ungenannte. È 

Es herrſchte im vorigen Jahrhunderte in Franf- 

reich die Gewohnheit alles in burleske Berfe zu brin: 

gen, ſelbſt ben Grorcifmus unb die Vorbereitung zum 
Tode nicht ausgenommen; z. E. 

Le Demon traveſti, découvert et confus en vers 

. burlefques, par Iaques Iaques. Lyon. Claude de la 

Roche. 1673. 12. 


Das Faut mourir von diefem Jaques, der noch 
dazu Canonicus bei der Cathedralkirche in Ambrun 
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war, habe id) ſchon vorher angeführt. Man muß 
ſich aber huͤten nicht betrogen zu werden, indem man 
manche burleske Buͤcher blos erdichtet, oder manches 
Buch für burlesk ausgegeben hat, welches nidtswe- 
niger als burlesk iſt; z. E. | 


Traduétion Tragi- Comique de prefque tout le nou- 
veau Teftament, que la Reine de Navarre faifoit 
reprefenter à Pau par les meilleurs Comedies 
de I Italie. 


Dieſes Buch hat niemals exiſtirt, ſondern es 
ift ſchwarze Verleumdung des Slorimond de Rai: 
mond oder vielmehr des Jeſuiten Richeome, ciz 
nes heftigen Verfolgers der Hugenoten. ) Von 
einer aͤhnlichen Verleumdung dieſer Jeanne d' AL 
bret, der frommen Mutter Heinrichs IV. wegen 
einer ſatiriſchen Stickerei, welche der Fabelſchmidt 
Garaße und Malingre erdacht haben, ift von mir 
an einem andern Orte geredet worden; ) wie auch 
von der 


Paſſion de Iefus Chrift en vers burlefque, 


welches blos ein komiſcher Titel eines ganz ernfthaf- 
ten Buchs war; ***) daher Laude im Mafcurat, 
Vavaßeur de ludicra dictione und Menke in der 
Charlatanerie ganz irre giengen, da ſie das Buch 
fuͤr wirklich burlesk ausgegeben haben. 


Nach der pariſiſchen Bluthochzeit gieng ein Paſ— 
quill herum, unter dem Titel: i 


Paffio Domini noftri Gafparis Colinii fecundum Bar- 
tholomeum (eine Anſpielung auf die Maffacre de 
la St. Barthelemi) 


) Florim. de, Raimond Hift. de P Herefie Liv. VII. 
P+ 849. = 

) Geſchichte der komiſchen Litteratur B. III. S. 359- 

) Ebend. B. J. S. 235. 
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Man wollte wahrſcheinlich darinn das tragifche 
Ende dieſes großen Mannes beſchimpfen. In gleiz 
cher Abſicht kam kurz darauf heraus: | 
Pompa funebris Gafparis Colignaei; und 

La Tragedie de Gafpard de Coligny, jadis Admi- 
ral de France, compofée par Francois de Chante- 
louve. à Par. 1575. 8. 


Und gegen die Mitte des vorigen Jahrhun- 
derts: 
La Paſſion de Mr. Fouquet. 12. 


Die Legende der heiligen Katharina, wovon 
Henri Etienne der Verfaßer ift, “) ift auch blos 
dem Titel nach burlesk, und von ernſthaftem und hef— 
tigem Inhalt. 

Manche Schriftſteller ſind wider ihren Willen 
burlesk, und erwecken wider ihre Meinung Lachen. 
Ein Prediger zu Grenoble hatte die ganze Bibel 
in Verſe gebracht, und zwar in der Schreibart und in 
dem Sylbenmaaße der Pfalmen des Marot und 
Beza, daß ſie nach eben dieſen Melodien konnte ge⸗ 
ſungen werden, und hatte die fuͤnf Buͤcher Moſes 
an das Conſiſtorium ſeiner Provinz geſchickt, um 
die Erlaubnis zum Druck zu erhalten. Sie wurde 
ihm aber nicht bewilligt, weil man gefunden hatte, 
daß dieſe Schrift eher Gelaͤchter als Erbauung er⸗ 
wecken wuͤrde. Da er das Buch aber in guter Ab⸗ 
ſicht geſchrieben, und uͤber dieſes ſchon ein alter 
Mann war, ſo wollte man ihm keinen Verdruß 
machen, behielt die Handſchrift unter allerhand 
Vorwand bis an ſeinen Tod zuruͤck, und da er ſtarb, 
verbrannte man fie. Die Stelle 1. Buch Mofe XVIII. 

2. war alſo uͤberſetzt: 
Sara en rit et dit, o benediction! í 
Mais, las! fommes trop vieux pour femblable Action, 29 


) Ebend. B. II. 508. 
**) Marchard Diction. Artic. Suze. Rem, A. 


182 


Da die burlesken Schriften ungenannter Ber: 
faßer, welche in Frankreich erſchienen, unzaͤhlig 
find, fo verbiethet mir mein Zweck fie alle anzu⸗ 
fuͤhren, daher will ich mich nur auf einige ein⸗ 
ſchraͤnken. i 
Le Palle- temps joyeux, compofé en rime frangoife 

pour rejouir les Melancholiques, auquel eft de- 

claré plufieurs Epiftres du Coq à l'Afne, et de 

I Afne au Coq, avec Ballades, Dizains, Huictains 

et autres Ioyeufelés, avec vne defcription poeti- 

que de la Fontaine d' Amours. Par. Bonfons. 16. 

ohne Jahrzahl. 

Requete burlefque par les Chapons du Mans. Par. 


La Raillerie fans fiel, la Guerre fans Canons, raille- 
rie. Par. 


Raillerie univerfelle en vers burlefques. Par.1649. 4. 


Tableau racourci des Courtifans; l Infatiable ou 
© l'ambitieux Vifionaire; le veritable Gille, le Niais, 
en vers burlefques. Par. 1649. 4. 

La ville de Paris, en vers burlefques; contenant: 
les Galanteries du Palais, la Chicane des plai- 
deurs, les Filouteries du Pont- Neuf, P Eloquen- 
ce des Harangeres de la Halle, l'Adreffe des 
fervantes qui ferrent la mule, lInventaire de la 
Friperie, le haut ftile des Secretaires de S. 
Innocent, et plufieurs autres chofes, avec la 
Foire de faint Germain des Pres. Par. Raflé. 1664. 
I2, unb 1652. 4. 


Les Murs de Troye, ou l'Origine du Burlesque. Par. 
1653. 4. 

Lamy fans fard, qui confole les Affligés en vers burl. 
Lyon. 1664. 12. 


H 
Foux amoureux, en vers burlefques. Par. 1569. 12. 


Les Fanfaronades d'un Gafcon, en vers burl. Par. 
1713. 8. 
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Etrennes de la faint Martin, ou la Guerre des fceaux, 
Poeme fou. Amíterd. (Paris) 1738. 12. 

Hiftoire des Amours et des Infortunes d'Abelard 
et d' Eloife mife en vers fatiricomi - burlefques par 
Mr. Cologne chés Pierre Marteau. 1724. 8. 

Sancho Panga, Gouverneur, par Madame L. Poeme 
burlefque. (Paris)1738. 12. 

Le Salmigondis, Oeuvres morales, phyfiques, cri- . 
| tiques et burlefques, par Mr. D. L. et D. S. Francf. 
1740. 8. : 
Chronique burlefque, ou Recueil d Hiftoires di- 
vertiflantes et d' Avantures comiques. Lond. 
1742. 12. 


Fuͤnftes Hauptſtück. 
Burleske Schrifſteller bei den Spaniern. 
Luis de Gongora y Argote. 


Gebohren zu Cordova 1561. geſtorben 1627. * 


Delicias del Parnaſo, en que ſe cifran todos los Ro- 
mances liricos, Amoroſos, Burleſcos, Gloſas y 
Decimas fatiricas del regocigo de las Mufas, el 
prodigiofo Don Luis de Gongora, en Barcelona. 
1643. 12. T 

Schöner ift die Ausgabe zu Bruͤßel 1559. 4. 
doch fehlen auch hier und da Wörter und Berfe. 


Matthaͤus Lauret oder Loret. 

Er war von Cervera in Catalonien gebuͤrtig, 
und bluͤhte um den Anfang des 17ten Jahrhunderts. 
Er wurde Abt des Benedictinerordens in dem ſpa⸗ 
niſchen Kloſter St. Salvatoris de Caſtillis; und 
ſchrieb 


) Geſchichte der komiſchen Litteratur. B. II. S. 296. 
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Poefies burlesques contenants divers Epiftres è des 
perfonnes de la Cour. *) 


Valles de Mountech. 
Dieſer Schriftſteller traveſtirte den Virgil ins 
ſpaniſche, unter dem 


Virgilio deguifato ol' Eneide burlefco en langve 
Guafconne. Toledo. 1684. 


Sechſtes Hauptſtuͤck. | 
Burleske Schriftſteller bei den Englaͤndern. 
: de 
Traveftirende. 
Bde 
Genannte. 
Aatl Cotton. 


Dieſer engliſche Dichter lebte in der letzten Haͤlfte 
des vorigen Jahrhunderts. Er hielt ſich die groͤſte 
Zeit ſeines Lebens zu Beresford in Staffordshire 
auf, war aber kein guter Wirth, daher er zuletzt 
tief in Schulden gerieth. Man lobt ſein leichtes 
poetiſches Genie, tadelt aber ſeinen rohen und nach⸗ 
laͤßigen Styl. Er ſtarb gegen den Anfang des gez 
genwaͤrtigen Jahrhunderts, und hinterließ 
Scarronides, or Virgil traveſtie, a Mockpoem on the 
firſt and fourth Boocks of Virgil's Aeneis in 
English Burleſque by Charles Cotton, the eleventh 
Edition. Lond. 1728. 12. Die erſte Ausgabe eve 
ſchien London. 1678. 8. 
Scoffer fcoff d, or feveral Dialogues of Lucian trang- 
lated into burleſque verſe. Lond. 1675. 8. 


* Antonio Bibl. Hisp. nov. 
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Works, eine Sammlung feiner ſämmtlichen Gedich— 
te, welche ſehr oft gedruckt worden. Die dreizehnte 
Ausgabe erſchien London. 1751. 12. 


Johann Philipps. j 
Ein Bruder des engliſchen Dichters Eduard 
Philipps und Miltons Neffe. Sein dichteriſches 
Talent trieb ihn meiſtentheils zu ſcherzhaften Ge— 
dichten. Man hat von ihm eine ſinnreiche Satire wi— 
der die Heuchler, auch viele Lieder, die alle von Dr. 
Blow in Mufif geſetzt worden. Das fuͤnfte und 
ſechſte Buch der Aeneide hat er traveſtirt. Eine Pro- 
be daraus: | 
While Dido in a Bed of Fire, 
A new found Way for cool Defire, 
Lay wrapt in fmoke, half Coal, half Dido, 
Too late repenting Crime Libido; 
Monfieur Aeneas went his ways; 
And meriting but little Praife, 
To leave the Fair, not in the Mire, 
But. whigh is worfe, in burning Fire. . 


He Neuter-like, had nad no great Aim, 
To Kindle or put out the Flame. 


Alexander Radeliffe. Pa 
Ovid traveftie a burlefque upon Ovid's Epiftels by 
Alexander Radeliffe. Lond. 1705. 8. 
Eduard Ward. 


The Life and Adventures of Don Quixote de la 
Mancha translated into hudibraftick verfe by 
Edward Ward. Lond. 1711. 8. Voll. 2. 


B. 


Ungenannte. , 
Cataplus Aeneae, five Defcenfus ejusdem in infernum, 
poema irriſorium, ad imitationem libri VI. Aeneid. - 
Virgil. Lond. g. *) OU 
The ftory of Aeneas and Dido burlefqued. From the 
(ourth Boock ofthe Aeneid of Virgil. Lond. 1776. 


*) Lippenii Bibliotheca philofophica, 
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II. 
Andre burleske Schriftſteller. 

Das Burleske ift in England niemals fo weit 
als in Italien und Frankreich getrieben worden, wel⸗ 
ches wahrſcheinlich in dem ernſthaften Charakter die 
fer claßiſchen Nation feinen Grund hat; und ob 
man gleich verſchiedne gute burleske Schriftſteller 
bei derſelben findet, ſo ſind ſie doch nicht in ſol⸗ 
cher Menge als bei andern cultivirten Voͤlkern er⸗ 
ſchienen. 

Unter andern hat man in England den bibli— 
ſchen Styl eben ſo gemißbraucht, wie in andern Laͤn⸗ 
dern. Man hat das apoſtoliſche Glaubensbe— 
kenntniß als eine Satire auf den Miniſter Ro- 
bert Walpole parodirt, und auch das Vater Un⸗ 
ſer nicht verſchont. Auch das Te deum laudamus 
hat man in gotteslaͤſterliche Ausdruͤcke verkleidet. Die 
Litaneien der engliſchen Kirche ſind auch ſo ver— 
hunzt, und auf öffentlichen Gaßen vom Poͤbel gefun- 
gen worden.) Einer ſatiriſchen Litanei auf den 


Herzog von Buckingham habe ich an einem andern 


Orte gedacht.“) Auch haben manche Gelehrte von ungez 
laͤutertem Geſchmack das Burleske, nicht in ber Ab⸗ 
ſicht gebraucht, um Lachen zu erregen, ſondern aus 
Unwißenheit. Ein gewißer Gelehrter hatte eine 
ſchottiſche Bibel ſo burlesk uͤberſetzt, daß man ſich 
nicht traute fie drucken zu lafen; und die Univerfi- 
tät Aberdeen, der man eine anſehnliche Summe Gel: 
des in dieſer Ruͤckſicht vermacht batte, diefe Summe 
deswegen nicht einziehen konnte, weil ſonſt der Depo⸗ 
fitarius auf die Erfuͤllung des Teſtaments würde ge 
drungen haben. 

So gewoͤhnlich als bei den Franzoſen die Nach⸗ 
ahmung der marottiſchen, und bei den Italienern 
der petrarchiſchen und berneskiſchen Schreibart, 


` #) Biblioth. Britannique. Tom. XXIII. p. 72. 23. 
9) Geſchichte der komiſchen Litteratur. B. II. S. 223. 
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ifl bei den Englaͤndern die Nachahmung der ſpenſe— 
riſchen T) und buttleriſchen. Einige ſchoͤne Gee 
dichte in Spenſers Manier befinden ſich in Dods⸗ 
leys Sammlung von Weſt und Shenſtone. Außer 
dieſen iſt in dieſer Manier: Thomſons Burg der 
Traͤgheit, John Mickle's, eines noch lebenden 
Poetens Gedicht: die Concubine. Ein kleines ko⸗ 
miſches Gedicht in dieſer Schreibart hat man von 
Pope: The Alley. Pope hat auch die Schreibart 
mehrerer Dichter gluͤcklich nachgeahmt, als Chaucers 
in einer ſehr drolligten Erzaͤhlung, Wallers Of a 
Lady ſinging to her Lute; ona Fan; Cowleys, 
The Garden, Weeping; Graf Rochefters, on 
filence; Dorſets, Artemifia, Phryne; Dr. Swifts, 
The happy Life of a Country Parſon. 

Iſaak Hawkins Brown, der Verfaßer des 
ſchoͤnen lateiniſchen Gedichts über die Unſterblichkeit 
der Seele hat ſechs Gedichte uͤber eine Pfeiffe Tobak 
verfertigt; in denen er die Schreibart eben ſo vieler 
engliſchen Dichter z. E. Miltons, Popes, Voungs, 
Thom ſons u. f. f. gluͤcklich kopirt. Folgendes ift in 
Noungs Schreibart: : 

Criticts avaunt; Tobacco is my theme; 

Tremble like hornets at the blafting fteam. 

And you, court - infects, flutter not to near 

Its light, nor buzz within the fcorching ſphere. 
Pollio, with flame like time, my verfe infpire, 

So fhall the Mute from fmoke elicit fire. 
Coxcombs prefer the tickling fting of matt: 

Yet all their claim to wisdom dom is a - puff, 
Lord Foplin fmokes not-for his teeth afraid : 

Sir Tawdry Smoaks not- for he wears brocade. 
Ladies, when pipes are brought, affect to fwoon; 
They love no fmoke, except the fmoke of town; ` 
But courtiers hate the puffing tribe, — no matter, 
Strange if they love the breath that cannot flatter! 
Its foes bat fhew their ignorance; can he 

Who fcorns the leaf of Knowledge, love the tree? 


+) Die PE ewe Gedichte in Spenſers Schreibart find nichts 
weniger als burlesk. 
1 Der Herausgeber. 
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The tainted templar (more prodigious yet) 

Rails at tobacco, tho’ it makes im- fpit. 

Citronia vows it has an odious (Dok: 

She will not fmoke (ye Gods!) — but fhe will drink: 

And chafte Prudella (blame her, if you can) 

Says, pipes are ufed by that vile creature Man: 

Yet crouds remain, who ftill its worth proclaim, 

While fome for pleafure fmoke , and fome for fame; 

Fame of our actions univerfal fpring, 

For which we drink, eat, fleep, ſmoke, — evry thing. 

Dieſe ſechs Gedichte ſtehn im zweiten Theile der 

Dotsleyiſchen Sammlung, nach der neuen Ausgabe 
in 6 Baͤnden. 


In der hudibraſtiſchen oder buttleriſchen 
haben die Englaͤnder auch manche Verſuche gemacht; 
3. E. Ward gab den Don Quixote in dergleichen 
Verſen heraus, wie kurz vorher angezeigt worden. 
Ferner ſind erſchienen: ` | 
The Female Profelyte a Sadback - Slider, a burlef- 

que Poem in Hudibraftick verfe, humble in- 
Ícribed to the Reverend Swift. Lond. 1735. fol. 


Mifcellaneous Poems and Translations from la Fon- ` 
‘taine and others. By Rowland Rugely. Keasly. 
_1764. 8. Dieſe Gedichte beſtehn aus | 

Liedern, Fabeln, Erzählungen, Sendſchreiben, 

Cantaten, Elegien u. f. f. Des Verfaßers Staͤrke be- 

ſteht vorzüglich im hudibraſtiſchen Styl; in dieſem hat 

er die Geſchichte der Stadt- und Landmauß, das 

Gaͤnßchen des Bruder Philipps, die Matrone von 

Epheſus, die Fabel von der Venus und dem Mars 

u. ſ. f. auf das lebhafteſte erzaͤhlt. 4 

Poems, confifting of Tales, Fables, Epigrams etc. 

by Nobody. 1770. 12. Robinfon and Roberts. Diefe 
Gedichte find meiſtentheils in hudibraftifhen Vere 
fen, voller Laune und komiſcher Einfälle. 


La Pucelle, or the Maid of Orleans, from the 


French of Voltaire. 1786. 4. Schon vorher hat 
der Ueberſetzer den erſten Geſang als Probe 
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bekannt gemacht. Er hat die Manier und Versart 
des Hudibras gewaͤhlt, und ſich manche Freiheiten 
erlaubt, wodurch feine im Ganzen ſehr gluͤckli⸗ 
che Arbeit an Leichtigkeit und Anmuth noch gewon- 
nen hat. S 


Man hat auch über einige bottartbifcbe Ge⸗ 
maͤlde Gedichte in Knittelverſen, als uͤber das Leben 
eines Luͤderlichen, den Hurenproceß und die Parla 
mentswahlen; das über letztere beſteht aus 4 Gee 
ſaͤngen, worinn unter vielen mittelmaͤßigen Stellen, 
auch einige vorkommen, die eine nicht gemeine Anloge 
zu buttleriſcher Laune verrathem. | 


Unter den Parodien der Engländer ift Swifts 
Virgilius reftauratus bekannt genug, worinn er und 
Arbuthnot die elenden Commentatoren gezuͤchtigt 
haben. | | 

Auf den Lord Chatam erſchien eine Parodie 
unter folgendem Titel: 


An Eſſay on Patriotifm; in the ftyle and Manner 
of Mr. Pope's Effay on Man. In four Epift. 
les. Inſcribed to the Right Hon. the Earl of 
Chatam. By a Membre of a refpettable focie- 
ty. Lond. 1766. 4. Wilke. Dieſe Parodie hat 

die Abſicht den Miniſter Pitt wegen feiner Erhe- 
bung lächerlich zu machen. Von Colmans, Directors 
des Sommertheaters in Heymarket, und ei⸗ 
nes der beſten dramatifchen Dichter Verſuch bur— 
leske Parodien auf dem engliſchen Theater ein— 
zufuͤhren, habe ich ſchon an einem andern Orte ge- 
redet. 


Unter den engliſchen Schriftſtellern hatten 
Buttler, Swift, Sterne, Smollet, Gay und 
andre das wahre burleske Talent, die ich aber hier 
blos nenne, da ich fie zu einer andern Claße ver- 
ſpart habe. | Ha 
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Siebentes Hauptſtück. 
Burleske Schriftſteller bei den Deutſchen. 
uae * | 
Parodiſten. 
A. 
Bibliſcher Styl. 


Man hat ſich der juͤdiſchen Schreibart in der Bi- 
bel, beſonders der Ausdruͤcke und Redensarten, wel— 
che in den hiſtoriſchen Buͤchern des alten Teſtaments 
vorkommen, haͤufig bedient, um das Burleske auf— 
zuſtutzen, und ihm deſto mehr Wirkſamkeit zu ver⸗ 
ſchaffen. Ob man daran recht gethan hat, iſt eine 
andre Frage. Ich halte es meiner Seits fuͤr ein 
unweiſes Verfahren, laͤcherliche Begriffe mit den 
Ausdruͤcken einer Sprache zu verknuͤpfen, in wel— 
cher die Glaubenslehren der Chriſten vorgetragen 
gen werden, und welche beſtaͤndig heilig, das iſt, 
vom gemeinen und profanen Gebrauch abgeſondert 
bleiben ſollten. Ich glaube zwar nicht, daß man 
jederzeit die Abſicht gehabt habe, die Geheimniße 
des Glaubens und die chriſtliche Religion laͤcherlich 
zu machen, aber nebenher konnte es doch leicht bei 
einfaͤltigen Köpfen und Religionsſpoͤttern geſchehen; 
denen ohnedieß jede Kleinigkeit willkommen iſt, 
wenn fie fi auf Unkoſten der heiligen Schrift fuz 
ſtig machen koͤnnen. Je veralteter eine Sprache iſt, 
deſto groͤßer ift der Kontraſt, wenn man fie bei 
neuern Begebenheiten gebraucht, und wenn man von 
Jugend auf gewohnt ift, Met: Sprache nur bei bei 
ligen und ehrwuͤrdigen Dingen zu gebrauchen, und 
ſie hernach auf profane Gegenſtaͤnde anwendet, ſo 
wird der Kontraſt noch groͤßer, und das Laͤcherli— 
che natürlicher weiſe auf den hoͤchſten Grad getrie— 
ben. Es iſt eben ſo burlesk, wenn man das Ge⸗ 
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gentheil gebraucht, die alten Helden von Griechen- 
land und Rom modernifirt, ihre Bildſaͤulen mit 
Allongenperruͤcken und ſpaniſchen Maͤnteln beklei⸗ 
det, und antike Köpfe a la françoife friſirt. So 
überſetzte einer in den Reden des Demoſthenes den 
Ausdruck, ihr Widnner von Athen, durch Mef- 
fieurs; und andre haben die Kirchenvater mit dem 
Titel Monfeigneur beehren wollen. In der koͤnigli⸗ 
chen Bibliothek zu Paris befindet fib ein franzoͤſi⸗ 
fher 9Malter, welcher dem Könige Karl VIII. des 
dicirt iff, wo in der Vorrede folgende Worte vorz 
kommen: Coinbien que Monfeigneur S. Aug u- 
ſtin dit, que le Prophete royal David ait eté 
a&eur et compofiteur de tous les Pfeaumes conte- ` 
nus au Pfautier. Toutefois Menfeigneur S. 
Hierome tres foigneux au texte de la fainte Ecri- 
ture, pourquoy en ce cas on doit adjouter grande 
fois, et credence à lui, dit le contraire. *) 
Es haben auch einige redliche Manner mit Recht 
ihren Unwillen uͤber dergleichen Mißbrauch der heili⸗ 
gen Schrift in beſondern Schriften zu erkennen gege⸗ 
ben; dahin gehoͤren folgende: } 
A Letter to — — concerning the abufe of foriptu- 
re- Terms; occafioned by fomelate extraordinary 
performances. Lond. 1743. 8. SS. 27. Diefe 
Schrift erſchien um die Zeit, da man in 
England dieſen Mißbrauch ſehr hoch trieb, und eine 
große Menge Satiren im bibliſchen Styl, beſonders 
in Staatsſachen erſchien; als Unterricht, wie man 
ſich den Tag uͤber verhalten ſoll. Eben ſo wurden 
die Litaneien der engliſchen Kirche, das apoſtoliſche 
Symbolum, das Vater Unſer, das Te Deum 
laudamus u. ſ. f. geradebrecht, wie ich erſt oben an⸗ 
gezeigt habe. 
M. Ioh. Henr. Manzelii Commentatio critico- phi- 
lologica de ftili hiftorici librorum | veteris Tefta- 


) Maichelius de Biblioth. Parifienfibus, p. 42. 
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menti virtutibus et vitiis, occafione . Chronico- 

rum ad methodum hiftoriae facrae aílttorum. 

Kilon. 1750. 8. e 

Rathlef ſchrieb eine Abhandlung; 

Von der aͤhnlichen Erzaͤhlungsweiſe des alten 
Teſtaments und des Herodotus, zu Beſchaͤ⸗ 
mung der Spoͤtter der bibliſchen Schreib⸗ 
art. Dieſe Abhandlung ſteht im Gottesgelehrten 

(Nienburg. 1757.) Th. II. St. rr. und ift gegen die 

Chronikenſchreiber im juͤdiſchen Styl gerichtet. Er 

zeigt, daß Herodot auf eine aͤhnliche Weiſe in ſei⸗ 

nen Schriften anfange, und bei feinem Faden ber Ges 
ſchichte bleibe, ob er gleich unzählige andre Dinge eins 
ſchiebt; mit eben den Worten, mit denen er vor der 

Zwiſchenhiſtorie aufgehoͤrt, wieder anfange, eine 

Geſchichte mit den Anfangsworten derſelbigen endi- 

ge, u. ſ. f. Dergleichen Schreibart finde man nun auch 

im alten Teſtamente; und doch habe noch Niemand 

deswegen den Herodot getadelt. 

Es fragt ſich, wenn zuerſt biet: Nachahmung 
der bibliſchen Schreibart entftanben iſt? Im Ernſt 
hat man ſich derſelben ſchon laͤngſt bedient, und zwar 
fon vor 300 Jahren. Edmund Dinter, gehei⸗ 
mer Secretaͤr bei vier Herzogen von Burgund und 
hernach Domherr zu Loͤwen, aus Herzogenbuſch ge— 
buͤrtig, welcher 1448. zu Bruͤßel geſtorben ift, 
ſchrieb eine Genealogie der Herzoge von Bur— 

und, welche zu Straßburg 1529. 8. gedruckt, und 

n Freheri fcriptor. rer. German. T. III. cin: 

verleibt worden; fie beſteht nur aus wenigen Blåt- 

tern, und ift vollkommen in bibliſchem Styl abge- 
faßt; wodurch er vermuthlich ſeinem Aufſatze mehr 

Nachdruck und Anſehen verſchaffen wollen. Dieſe 

Genealogie fängt alfo an: dis iff das Buch von der 

Geburth Philipps, des Herzogs von Burgund, Loth- 

ringen, Brabant und Limburg, des Sohns Karls 

des Großen, des Sohns Lotharii, des Sohns Priami. 

Und weiter heißt es: Markomirus zeugte den Phara⸗ 
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mund; Pharamund zeugte den Clodius; Clodius 


zeugte den Meroveus u. f. f. 

Das aͤlteſte Beiſpiel, wo der bibliſche Styl 
zum Burlesken iſt gebraucht worden, kommt in dem 
Volksbuche vor, welches betitelt iſt Markolphus, 
oder die Geſpraͤche des Koͤnigs Salomo mit 
dem haͤßlichen Markolphus; welches ſchon im 
sten Jahrhunderte gedruckt worden, und noch wohl 
von hoͤherm Alter ift. In dieſem ift der genealogi⸗ 
ſche Styl eben ſo parodirt. Nachdem naͤhmlich Sa⸗ 
lomon dem Marcolphus fein Geſchlechtsregiſter ere 
zaͤhlt, faͤngt Marcolphus an: Ich ſtamme aus den 12 
Geſchlechtern der Bauern; Ruſticus zeugte den Ruſta; 
Ruſta zeugte den Ruſtus; Ruſtus zeugte ben Ruſticulus; 
Ruſticulus zeugte den Tarcus; Tarcus zeugte den Tarcol; 
Tarcol zeugte den Pharfi; Pharfi zeugte den Marcuel; 
Marcuel zeugte den Marquat; Marquat zeugte den Mar⸗ 
colphus. Und ich bin Marcolphus der Narr. Mein Weib 


iſt von den 12 Geſchlechtern der Lupicaner. Lupica gebahr 


die Lupica; Lupica gebahr die Lupidrag; Lupidrag gebahr 
die Boneſtrung; Boneftrung gebahr die Boledrut; 
Boledrut gebahr die Bladrut; Bladrut gebahr dic£orda; 
Lorda gebahr die Curta; Curta gebahr die Curtella; 
Curtella gebahr die Polica; Polica gebahr die Policana; 
und dieſe Policana iſt mein Weib. Um die Zeit der Re⸗ 
formation find auch viele Spottſchriften auf das Ri: 
chenlatein der Moͤnche erſchienen, worein man viele 
bibliſche Redensarten aus dem lateiniſchen Texte der 


Vulgata miſchte. 


In den ſeltnen Apologen des Ochino befindet 
fib (chon ein parodirtes Credo des Concilii 
zu Trident, wie ſchon vorher ift angezeigt worden. 
Im Jahr 1617, erſchienen ähnliche Parodien unter 
dem Titel: | | 
Le Pater nofler des Tefuites dedié à Philipp. IT. Roi 

‘ d'Efpagne. Le Pater nofter des Ief. Logaliſtes, 
Marianiftes et — : ‘le Credo des Iefui- 
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‘tes dedié aux François: le Pater Nofter, le Cre- 
"do; l'Ave Maria et le Confiteor des Catholiques, 

le Confiteor de Henry le Grand. 161 f. 8. ohne 
Druckort. 

Auf aͤhnliche Weiſe hat man ein Wein und 
Liebes Paternoſter; das Credo des Wucherers, 
des Unzuͤchtigen, u. ſ. f. gemacht. Die Graͤſin 
de la Suse burleskirte einſt mit einem reformirten 
Prediger das Vaterunſer.) Doch ich komme mie 
der auf die deutſchen Parodien dieſer Art, die vom 
Jahre 1740. recht in Schwang kamen. Der erſte 
Verfaßer derſelben war Chriſtoph Gottlieb Rich- 
ter, ein Advocat in Nuͤrnberg, der mit an dem 
deutſchen Bilderſaal gearbeitet hat, auch einſt we⸗ 
gen Verfaͤlſchungen ins Zuchthaus geſetzt worden. Die: 
ſer ſchrieb zuerſt: i 
Siſtoria von der Herberge der Königin Maria 

Therefia zu Nuͤrnberg. 8. welche ſehr komiſch 
und gegen den nuͤrnbergiſchen Witz ſatiriſch iſt. 
Eben dieſer Richter ift auch Verfaßer von eini- 
gen der Schriften, die ich jetzt anführen werde: 
Chronike der Koͤnigin zu Ungarn, und von der 
Schlacht bei Dertingen, geſchrieben in juͤdi⸗ 
ſcher Schreibart von Abraham Ben Saddi. 
Frft und Leipz. 1744.8. Man hat fie auch engliſch 
und franzoͤſiſch. 4 | 
Chronike des Herzogs Carle zu Lothringen, des 
oberſten Seldhauprmanns der Königin zu 
Ungarn, in juͤdiſcher Schreibart von Kemuel 
Saddi. Frankf. 1744. 8. 


Chronike von den Kriegen, welche die Stan: 
zoſen mit Thereſia, der Koͤnigin zu Ungarn 
gefuͤhrt haben, in Oeſterreich, und im Reis 
che Boͤhmen und Baierland, und an einem 
Sluße, der da genannt wird der Rhein, be: 


*) Geſchichte der komiſchen Litteratur. B. I. S. pr. | 
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ſchrieben in judifcher Art durch Jakof Ben 
addi. zwei Buͤcher. 1744. 8. 

Chronike der Koͤnige von England, beſchrie⸗ 
ben in drei Büch 
juͤdiſchen Volkes. 1745. 8. Dodsley hat auch 
eine burleske Chronik der Könige von England 
in dieſer Schreibart verfertigt; ich kann aber nicht 
beſtimmen, ob das Deutſche aus dem Engliſchen 
uͤberſetzt, oder ein Original iſt. | A. 

Chronika Johann Adolphs, oberſten Selb- 
hauptmanns des ZAónige Auguſti III. in Do: 
len, beſchrieben in juͤdiſcher Schreibart 
durch Gebafi Ben Gaddi, Saͤckeljuden in 
Muͤnchen. 1745. 8. i 

Jedithuns Geſchichte der Rinder von Preußen, 
und der Kinder von Sachſen 1746. 8. 


Le petit Prophete de Boehmifchbroda. 1753. 8. 
Der Verfaſſer ift Herr Friedrich Melchior 


Grimm, Herzogl. Saͤchſiſch-Gothaiſcher Gehei⸗ 


merath und Reſident zu Paris, welcher darinn 
die Italieniſche Muſik gegen die Franzoͤſiſche vere 
theidigt. *) 

Der kleine Prophet von Boͤhmiſchbroda, oder 
Weißagung des Gabriel Johannes Nepo⸗ 
mucenus, Svancifcus de Paula Waldſtorch, 
genannt Waldſtoͤrchel. Prag. 1753. 8. Die 
Frau Gottſchedin ſchrieb dieſes fliegende Blatt, 
welches theils eine Ueberſetzung, theils eine Nach— 
ahmung der Schrift des Herrn Grimm iſt, 

worinn das Poßenſpiel, der Teufel ift los, 
dem Gottſched fo feind war, laͤcherlich ge 
macht wird. 

Das Buch Meyer, Hauptmanns des Roͤnigs 

von Preußen, welches beſchreibt den dug 


*) Ebend. B. III. S. 540. 


ern, in der Sprache des 
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zu den Franken bis gen Nuͤrnberg. Winds. 
heim. 1757. 8. N 

Obadja Aßur die Buͤcher der Chronica von 
den Kriegen, welche die Brandenburger, 
die man ſonſt nennet die Preußen, gefuhrt 
haben mit den Oeſterreichern. Drei Bacher. 
Leyden. 1757. 4. i 

Die Siſtorie des Krieges zwiſchen den Preuſ⸗ 
fen und ihren Bundsgenoßen, vou den Linz 
fällen in Sachſen an, bis zu dem zoten des 
Monaths Cbebetb im 5318. Jahr nach Er: 

ſchaffung der Welt, wie folche beſchrie⸗ 
ben hat R. Simeon Ben Joarchi. Im 


Jahr der Chriſten 1758. 8. Alphabet J. Bog. 4. 


Kupfert. 14. 

Aaron Moſes die Buͤcher der Maccabaͤer, wel- 
che handeln von den Kriegen, fo gefuhrt hat 
Friedrich Koͤnig von Preußen mit Thereſta, 
Koͤnigin der Bohemaken. 8 Buͤcher. 17602 62. 
Alph. I. Bog. 23. | 

Lux Rebbi Aſcher die Becher Laudon, eines 
der oberſten Feldhauptleute und Ritters 
Marien Cherejien, Kaiſerin Koͤnigin. Brinn. 
176248. © 

Geſchichte der neuern Chaten der Helden un: 
ter den Kindern der Sranzoſen, welche da 
waren Broglio, St. Germain und Dumoy. 
1762. 8. ëch 

Die Bucher Galomo aus Mitternacht, mel- 
che enthalten die Thaten Friedrichs des 
groͤſten. Von Ruben Berechia. Amſterd. 


1770. 4. ; ; | | i 
Die Bucher der Chronik der Asnicte von Eng⸗ 


land, beſchrieben in jüdischer Schreibart. EL 
bing. 1786. 8. Die Erzählung fängt mit Wilhelm 
bem Eroberer an, und geht bis auf Georg III. 


2% 
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Manche dicfer Chroniken find mit Witz geſchrie⸗ 

ben, aber auch einige ſehr elend und wäßrig; beſon⸗ 

ders iſt dieſer Spaß nicht auszuhalten, wenn er zu 

weitlaͤufig ausgedehnt wird. Manche waren zu ihrer 
Zeit verbothen und confiſcirt. x 


B. 


Mönchslatein. 


Die Verachtung der alten griechiſchen und rdmis 
ſchen Schriftſteller, und das unzeitige Studiren der 
ſogenanten Realkenntniße erzeugte in den Moͤnchs⸗ 
ſchulen das Kuͤchenlatein, und verſcheuchte den guten 
Geſchmack aus der ganzen Chriſtenheit. Wir ſchei⸗ 
nen uns in Deutſchland ſelbſt unter den Proteſtanten 
durch Uebertreibung der Pédagogie dieſem Zuſtande 
wieder zu nätzern, und die vorgegebne Aufklaͤrung 
ſcheint mir nech immer nichts als Raiſonniergeiſt zu 
fon, der von allen Dingen mechaniſch ſpricht, unbes 
kuͤmmert ob es gruͤndlich oder ungruͤndlich geſprochen 
ſei. Man nennte dieſes Kuͤchenlatein ehmals Hegin⸗ 
giſches oder Hechingiſches Latein. Von dem 
Urſprunge dieſes Namens ſchrieb Philippus Me⸗ 
lanchthon in einem Briefe folgendes: Als der 
franzoͤſiſche Geſandte in Coftnig eine Rede an den Kaiz 
ſer Maximilian hielt, ſagte ſein Prinz Philipp zu 
Friedrich dem Churfuͤrſten von Sachſen: Friderice, 
hic vir eſt eloquens. Der Graf von Hohenzollern 
wollte auch zeigen, daß er Latein verſtuͤnde, und 
fprach zum Geſanten: Domine Legate, vos debetis 
iterum venire poft carnisprivium. Diefe Worte, 
die mit einer Donnerſtimme ausgeſprochen wurden, 
mißſielen dem Philipp, daß er den naͤmlichen Chur⸗ 
fürften fragte: Quale eft hoc Latinum? Der Chur⸗ 
fürft lehnte die Antwort auf eine feine Art von fid) 
ab, und verwies ihn an den Wirtembergiſchen Canz⸗ 
ler, George Lamparter, welcher ſagte: das iſt 
Segingiſches Latein. Wo lernt man dieſes, frage 
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te Philipp. Der Canzler erwiderte: dieſer Graf 
beſitzt eine Stadt Namens Hegingen, wo ſehr 
grobe Leinwand gewebt wird, und da iſt auch ſein 
Latein gewebt. Von dieſer Zeit an hat man das 
barbariſche Latein Hegingiſch genannt.) 

Caſpar Bucher, ehemals Profeßor der Be— 
redſamkei zu Tübingen erzählt den Urſprung die 

Se t , 

fer Benennung auf eine ganz andre Weiſe, er ſagt: 
der Pabfi ſchikte einſt an Eberhard, Herzog von 
Wuͤrtemberg einige Geſandten aus Italien, welche 
Doctor Sechinger, fein damaliger Canzler in einer 
lateiniſchen Rede bewillkommen ſollte; und von die 
fem hat das SHechingiſche Latein den Namen. 
Denn obgleich Hechinger ein feiner und nicht un⸗ 
gelehrter Mann war, ſo ſprach er doch das Latein 
in dem damaligen Schwabenton aus. Er ſing naͤm⸗ 
lich ſeine Rede an die Geſandten folgender Geſtalt 
an: Ceilfifimus Eilluſtriſſimus noaſter Prainceips 
einteilleixit, und als er weiter fortfahren wollte, 
ſagten die Italiener: Wir koͤnnen den Mann in 
Wahrheit nicht verſtehen. Weil nun der Herzog 
die Geſandten nicht ohne Antwort fortſchicken wollte, 
ſo fragte er, ob Niemand zugegen waͤre, der gut 
lateiniſch reden koͤnnte. Hierauf ſagten die Hofleute, 
Doctor Hechinger hätte einen tuͤbingiſchen Stu⸗ 
denten, Namens Reuchlinus als Famulus bei 
ſich, der ein guter Lateiner waͤre, und auch das La— 
teiniſche gut ausſpraͤche. Der Herzog ließ den Reuch⸗ 
lin rufen, und fragte ihn, ob er Hechingers Stelle 
vertreten, und die Geſanten in einer lateiniſchen Re⸗ 
de bewillkommen koͤnnte. Reuchlin antwortete une 
erſchrocken: er wolle es mit Gottes Hilfe wohl thun. 
Hierauf hielt Reuchlin aus dem Stegreif eine ſo 
herrliche lateiniſche Rede, und mit ſo einer ſchoͤnen 
Ausſprache, daß alle Anweſenden erſtaunten, und 


*) Epiftola Melanchthonis ad Ioachim. Rungium. 1569. 
Calend, Febr. in Biblioth, Gudiana. Pafchii Inventa nov - an- 
tiqua. P. 129. 
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die Gefanten in Gegenwart des Herzogs faaten ` ware 

lich, dieſer Famulus folte der Doctor, und der Doctor 

der Famulus fyn. *) | 
Als Meiſterſtuͤcke von Parodien des Moͤnchs⸗ 

und Kuͤchenlateins ſind die Epiftolae obſcurorum vi- 

rorum und des Srifchlini Priſcianus vapulans anzu⸗ 

ſehn, wovon fon an einem andern Orte weitlaufig 
gehandelt worden. ) Ich will ietzt noch zwei Schrif⸗ 
ten von dieſer Art anfuͤhren. 

Florilegium ex diverfis opufculis atqne traétatibus 
Fratrum, Patrum et Magiſtrorum noſtrorum. 
Horum autem Catalogum in proxima reperies 
pagina. Lege et ridebis 4. Bogen 5. Am Ende 
ſteht: Menfe Februario Anni M. D. CC. 


Es wird hier das barbariſche Latein der katholiſchen 
Theologen des teten Jahrhunderts durchgezogen; 
aber die Einrichtung iſt anders als in den Epiftolis 
obfcurorum Theologorum. Man fat hier gewiße 
einzle Stuͤcke und Stellen aus den Schriften dies 
ſer Leute entweder ganz abdrucken laßen, und am 
Rande kurze Anmerkungen beigefuͤgt, welche die 
Sprachfehler anzeigen, und manchmal verſpotten, 
oder wie bei einer Schrift Hochſtratens geſchehn, 
hat man, weil fie allzuweitlaͤufig war, nur einzle 
Saͤtze oder Redensarten herausgezogen, und das Ta⸗ 
delhafte gezeigt..) | 
Colloquia obſcurorum Theologorum ac Concionato- 

rum grzffontium nunc per Brabantiam, ex qui- 
bus lector praeter Atticum leporem, etiam illo- 
rum mores ac ftudia cognofcet. Romae ftampa- 
to con privilegio del Papa, et confirmato in luo- _ 
go, qui vulgamente difado Belvedere per nota- 


*) Bucheri Mercurius. p. 75. | 

% Geſchichte der komiſchen Litteratur. Th. II. S. 158. 
Ebend. S. 37. 
en Riederer Nachrichten zur Kirchen, gelehrten und Bücher; 
geſchichte. Sud. XIV. S. 170. 
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rio publico Eleuthero Aglicero, per mandamento 
del ſanctiſſimo padre Papa. 1560. 4. Bogen 8. 


Die Schreibart dieſer Gefpräche ift nach. Are 


der Epiftolarum obfeurorum virorum abgefaßt. Der 


Haß der Unterredner Ruardus, Tiletanus u. f. f. 
gegen die lutheriſche Kirche wird mit den laͤcherlich— 
fien Redensarten geſchildert, und deckt ihre Unwif 
ſenheit auf. Der Titel vor der Dedication lautet 
alfo: Zeloſiſſimo, hypoerififimo, cucullatiſſimo, Ieſui- 
tiſſimo, mulieroſiſſimo, meretricolatiſſimo, aſotiſſi- 
mo, afopififimo, apitiiffimo, ſacrae fcholafticae Ca- 
cologiae Baccalario in Lovanio, Concionatori in 
Mechlinia et Monacho ex coenobio et plus fi vellet 
Fraterculo Petro Lupo fuo maximiffimo amico. Paf- 
quillus multas bonas noctes cum amica. 

Am Ende ſtehn: Quaeftiones quaedam ex Iure 
Canonico, hoc eft, Papiftarum Bibliis omnibus Pa- 
piftis a Pafquillo propofitae, de Papa, Epifcopis, 
Monachis ad omnes in genere. | 

Es famen um die Zeit ber Reformation viele 
dergleichen Parodien heraus, als 


Sermo Iohannis Cochlaei. 4. ein Bogen. Dieſes if 
eine lächerliche Rede aus lauter ſatiriſch angewand⸗ 
ten bibliſchen Redensarten, dem Cochlaͤus zum 
Spott erdacht, um feine Schlußarten zu parobi- 
ren, die er aus bibliſchen Redensarten auf eine unge⸗ 
reimte Weiſe gegen Luthern gebrauchte. Eine 
Probe: fi efurierit inimicus tuus, appone ei ligna 
et lapides, dicens: dic, vt lapides ifli panes fiant ; fi 
fitit, appone cinerem et fal. In his duobus man- 

/ datis vniuerfa lex pendet. 


C 


‚Reden und Gebräuche, welche die chriftliche 


Religion angehn. 
Es hat feit jeher Menſchen gegeben, welche durch 


Traveſtirung und Parodirung der Religionsgebraͤuche 
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ihren Witz haben beſchaͤftigen wollen, um bas far 
chen deſto mehr zu erregen, wenn ſie mit Fleiß heili⸗ 
ge Dinge auf weltliche Gegenſtaͤnde angewendet haben. 
Schon Alcibiades traveſtirte die Myſterien der Grie⸗ 
chen mit feinen Geſellen auf eine burlesfe Art, wor⸗ 
über er aber laͤndfluͤchtig werden mufte, und von als 
len Prieſtern feierlich verflucht und in den Bann 
gethan wurde. Eines der aͤlteſten Beiſpiele in An⸗ 
ſehung chriſtlicher Gebraͤuche iſt vieleicht die Beichte 
des Wolfs, des Suchſes und des Eſels, die im 
Renner des Hugo von Trimberg vorkommt; und 
welche von den ſpaͤtern Dichtern häufig ift nachgeahmt 
worden. Um die Zeit der Reformation machten witzi⸗ 
ge Köpfe unter den Proteſtanten auch mancherlei Paz 
rodien dieſer Art in Anſehung katholiſcher Gebraͤu⸗ 
che. Z. E. Als der bekannte Andreas Bodenſtein, 
insgemein Carlſtadt genant im Jahr 1522. b. 18ten 
Januar ein adliches Fraͤulein Namens Anna von 
Mochau heirathete, kam eine ordentliche Braut- 
meſſe auf ſeine Hochzeit heraus, die ein ungenanter 
luſtiger Kopf verfertigte, wie Buchholzer in feiner 
Chronik erzähle. *) Cochlaͤus gedenkt dieſer Meße 
auch, und ſagt: die Wittenberger haͤtten ſie ihm zu 
Ehren verfertigt; **) und wie er immer voller Anec⸗ 
doten iſt, ſo erzaͤhlt er von dieſer Hochzeit folgen⸗ 
des: es haͤtte ſich Carlſtadt von einem benachbarten 
Fuͤrſten zu ſeiner Hochzeit Wildpret ausgebeten, der aber 
einen Muͤllereſel ſchlachten, und denſelben in ein Faß 
gepaft ihm zugeſchikt hatte; dieſen haͤtten auch die 
Hochzeitgaͤſte fuͤr Hirſchfleiſch gegeſſen, bis man end⸗ 


*) Bucholceri Ind. Chronol. Bartholomaeum Bern- 
hardi fecutus eft Carolóftadius d. 18. Ian. 1522. cui facetus 
quidam morio,Epithalamii loco, vt opinor, fcripfit novae Miſſae 
nuptialis formulam, multo fale reiperfain, forte, ne nuptiis 
deeſſet rifus materia. 


**) Cochlaei Commentaria de Actis a fcriptis Lutheri, 
P. 104. 
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lich die Eſelsohren und Klauen in dem Faße gefun⸗ 
den haͤtte. ) 

Dieſe Brautmeße auf Carlſtadts Hochzeit ift 
auf einen halben Bogen, ohne Jahrzahl und Druck⸗ 
ort in 4£0 gedruckt; und weil es ein ſehr ſeltnes und 
ſeltſames Stuͤck iſt, ſo hat ſie Theophilus Since⸗ 
rus oder der verkapte Schwindel wieder abdrucken 
lagen. “) Der Anfang lautet alfo: 


Die Meße. von der Hochzeyt H. Andre Carol⸗ 
ſtadt. und der Prieſtern, fo fich Kelich ver: 
heyratten. f 

Die Meße von den priefterlichen Sochzeytten. 

Das Introit. 

Gett der Herr hat geſprochen. Es iſt nit gut. 

den Menſchen allain zeſein. wir ſollen jme machen ain 

Hyiff fein geleichen. 

Der Verß. 

Der Menſch wirt anfangen feinem eewehb. und 
ſy werdend Zway in ainem flaiſch. 

| | Die Oration. 

Gott ber du nach fo langwiriger und gott[ofer 
Blinthait deiner prieſter. den ſeligen Andreßen Carol: 
ftat. mit ſolicher gnad bewirdigen haft wollen. das 
er der erſt. on gehabte anſehung des Bepftlichen rech⸗ 
ten. ain Eelich Weyb nemen, gerörft hat, gib zu, 
bitten wir das alle prieſter anſych genommen ains 
rechten gemuͤts ſeinen fußſtapfen nachvolgend, außge⸗ 
worffen jrer uneelichen Weyber, oder dieſelbigen ver⸗ 
eelichet zu der gemainſchafft des eelichen Braut bet. be⸗ 
kert werden. durch. unſern Herrn.; Und ſo geht die 
Meße nach der Ordnung fort. Am Ende ſteht 
folgendes: | 


* 


) Cochlaeus I. c. p. 105. 
**) Sinceri Neue Sammlung von alten und raren Buͤchern. 


we 


St. V. S. 379- \ 


————À 203 


Die Complend. ca 
Es ſeyen uns zu hilff, Herre, des empfangnen 
Sacraments haymlichkeiten, und als wir uns in An⸗ 
dree Carolſtads hochzeytlichen herrlichhait froͤwen, 
Alſo bitten wir mach, das der eelich ſtandt der Priez 
fier in ganzer Welt ſaͤligklich angefangen, fäliger für 
ſych ganng, und allerſaͤligeſt geendet werden. Durch 


unſern herren. 
Ite mißa eſt. 

Ob es gleich in dieſer Brautmeße ſteht, daß 
Carlſtadt der erſte lutheriſche Prieſter geweſen, wel⸗ 
cher geheirathet, und dieſes auch Cochlaͤus, Sta⸗ 
pleton, Maimburtz und andre Katholiken vorgez 
geben, fo iff es doch falſch; denn der erſte evangeli— 
fhe Prediger, der fih verheirathete, war Bartho- 
lomáue Bernbardi, mit dem Zunamen Velcurio 
oder Seldkirch, Probſt zu Kemberg, ber fon 1521. 
geheirathet hat, und vom Herzog George zu Dreß⸗ 
den deßwegen hart behandelt worden. *) 

Eraſmus Alberus parodirte eine Beichte und 

(bfofutien in catholiſcher Form; er laͤßt namlich 
den chmaligen lutheriſchen Prediger, George Wicel, 
der zu der katholiſchen Religion uͤbergetreten, weil 
er gern emporkommen wolte bei dem beruͤhmten 
Ketzer- und Proſelytenmacher Cochlaͤus beichten, 
der ihm in der Abſolution erlaubt bei ſeiner Frauen 
zwar als Concubine, aber nicht als Eheweib zu ſchla⸗ 
fen: Beichte und Abſolution find febr fomifib. **) 
Auf eben diefe Art hat man Predigten und Rin: 
derlehren, welche einfältig abgefaßt waren, paro⸗ 
dirt; z. E. j : cai 

*) Feuftking de primo facerdote marito Lutherano Bartho- 
lomeao Bernardi. Wittemb. 1703. 4. 

**) Daß der Glaub an Jeſum Chriftum allein gerecht und 
ſelig mache wider Joͤrg Witzeln, Mammelucken und Iſha⸗ 
viothens Item von Jorg Witzels Leben, und dabei Ludus 
Sylvani verdeutſcht, febr tursweilig zu leſen. Eraſmus Albe⸗ 
rus. 1539. 8. Seite M. 
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Predigten zum Lachen in den Stunden der 
Langenweile; auf alle Sonntage des gan⸗ 

zen Jahres vom Wieſenpater zu Ißmaning, 
aus ſeinem Pult entwendet, getreu abgeſchrie⸗ 
ben und zum Muſter fuͤr alle Prebiger in Druck 
gegeben. 1781. 

Es ſind nur zwei Predigten erſchienen, beide 
für den erſten Sonntag nach heilige drei Koͤnige; 
die 1779. von eben dem Wieſenpater im ganzen 
Ernſt gehaltne Roſenkranzpredigt, welche einer von 
ſeinen Zuhoͤren 1780. getreulich zum Druck befoͤrdert 
hatte, mag zu gegenwaͤrtigen Anlaß gegeben haben. Die⸗ 
ſe Roſenkranzpredigt hat bei demConſiſtorio zu Freyſing 
das ſchaͤrfſte Verboth fuͤr den Wieſenpater bewirkt, 
daß er es Lebenslang nicht mehr wagen ſoll, auf einer 
Kanzel zu predigen.) € 
Eine Ainderlebre auf dem Lande von einem 

Dorfpfarrer: Sammt einem Schreiben an 
den Verleger. Zweite vermehrte Auflage. 1781. 
g. S .. UE 

Etwas zur Probe: Nun kommt ihr Knalli 
mit einem einfaͤltigen Herr Pfarrer! nichts ihr 
Hochwurden, ins Zimmer, und wollt mit uns 
reden. Soll man einem ſolchen Hackſtock nicht gleich 
das Buch in Grind werfen, daß er Reſpect fuͤr die 
Geiſtlichkeit lernte. Thaͤts nicht Noth, man kriechte 
euch im Herbſt auf den Fuͤßen nach, wenns einem 
eine Zehentfuhre gratis thun ſoll? Was hab ich nicht 
uͤberall vor ſchoͤnes Obſt hangen geſehn, wenn ich vor 
euern Gaͤrten vorbeigegangen bin? und was hab ich 
kriegt davon? Hätte mir der Treu wohlgethan; wenn 
mir einer oder der andre nur ein Apferl oder ein Paar 
Zwetſchgen geſchenkt haͤtte. Sauber hats mich ſitzen 
laßen, und nicht ein Gretl hab ich geſehn von allen 


) Annalen der baierſchen Litteratur aufs Jahr 1781. Th. II. 
280. 
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euerm Obſt. Ich rupfe keinem was vor, aber gelts! 
wenn eins von euch krank iſt, da ſchikts huͤbſch in den 
Pharrhof um die Suppen. Ich wollt noch von kei⸗ 
nem Preſentl nichts ſagen, denn was liegt endlich 
an euern Aepfeln und Birn? ich eße ſo kein Obſt. 
Nur zum Doͤrren fuͤr die Ehe halten waͤrs, daß ſie 
ein Eintunk hätten, denn das G' ſchmaiß wird heut 
zu Tage ſo haiklich, daß ſie nicht einmahl mehr ein 
Kuͤchel aus Leinoel freßen wollen. — Jetzt find feft 
alle Bauern Diebe, weil der Himmel kein Exempel 
mehr, wie im Alten Teſtament ſtatuirt, (daß ſich die 
Erde aufthut, und die Hunde, die den Zehnten verleug⸗ 
nen, verſchlingt) — Und doch muß einer fort zu den 
Krankenbetten, in eure ſtinkenden Huͤtten hineinkriechen, 
und euer abſcheuliches, nicht menſchliches Geſtank 
Hhineinſchlucken, ohne daß einer der Ehren waͤre, und 
ihm ein Roß entgegen reitet, oder ein Zwoͤlferl in 
die Hand drucket, daß er ſich wenigſtens die Hinter⸗ 
fleck auf d' Schuh ſchaffen koͤnne, die er euert⸗ 
wegen hinab ſchlarfln muß — da darf man feine 
Nudl oder Gnoͤdl flugs ſtehen laßen, und laufen, 
daß einem die Kutte aufſpringt, um die ausfficgende 
Seele noch bei einem Fluͤgel zu ertappen, damit ſie 
nicht fo rußig, wie ihr in eurem Geſicht, vor dem flamm: 
farbnen Angeſicht des himmliſchen Richters erſcheint. 
SE? m 
Schlußarten und Auslegungen. 

Herrmann von der Hardt, Profeßor der 
morgenlaͤndiſchen Sprachen, iſt wegen ſeiner ſonder⸗ 
baren Erklaͤrungsart der heiligen Schrift bekannt 
genug, weßwegen ihm auch das Drucken ſolcher 
Schriften vom braunſchweigiſchen Hofe unterſagt 
worden. Ein ungenannter hat in einer Schrift, un⸗ 
ter dem Titel: | ie 

Salganenfes Hildelfii, feine Methode auf eine 
burleffe Art parodiert; in welcher er gar poßierlich 
erweiſt, daß Salganeum nichts anders ſei als Salz⸗ 


206 — ru 


gitter im Stift Hildesheim, und Gnopium fei 
Peinum, wohin alſo die Froͤſche des Ovidius ge— 
hoͤrten. i 
E. 
Philoſophie. 

Carl Serdinand Hommel (gebohren zu Leip⸗ 
zig 1722. geſtorben 1791.) Profeßor der Rechte zu 
Leipzig, ſchrieb eine philoſophiſche Parodie auf Leib⸗ 
nitzens vorherbeſtimmte Harmonie, unter dem Ti- 
tel: Die Welt ein Schattenſpiel, worinn er zu 
beweiſen ſucht, daß die Bewegung in vollem Rau⸗ 
me eben fo möglich fei als die leibnitziſche Har- 
monie.) i l 


F. 


Anmerkungen. 


Ich habe Liſcovs Anmerkungen uͤber die Fläg- 
liche Geſchichte von der Zerſtoͤhrung der Stadt Jeru— 
falem, die er nach dem Geſchmack des M. Aier. 
“Jac. Sievers herausgab, Ten an einem andern 
Orte gedacht; *) weil ich aber damals von ſeinem 
Leben keine Nachricht mittheilen konnte, fo will ich 
es jetzo thun. Chriſtian Ludwig Liſcov (nicht 
Chriſtoph Friedrich) war als Candidat der Rechte 
zu Luͤbeck im Haufe des Domdechanten und Gehei— 
menraths von Thienen Privatlehrer feiner beiden 
Stiefſohne, der jungen Herren von Broͤmbſen. Hier 
ſoll eine Unannehmlichkeit, die ihm wiederfuhr, die 
entfernte BVewegurſache zu feinem Streit mit Sievers, 
geweſen ſeyn. Der Dechant ließ feine Stiefföhne von 
dem Cantor Sievers, dem Vater des Magiſters 
eraminiven, um zu ſehn, was Liſcovs Unter⸗ 
richt gefruchtet haͤtte. Die Kinder beſtanden ſchlecht. 
Liſcov erhielt Vorwuͤrfe, und der Cantor ſeine 


) Hommels Einfälle und Begebenheiten. S. «56-174. 
*) Geſchichte der komiſchen Litteratur. B. III. S. 476. 


Schüler. Dies unbillige Verfahren Fränfte ihn. 
Allein wenn es ihe gereikt hat, die Sünde bes Vaz 
ters an dem Sohne heimzuſuchen, fo wäre auch dice 
ſes menſchlich, nur freilich nicht edel. Die erſte 
Bloͤße gab ihm der junge Magiſter gleich nach ſei⸗ 
ner Ruͤckkehr von der Akademie, durch ein Aver⸗ 
tißement, worinn er um Beitraͤge zu einem jetzt le⸗ 
benden gelehrten Luͤbeck bat, und es zugleich ankuͤn⸗ 
digte: Lifcov parodirte es. Beide Stuͤcke hat der 
ungenannte Verfaßer der trefflichen Papiere des 
Bleeblattes abdrucken lagen. Von fübed kam 
Liſcov als Privatſecretair zu dem Geheimenrath von 
Blome, dem Probſt des adlichen Kloſters Pretz, 
ohngefehr um das Jahr 1738 und 39. In oder vor 
dieſer Periode, hat er auch, wie man aus ſeiner Vor⸗ 
rede ficht, einige Zeit in Mecklenburg auf dem Lan⸗ 
de zugebracht. Vieleicht war es auf den Guͤtern 
des Geheimenraths. Von nun an verlafen uns die 
Nachrichten aufs neue; und wir finden endlich un: 
fern Liſcov in Dreßden wieder, wo er an dem Ger 
heimenrath von Heinecke einen chatigen Gönner 
hatte. Allein er gehoͤrte nun einmahl zu der ſeltnern und 
ungluͤcklichen Claße von Menſchen, die bei einem 
leiſen, reigbaren Gefühle für das Laͤcherliche und 
Unſchikliche einen witzigen Einfall eben ſo wenig zu⸗ 
ruͤckhalten koͤnnen, als das Nieſen; und oft ihre 
beſten Freunde beleidigen, ohne daß ihre Abſicht eben 
etwas ſchlimmeres wäre, als Befriedigung ihres Ber 
duͤrfnißes. Er beleidigte durch Sarkaſmen feinen 
Goͤnner; und durch Sarfafmen über den damaligen 
Engliſchen Miniſter am Dresdenſchen Hofe zog er 
ſich das Ungluͤck zu, Dresden verlaßen zu muͤßen. 
Er ſtarb zu Eulenburg in Meißen 1759. und wie man 
ſagt, im Gefangnif. *) edt HE ai 


) Papiere des Kleeblattes, oder Sckſteiniana, Brandiana 
und Undrefiana. S. 255. Ké 
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G. 
Vorreden. È 

Der Stundenrufer zu Ternate, aus dem fran: 
zoͤſiſchen des Herrn Julien: Scopon über- 
fest, und mit critiſchen, hiſtoriſchen, phi- 
loſophiſchen, philologiſchen, moraliſchen, 
phyſicaliſchen u. f. f. Anmerkungen vermeh⸗ 
ret und folglich verbeßert. Bamberg 1739.8. 

S. 40. | 
Iſt eine Parodie auf Caſpar Gottſchlings, Recto- 
tis zu Steuftabtz Brandenburg Vorrede, welche feiz 
nem Horatz vorgeſetzt iſt, der 1724. zu Halle heraus 
kam. Sie iſt mit vielem Witz geſchrieben, und hat 
viele Aehnlichkeit mit dem Chef d'oeuvre d'un Incon- 
nu vom Saint ⸗Spyacinthe. | 
| H 


Neumodiſche Gedichte. 

Die neue Deutſchheit nuniger deitverftreichun- 
gen. Erſtes bis dreizehntes Proͤbchen. Al⸗ 
len Pritſchmeiſtern, After- Morven- Scal- 
den- Barden- Minniglichen, und Wonnigk⸗ 
lichen Poßierlichkeitsmachern zugeeignet. 
Goͤttingen. 1776. 8. Bogen 13. 

Eine Satire auf das Schoͤngeiſter- und Poe⸗ 
tenweſen in Deutſchland. Wie viel Original Ma⸗ 
nieren und Dichtungsarten mit allen ihren Nachah⸗ 
mungen! Da find außer den nun laͤngſt außer der 
Mode gekomnen Anakreontiſten, Younge und Ster- 
ne's, nunmehro die Oßiane, die Scalden, die Bar⸗ 
den, die Chinefer, die Minneſinger, die Bankel- 
ſaͤnger und die Männer mit der halbnaiven, halbftar- 
ken Kraftſuppenſprache mit den Apoſtrophen hinten 
und vorn. Der Verfaſſer hat noch eine andre Ab- 
fiche bei dieſen periodiſchen Blättern, namlich Pros 
ben zu geben, welches Ausdrucks und Staͤrke die 
platdeutſche Sprache in der Poeſie fähig fey. "Er 
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bat zu feinen Gedichten einen Dialeft gewählt, den 
man die Deifterfprache nennt, die in der Gegend 
von Hannover, in bem Thal von Lauenau und Sprin⸗ 
ge zu Hauſe iſt. Unter allen platdeutſchen Dialekten 
iſt der, welcher in und um Zelle geſprochen wird, der 
feinſte. ) 
Es iſt zu verwundern, daß der Verfaßer dieſer 
Satire unbekannt geblieben iſt; da er wahre komiſche 
Laune beſitzt. Sein erſter Verſuch iſt in burlesker Art, 
und fuͤhrt den Titel: GE 


Deutſchlands Nachahmer. 


Ich lob mir's deutſche Vaterland 
Mit allen ſeinen Gecken; 

S'beſitzen Witz, Kunſt und Verſtand, 

Was alt iſt neu zu lecken. 

Da giebt's der Faͤuſte groß und klein 
Gar maͤchtig viel zum Schmieren; 

Manch Buͤble will ein Barde ſeyn, 

Manch Bard wie's Weible zieren. 


Sieh'ſt Pbald auf hohen Stelzen gehn, 
Ueb'r Stock und Steine poltern, 
Bald kriech'n und an der Kruͤcke gehn, 
Das deutſche Ohr zu foltern. 
»S war'n Mann, hieß Young, hate’ viel Verſtand 
Schrieb finſtre Nachtgedichte, 
Davon ſah'ſt in dem Affenland 
Gar allerliebſte Fruͤchte. 
Sie winſelten auf'm Leichenſtein, 
In wahren Tollhaustoͤnen; 
Auch ſang da manches Dichterlein 
Im gleichen Ton den Schonen. 
Als drauf ein Stern' empfindſam ward, 
Gieng'n Männchen Zuckerfuͤße, 
Auf Reiſen aus, hatt'ns zwar keinen Bart, 
Doch ein Paar gute Fuͤße. 
Das war dir eine feine Zucht, 
Kont'ns weinen, kont'ns auch lachen. 


— — — —ↄ 


) Allgemeine deutſche Bibliothek. B. XXXI St. I. 
D 152, e x 
O e 
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Drauf folgt der alten Barden G'ſang 
Hoͤr'ſt's wie Tuifco ſchallen; 

Kam Sindre, Nidhoggur in Schwang, 
Konnt'n's von Walhalla lallen. 


Zuletzt ahmt's Englands Pobel nach, 

Schreib'n's kurz, ſprech'n's viel von Minne, 
Glaub'n's ſchier, daß unſre arme Sprach 
Durch Striche viel gewinne. 

Der Geller:! — Strich — das war ein Mann — 
War's — Strich — nicht mehr — geweſen — 
Iſt's nun in hoͤhern Ton gebracht, 
Klingt's wie Muſik der Sphaͤren. 
Drehn's hin, drehn's her, zerrn's ſchief, zerrn's krum, 
Koͤnn'n ſchoͤn die Sprach verhudeln. 

Geh'ns wie mit einer Hure um, 
Mons nach Gefallen beſud'ln. 

Ich lob mir's deutſche Vaterland 
Mit allen ſeinen Gecken, 

Hab'ns Witz, habng halter Unverſtand 
Was dummes auszuhecken. 


I. 
Schaufpiele, 

Herr von Kronegk ſchrieb eine Parodie eines 
Auftritts im Kanut. *) Von Schiebler haben wir 
ein ſehr gutes komiſches Gedicht, Lyſander und Alceſt, 
ein Trauerſpiel in einem Auftritte, worinn der Atreus 
im Kleinen parodirt ift. **) Bodmer fat Weißens 
Romeo und Julie, und ebendeßelben Atreus und 
Thyeſt parobirt; ***) deßgleichen Klopſtocks Bar- 
diet, Leßings Emilia Galotti und den Philotas. 
Herr von Goͤthe ſchrieb eine Parodie auf Clodius 
Medon. (Leipzig 1767. 8.) 

Menſchen, Thiere und Goͤthe, eine Farce, 
voran ein Prologus an die Sufchauer, und 


) St in dem Theaterjournal abgedruckt. 
**) Unterhaltungen. B. VIII. St. 4. | 
**) Geſchichte ber komiſchen Litteratur. B. III. S. 333. 
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hinten ein Epilogus an den Herrn Doctor. 
1775. 8. 
Dieſes ift eine Parodie auf 


Prometheus, Deucalion und feine Reiſegefaͤhr⸗ 
ten. Voran ein Prologus und zuletzt ein 
Epilogus. Leipzig. 1775.8. Wovon der Berz 

faßer Heinrich Leopold Wagner iſt; und worinn 

verſchiedne Gelehrte, die uͤber die Leiden des jungen 

Werthers oͤffentlich ihre Meinung geſagt hatten, 

ziemlich unglimpflich ſatiriſirt werden. Die Paro- 

die darauf iſt in einem ſehr drollichten Tone und mit 

vieler Feinheit geſchrieben. Im Epilogus, der im 


ſchweitzeriſchen Dialekt abgefaßt ift, werden dem 


Verfaſſer des Prometheus einige weiſe Lehren gee 
geben; z. E. | = 


S is à Flegeley “ich an jedem Biedermann z reibaͤ 
Der ’üch nit that nach "Gerten Guſtus ſchreibaͤ, 

Iſt nit Gift, ſo muͤßt ers laßen ſta, 

Sind nech ander Lút, dies gern moͤgen, ba. 

Wenns lich nit ſchmeckt, fo ſtekt den Tapen nit drein, 
S'is ken Lebensart, ſo machens d' Schwein. 

Muͤßt'r vom'n oͤrlich Mann d' Wahrhaͤt erfahraͤ, 
Antwortet beſchaͤde, oder fyt ers z faul, 

So haltet lieber vollig "Ger Maul, 

Muͤßt nit glich Eſel, Eulen und Affaͤ 

Mit poßirlichen Pinſel erſchaffaͤ, 

S'is Thorhaͤt, 's is eitle Bewegung, 

Schnakſcher Einfall is nit Wiederlegung. 

Is wohl u' Gaudium fuͤr d'n Narren, 

Aber der klug Mann denkt, Herr Autor hat 'nen Sparren. 
Dankt Gott, daß 'r uͤch ſchuf nach fein Ebenbild ganz, 
Und uͤch nit gab weder zween Gaisfuͤß noch'n Schwanz. 
Wen "r ^d) hätt' gewollt haben zum Fux oder Uffa, 
Mant er er hätt ich nit founc fo ſchaffaͤ. 


K. 


Lieder und Oden. 


Johann Benjamin Michaelis machte auf 
Serders didaftifches Trinklied eine Parodie. 


21 2 MÀ 
Herder. 


Dithyramben fell ich fingen, 

Hier bei beutfd)em Wein? 

Nein hier fol kein griechifch Lied erklingen, 
Deutſcher Vater Bacchus, nein! 


Haben dieſe Trinfpofäle 
Dithyrambenmaaß? : 

Und daß ich Gefang des Bacchus wähle, 
Reichſt du wohl, mein kleines Glas? ꝛc. 
Michaelis. 

Wahre Hirten ſoll ich ſchildern, 

Hier wo Bauen ſchrein? 

Nein, ſo weit ſollſt du mir nicht verwildern, 
Deutſche Schaͤfermuſe, nein! 

Haben deutſche Dudelſaͤcke 

Hirtenfloͤtenrecht? 

Und daß ich der Staͤdte Neid erwecke, 

Schikſt du dich, leibeigner Knecht? u. ſ. f. 


Ein Lied von Herrn Jacobi ift von Hoͤlty in 
einer petrarchiſchen Bettlerode parodirt worden. 


Jacobi. 


Wenn im leichten Hirtenkleide 
Mein geliebtes Maͤdchen geht, 
Wenn um ſie die junge Freude 
Sich in ſuͤßem Taumel dreht, 
Unter Roſen, zwiſchen Reben, 
In dem Hain und an dem Bach, 
Folgt ihr dann mit ſtillem Beben 
Meine ganze Seele nach. u. f. f. 
Petrarchiſche Bettlerode. 
Wenn im leiſen Huthfilzſoͤkchen 
Meine braune Trutſchel geht, 
Und ihr rothes Buͤffelroͤkchen 
Um die dicken Schinken weht, 
Ueber Zaͤune, Steg und Bruͤcken, 
Jeden ausgeſchlagnen Tag, 
Humpt ich denn auf beiden Kruͤcken 
Ihr mit Sack und Pakke nach. *) En 
) Leipziger Muſenalmanach. 1779. S. 237. Jacobis vi 
ſteht im deutſchen Mercur. one E + vt pra Be 
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Herrn Ramlers Ode an den Fabius ift unter 
folgender Aufſchrift parodirt worden: Auf eine tuz 
gendbelobte, zuͤchtige Jungfer, welcher in ihrem Al— 
ter etwas menſchliches widerfuhr. è 

Rammler. 
O Fabius, gereut dich nach drei Jahren 
Dein gluͤkliches Verziehn? 
Wo waren deine Felſen? waren 
Die Felſen nicht mehr ſteil für ihn? ꝛc. 
Parodie. 
O Klaudia, gereut dich nach zwoͤlf Jahren 
Dein zuͤchtiges Verziehn? 
Wo waren deine Schwuͤre? waren 
Die keuſchen Schwuͤre alle hin? ) ; 
Herrn Burgers Lied: das Mädel, das id) mei⸗ 
ne, parodirte ein Ungenannter. 
Buͤrger. 
O was in tauſend Liebespracht 
Das Madel, das ich meine, lacht! 
Nun ſing, o Lied, und ſag es an, 
Wer hat das Wunder aufgethan? 
Daß ſo in tauſend Liebespracht 
Das Maͤdel, das ich meine, lacht. ꝛc. 
Die Sexe, die ich meine. 
O was in tauſend Zauberpracht, 
Die Hexe, die ich meine, lacht, 
Nun ſing, o Lied, und ſags der Welt: 
Wer hat den Unfug angeſtellt, 
Daß ſo in tauſend Zauberpracht, 
Die Hexe, die ich meine, lacht? “) 
Sreie Nachahmung der achten und neunten Ode 
des I. Buchs des Horaz von D. Cordes. 
Thomas Amagneticus, À 
Auf das Manipuliren und Magnetiſiren. 


Winhold dic, per omnes 
Te Deos oro, Bremam cur properes manipulando 


*) Ebend. 177°. S. 187. | 
*) Goͤttingiſche Blumenleſe. 1779. 
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Perdere ? cur folita d ; 
Oderit, patiens pulveris et pilulae? 


Winhold. 


Vides, vt maturis ftet puellis onufta  , 
Brema, nec jam fuflineant onus 
Filiae laborantes, geluque 
Conftiterint membra acuto, 


Diffolvo frigus, illas circa pubem 2 
Large manipulans, et pie fidens 

Depromo artificialem magnetiſata 
O Lavater! aquam diota, 


Permitto Divis cetera, qui fimul 

Stravere homulos chartulis.in fervidig 
Depraeliantes, nec Baldingeri 

Nec veteres agitantur Wielandi. 


Quid fit futurum ex hoc, fugio quaerere, et 
Quod ars foftri cumque dabit, lucro 
Appono, necduicesamores 
Sperno puer, nec ego mamillas. 


Donec virenti canities abeft 
Morofa; nunc et frictus et tactus 
Et procaces fub noctem fufurri 
Compofita repetuntur hora. 


Nunc et calentis proditor intimo 


Magneticus puellae rifus ab angulo 
Solütaeque hisce zonae 


Digito valde pertinaci. *) 

_ Æebracdichte — 
Lamprecht parodirte Hallers Gedicht auf 
die Ewigkeit in einem Gedichte auf den Wein. **) 

M. : 
Sabeln. 

Leßingiſche unaͤſopiſche Sabeln, enthaltend 
die ſinnreichen Æinfalle, und weiſen Spruͤche 
der Thiere, nebſt dahin einſchlagenden Un⸗ 
terſuchungen der Abhandlungen Leßings von 
der Kunſt Sabeln zu verfertigen. Zürich. 8. 


Litteratur und Voͤlkerkunde. 1787. September. II. 
**) Steht in Dreyers kritiſchem Almanache. 
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die parodirten Fabeln find von Bodmer, die Unter: 
ſuchungen von Breitinger. 


N. 
Romanzen. 


Eines der beſten Gedichte, die Schiebler ge- 
macht hat, ift feine Parodie von Rafpens: Hermin 
und Gunilde, eine Geſchichte aus den Ritterzeiten, 
die ſich zwiſchen Adelepſen und Ußlar am Schaͤferber— 
ge zugetragen. Schieblers Parodie hat die Ueber— 
ſchrift: Harlekin und Colombine, eine Geſchich— 
te, bie fid) in einem Thale ohnweit Bergamo ju- 
getragen. da EOS 

O. 
Romane. 


Grandiſon der zweite, in Briefen. Life- 
nach. 1760. 61. 8. Drei Theile. zweite Auflage. 
Ebend. 1781. 8. Der Verfaſſer dieſer Briefe Carl 
Auguſt Muſaͤus, welcher 1787. den 28ten Octo- 
ber als Profeßor am Weimariſchen Gymnaſio im 
saten Jahre feines Alters geſtorben ift, hat in die 
ſer Parodie die Hauptcharaktere im Grandiſon nicht 
lächerlich gemacht, ſondern die eingebildeten Nachah⸗ 
mer der Perſonen, die Richardfon aufſtellt, zareliche - 
zwanzigjährige Magifter, die alle Hausvaterpflichten 
mit dem Anſtande eines Grandiſon zu erfuͤllen wuͤn⸗ 
ſchen, die allenthalben ſchmachtende Fraͤuleins Biron 
zu finden glauben, und jedem Maͤgdlein, das eine 
Stunde lang uneigennuͤtzig thut, einen edlen vortref— 
lichen Charakter andichten. Eine weitlaͤufige Beurthei⸗ 
lung dieſes nicht ſchlechten Buches findet man in den 
Literaturbriefen.“) 

Parodien verſchiedner einzler Stellen aus ver: 
ſchiednen Dichtern findet man in Herrn Hofrath 


en Litteraturbriefe. Band XXI. S. 145-172. 
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 Aáftnere Schriften; auch in Jachariaͤs komiſchen 
Heldengedichten ſtehn einige ſehr gluͤkliche Parodien, 
wie z. E. Graf Holds Schwur bei ſeiner Muͤtze von 
Achilles Schwur bei ſeinem Zepter: 
Bei meinem groͤſten Schwur, bei meiner bunten Muͤtze, 
Die meine Mutter mir mit hoher Hand geſtrikt, 
Aus Wolle, die ein Baum aus Spanien uns ſchikt. 
Sie ſendet der Gewinn in weit entfernte Laͤnder; 
Der Weber webt aus ihr Cattun und bunte Baͤnder, : 
Entehrt berborrt ber Stamm, dem man den Se ge⸗ 
raubt, 


Und Muͤtzen werden draus fuͤr unſer hohes Haupt; 
Bei dieſer ſchwoͤr ich dir, daß ich Belinden hage, 
Und nun auf immerdar ſie und ihr Haus verlaße; 
Das Haus, das ewig nun die Langeweile plagt, 
Und wo ihr Hold kein Lob auf ihre Bildung ſagt. 
Er ſchwieg, und riß im Zorn mit wuͤthender Gebehrde 
Die Muͤtze von dem Kopf, und ſchmieß fie auf die Erde. *) 

det II. 

Traveſtirende Schriftſteller. 
A. 
Genannte. 


Henzi. : 

Dieſer ſchweitzeriſche Capitain Benzi, der we- 
gen einer Verſchwoͤrung enthauptet worden, und von 
dem Leping auch den Entwurf zu einem Trauer- 
ſpiele gemacht hat, iſt, ſo viel ich weiß, der erſte 
traveſtirende Dichter unter den Deutſchen. Er war 
ein vortreflicher, witziger, aber febr heftiger und fa- 
tiriſcher Schriftſteller, und ſchrieb: Meſſagerie du 
Pinde, welche voll ſatiriſcher und ironiſcher Epigram- 
men, Oden, Liedern u. f. f. iſt. Im erften Sri 
ift das erſte Buch der Iliade traveſtirt. Weil die- 
fer Schriftſteller im Adelung fehlt, und doch we- 
gen ſeines traurigen Todes ſo merkwuͤrdig iſt, ſo will 
ich etwas von ſeinem letzten Schikſale beifuͤgen. Henzi 


) Bacharia zu Ende des J. Geſanges im Schnupftuch. 


77 ER. 
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war nicht das Haupt der Verſchwoͤrung gegen Bern, 


ſondern ein gewißer Lieutenant Sneter. er eigent⸗ 
lichen Verſchwornen waren nicht viel mehr als zwan⸗ 
zig; und dieſe waren alle zu Grunde gerichtete Leute, 
die den ganzen Staat gern umgekehrt haͤtten, weil 
fie bei feiner ehmaligen Verfaßung nicht mehr bez 
ſtehen konnten, oder weil ſie bei einer allgemeinen 
Verwirrung am leichteſten ſich an einzlen maͤchtigen 
Familien zu raͤchen hoften, von denen ſie ſich beleidigt 
glaubten. In der ganzen Rotte war Henzi der 
einzige Mann von Kopf und Charakter, von wel- 
chem man es bedauern muß, daß er durch blinde 
Rache in eine fo rafende Unternehmung, als die 
Verſchwoͤrung war, getrieben wurde. Er hatte ei— 
nen unverföhnlichen Haß gegen die Regierung, weil 
er im Jahr 1748. die Stelle eines Bibliothekars, 
um welche er ſich beworben hatte, nicht erhalten 
konnte. Schon vier Jahr vorher hatte er ſich in 
eine unreife zu fruͤh entdekte Verſchwoͤrung einge— 
lafen, und war deßwegen verwieſen, aber bald nadz 
her wieder begnadigt, und in fein Vaterland zuruͤck— 
geruffen worden. Er widerſetzte ſich ſtets den bluti— 
gen und zerſtoͤhrenden Gewalthaͤtigkeiten, womit die 
andern anfangen wollten, und er war der einzige, 
der nach Plan handelte, und die andern handeln zu 
machen wuͤnſchte. Henzi war der erſte, welcher ein⸗ 


zuſehen anfing, daß man mit ſolchen Menſchen, als 


feine Mitverſchwornen waren, nichts Großes ausfüh- 
ren, und auch nicht ſicher mehr an einem Orte leben 
koͤnne. Er hatte deswegen ſeine beſten Sachen in der 
Stille eingepaft und war eben im Begriff wieder 
nach Frankreich oder Italien zu gehn, wo er ſchon 
ehmals als Officier gedient hatte, als die Verſchwoͤ— 
rung von einem Mitſchuldigen entdekt, und er ſelbſt 
nebſt zwei andern ergriffen wurde. Dem Senzi 
wuͤnſchte das damalige Publicum ein weniger bar: 
tes Schikſal, weil er ſich durch ſeine vor der Ent⸗ 
deckung ſchon faſt angefangne Flucht von der Vers 


ſchwoͤrung gleichſam losgeſagt, und er fo wohl als 
die übrigen Ungufriconen mehr auf eine unbefonnene 
Art von einer Veränderung der Staatsverfaßung 
geredet, als eine wirkliche Verſchwoͤrung entworfen 
hatten. Henzi aber muſte nicht allein ſterben, ſon⸗ 
dern auch Zeuge von der Hinrichtung ſeiner Gehuͤlfen 
ſeyn. Der Scharfrichter hieb mehrmahl fehl, und 
bei dieſem Anblicke der Zerfleiſchung rief Henzi aus: 
Quelle ‘boucherie! Es ift falſch, daß er nach einem 
empfangenen Fehlhiebe ſoll zum Scharfrichter ge— 
ſagt haben: Tu juges comme ton Magiſtrat! Hen⸗ 
zi war der einzige, welcher feine That, oder viel- 
mehr ſeine Thorheit bereute, und dieſelben ohne Mur⸗ 
ren und Zagen litte. Als ſeine Freunde hingerichtet 
wurden, hielt er ſeine Augen unverwandt auf das 
blutige Schauſpiel geheftet, ungeachtet die Umſte⸗ 
henden ihn baten, daß er das Geſicht wegwenden 
follie, *) 
SS: 
Daniel Schiebeler. 
Gebohren 1741. zu Hamburg. In ſeinem zwan⸗ 
zigſten Jahre war er ſchon der franzoͤſiſchen, engli- 
ſchen, italieniſchen und ſpaniſchen Sprache mächtig, 
und in der Folge verſuchte er in allen dieſen Spra— 
chen Gedichte. Er ſtudirte im hamburgiſchen Gym- 
naſio, und gieng 1763. auf die Univerſitaͤt zu Goͤt⸗ 
tingen um die Rechte zu ſtudiren. In ſeinen Roman⸗ 
zen geſiel beſonders der Contraſt des Wunderbaren 
in der Mythologie mit den komiſchen Zuͤgen, und 
das Laͤcherliche mit der klagenden Mine, die er an⸗ 
nahm. Seine meiſten Romanzen find übrigens nichts 
anders als Traveſtirungen von ovidiſchen Fabeln. 
Er war ſehr hypochondriſch und ſtarb 1771. den 
gten Auguſt. Im Jahr 1773. gab Herr Hofrath 


*) Herrn Meiners Brieſe über die Schweitz. 
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Eſchenburg feine Gedichte mit einer Nachricht von 
ſeinem Leben heraus. 


Johann Benjamin Michaelis. 
Michaelis wurde zu Zittau 1747. gebohren, 
und ſtarb ohne Amt zu Halberſtadt 1772. Man 
bat von ihm zwei Fragmente einer traveſtirten Aez 
neide. Das erſte ſteht in feinen poetiſchen Werz 
ken, Band I. S. 97- 102. in 14 Strophen unter 
dem Titel: ; 


Leben und Thaten des theuern Helden 
Aeneas. ; 


Der Verfolg' davon ſteht ebendaſelbſt S. 22357 
228. und enthaͤlt die rste bis 3ofte Strophe. 
Wie drolligt dieſer Verſuch gerathen, kan folgen- 
des zeigen: a 


15. 
Indem er alfo fuͤrbas geht, 
Hen füffer drob zu fragen, 
Ließ eben Dido's Majeſtaͤt 

Sich in die Meße tragen; 
Acht Kammerfraͤulein folgten ihr, 
Und hinten ſchloßen zwolf Hatſchier 
In maͤchtgen Pluderhoſen. 
16. 

Auf einmahl brach mit Mordgeſchrei 
Ein Corps trojanſcher Helden 
Durchs Fenſter in die Sacriſtei 
Der Koͤnigin zu melden: : 
Es juge ſchon ein Fhigelmann x) 
Sich weißglaßirte Handſchuh an, 
Und wuͤnſche ſie zu ſprechen. 

x) Maximus Ilioneus. Virgil. I. 521. 


$5. 
Geſagt, gethan, Flioneu8 
Trat auf, wie ſich's gebuͤhret, 
Und ſprach: Geſchiehts auf dein Geheiß, 
Daß man uns hier touchiret? 
Empfaͤngt man Trojer fo im Reich? 
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Ru Lugenmufie haft er euch, 
Wenn es Aeneas wuͤſte. 

18. 
Mein! ſagte Dido, doch gemach! 
Dem Ding iſt abzuwehren. , 
Laͤßt meine Landmilitz nicht nach, 
Ich will ihr Mores lehren. 
Kommt auf ein Butterbrodt zu mir! 
Waͤr euer Held Aeneas hier, 
Paſteten ſollt' er haben. 


: 19. 
Nur her damit! ſprang, wie er war, 
Aeneas aus dem Nebel, i 
Und ſtolperte bei einem Haar 

Noch uͤber ſeinen Sebel. 

Nur her damit, Frau Koͤnigin, 

3 Und fáfe Beelzebub darinn, 

Er müfte mit hinunter. 


Ludwig Seinrich Cbriftepb Sélty. 

Hoͤlty wurde 1748. zu Marienſee im Haͤnnoͤve⸗ 
riſchen gebohren, wo ſein Vater Prediger war. Im 
Jahr 1769. gieng er nach Goͤttingen um Theologie 
zu ſtudiren. Er hatte ſchon in juͤngern Jahren eine 
große Neigung zur Dichtkunſt, und die Natur hatte 
ihn mit einer bilderreichen Phantaſie und ſanften 
Empfindungen begabt. Zuletzt beſtimmte er ſich ganz 
allein für die laͤndlichen und diejenigen Gedichte, die 
eine füße melancholiſche Schwaͤrmerei verſtatten. In 
ſeinen meiſten lyriſchen ſo wohl als elegiſchen Stuͤcken 
findet man daher ſanfte Ruͤhrung, enthuſtaſtiſche 
Schwermuth, eine bluͤhende und an originellen Bil⸗ 
dern reiche Sprache, und ſo viel wahre Bilder aus 
der Natur, daß wohl Niemand beßer als er, die 
übrigen Jahrszeiten hatte (childern koͤnnen, die Kleiſt 
unbearbeitet gelaßen hat. Er hat ſich auch mit der 
burlesken Poeſie beſchaͤftigt. Eine ſeiner liebſten 
Unterhaltungen in Goͤttingen war, bouts rimés, 
oder gemeinſchaftliche Parodien, Nachahmungen der 
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damals herrſchenden Bardengeſaͤnge, und andre der- 
gleichen Schnurren zu machen. Er traveſtirte auch 
die Fabeln von Narciß und Echo und Philemon 
und Baucis, ) Er ſtarb 1776. den rſten Septem- 
ber zu Hannover an der Abzehrung. ) 
Moritz Auguſt von Thuͤmmel. 

Saͤchſiſch Coburgiſcher Geheimerath gebohren zu 
Schoͤnfeld bei Leipzig im Jahr 1738. traveſtirte die 
Fabel vom Akteon. ) 

Gottfried Aug uſt Buͤrger. 

Amtmann zum Gericht Altengleichen im Fuͤr⸗ 
ſtenthum Calenberg, wohnt jetzt im Dorf Appen⸗ 
rode, gebohren zu Aſchersleben 1748. Er hat 
die Fabel von ber Europa meiſterhaft und feft 
komiſch traveſtirt; ſie erſchien unter dem Titel: 


Neue weltliche hochteutſche Reime, enthal⸗ 
tend die ebentueyerliche doch wahrhaftige 
Hiftoriam von der wunderſchoͤnen 3 
lauchtigen Kaiſerlichen Prinzeßin Europa, 

und einem uralten heydniſchen Goͤtzen Ju⸗ 
piter item Zeus genannt, als welcher ſich 

nicht entbloͤdet, unter der Larve eines un⸗ 
vernuͤnftigen Stieres an hoͤchſtgedachter 

Prinzeßin ein Crimen raptus, zu teutſch: Jung⸗ 
fernraub auszuuͤben. Alſo geſetzet und ans 

Licht geſtellet durch M. Iocofum Hilarium. Poet. 
Caeſ. laur. 1777. 8. S. 31. | 


| 13. 

Zeus waͤlzt im Bette fid, 
Nachdem er lang gelegen, 

Wie Potentaten pflegen, 

Und fluchte moͤrderlich: ; 
Schon trommelts zur Parade! 
Wo bleibt die Schokolade? 


) Leipziger Muſenalmanach. 1773. S. 209. 
*) Herrn Schmids Nekrolog. S. 640, ff. 
(#05) Leipziger Muſenalmanach. 1773. O. 58. 


E) 
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| 14. 
Gleich bringt fte fein Lakey; 
Bringt Schlafrock, Toffeln, Hoſe, 
Schleppt Pfeiffe, Knaſterdoſe 
Nebſt Fidibus herbei. 

Den Morgens gieng kein Maͤdchen 
Gern in ſein Kabinetchen. 
? is 
Er ſchluͤrft acht Tagen aus; 
Hieng dann, zum Zeitvertreibe, 
Sich mit dem halben Leibe x 
Sum Himmelsfenſter 'naus, 
Und ſchmauchte friſch und munter, 
Sein Pfeifchen Knaſter 'runter. 
16. 

Und durch fein Perſpectiv 
Viſirt er von dem Himmel 
Nach unſerm Weltgetuͤmmel. 
Sonſt mochten wohl ſo tief 
Die abgeſchwaͤchten Augen 
Nicht mehr zu ſehen taugen. 

Aloys Blumauer, 

Kaiſerlich Koͤniglicher Buͤchercenſor zu Wien 
gab 1782. 8. zu Wien heraus: 

Die Abentheuer des frommen Helden Aeneas, oder 

SS zweite Buch von Virgils Aeneis traveſtirt. 

20 ) nf. 

Herr Blumauer fagt in der Nachſchrift, man 
koͤnnte dieſe Traveſtirung als eine Fortſetzung des Mi⸗ 
chaeliſchen Verſuchs anſehn, been Manier ſowohl 
als das Metrum er beibehalten haͤtte, nur glaubte er 
fih weniger ſummariſche Kürze in Aushebung ber Bez 
gebenheiten, dafuͤr aber ſtaͤrkere Zuͤge, und hoͤhere 
komiſche Farben erlauben zu duͤrfen. Seine und 
Michaelis Manier haben mit der Scarroniſchen wei- 
ter nichts als den burlesken Ton gemein. Er fragte 
alſo durch dieſen Verſuch bey dem Publiko an, ob er wei⸗ 
ter fortfahren folte. Dieſer erſte Ver ſuch zeigte nun bald, 
daß Herr Blumauer ein Meiſterſtuͤck liefern, und alle 
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Traveſtirer weit hinter ſich laßen wuͤrde. Es erſchien 
alſo 1784. zu Wien der erſte Band ſeines traveſtirten 
Virgils, welcher die erſten vier Buͤcher enthielt, und 
1785. folgte der zweite Band, welcher das fuͤnfte 
und ſechste Buch enthaͤlt. Er hat unerſchoͤpfliche 
Laune und Originalitaͤt in feinen komiſchen Bildern. 
Er hat mit Michaelis den ſchlauen Witz, die bur- 
lesken Einfaͤlle, die drollichten Vergleichungen ges 
mein, oder kommt ihm auch hier zuweilen zuvor. 
Wenn es aber auf gedankenvolle Spoͤtterei, auf 
erbaufiche und kraͤftige Nutzanwendungen für unſer 
Zeitalter, auf den Gebrauch der Geſchichte, endlich 
auf Originalitaͤt der Zuͤge ankommt, ſo hat Blum⸗ 
auer vor ihm bei weitem den Vorzug. Michaelis 
lieferte blos eine angenehme Poße; hier iſt mit der 
Gabe des Scherzes, feinere Compoſition, ernfthaf- 
tere Satire, und mehr ſchiklich angebrachte Gelehr— 
ſamkeit verbunden. Die Charakteriſtik der Paͤbſte, 
die Blumauer hier dem Anchiſes in feiner Weißa— 
gung in den Mund legt, iſt ein wahres Meiſter— 
fici. *) Ohngeachtet dieſer traveſtirte Virgil in den 
Händen aller Leute von Geſchmack ift, fo kann ich 
mich doch nicht enthalten einige Stellen daraus an⸗ 
zufuͤhren, weil ſie ein Muſter des beſten burlesken 
Styls ſind. Ich erwaͤhle dazu die Hoͤllenfarth des 
Aeneas. i 


Th. II. S. 87. 
O du, der einſt vom Hoͤllenaaß 
So wunderſchoͤn geſchrieben, 
Und bei bem Garkoch Satanas 
Die Kochkunſt lang getrieben, 
O Pater Kochem, großer Koch, 
Hilf mir die Hoͤllenkuͤche doch 
Nach Wuͤrden jetzt beſchreiben. 


S. 98. 


Doch hier den Schlagbaum, der den Strohm 
Mit einem Zoll beleget, 


Allgemeine Litteraturzeitung. 1785. Nr. 104. S. 122. 
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Den hat die Datarie zu Rom 
Hier Orts fid) angeleget: : 
Weil man bekanntlich ohne Geld, 
Mit Ehren, weder in die Welt, 
Noch aus der Welt kan reiſen. 


Da zahlt nun jeder Paßagier, 
Will er hier anders weiter, 
Zwei Pfennige zur Mautgebuͤhr 
Dem Seelenuͤberreiter, 

Der da ihn viſitiren muß, 

Und darum auch DiObolus 
Romanae rotae heißet. 

Doch der Zuruͤckgelaßenen 
Unzaͤhliges Gewimmel 

Schwebt lange, gleich Amphiebien, 
Hier zwiſchen Hol und Himmel, 
Und ſinget: Miferemini! 

Bis ſich wer findet, der fuͤr ſie 
Ein Paar Siebzehner zahlet. 


S. 107. 
Sie miſchten da ſich in die Schaar, 


Und ſahn und hoͤrten manches: 


Als Richter ſaß hier Eſcobar, 
Und Buſenbaum und Sanches. 


Dabei befand, als Auscultant, 


Mit taubem Ohr und ofner Hand 
Sich ein Auditor Rotae. 

Hier ſchrieb auf eine Eſelhaut 

Ein Teufel alle Suͤnden, 

Und dorten mußt' ein andrer laut 
Die Suͤndentax verkuͤnden: 

Wie theuer naͤmlich Hurerei, 

Und Meuchelmord und Blutſchand ſei, 
Um abſolvirt zu werden. 


S. 122. 


Als Oberkuͤchenmeiſter ſtand 
Mit einem Herz von Eiſen 
Hier Pater Kochem, und erfand, 


Und ordnete die Speiſen. 
Er gieng beſtaͤndig hin und her, 


Und kommandirt als Oberer 


Das Kuͤchenperſonale. 
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Hier fott man Wuchrerſeelen weich, 
Dort wurden Advocaten 

Geſpikt; da fab man Domherrnbaͤuch 
In großen Pfannen braten; ; 
Und dort ſtieß man zu koͤſtlichen 
Kraftſuppen die beruͤhmteſten 

Genies in einem Moͤrſer. 


Hier boͤckelt man Praͤlaten ein, 

Dort fricaßirt man Fuͤrſten, 

Da hakt man große Geiſter klein 

Zu Cervellatewuͤrſten; 

Da haͤngt man Schmeichler in den Rauch, 
Und raͤuchert ſie, dort macht man auch 
Aus Kutſcherſeelen Roſtbeef. 


S. 142. 
Beſchreibung von Elyſium. 
Das Waſſer war hier Milchkaffee, 
Das Erdreich Chocolade, | 
Gefrohrnes aller Art der Schnee, 
Die Seen Limonade, 
Der Raſen lauter Thymian, 
Die Berge Zuckerhuͤtt' und dran 
Die Felſen Zuckerkandel. 
Champagner, Sect und Meth ſah man 
An den Kaffaden ſchaͤumen, 
Es wuchſen Torten, Marzipan 
Und Krapfen auf den Baͤumen; 
Die Fluͤße fuͤhrten Wein und Bier, 
Und Maulwurfshuͤgel waren hier 
Die koͤſtlichſten Paſteten. 
Gebraten kommt hier ein Faſan 
Das Sauerkraut zu zieren; 
Geſpikt lauft dort ein Haf heran, 
Und fleht ihn zu trenchiren, 
Hier legt die Henn' auf den Salat 
Ihr Ei, dort waͤlzt ein Schwein, anſtatt 
Im Koth, ſich in der Sauce. r 
B. 
| Ungenannte. E 
Das zweite Buch der Aeneis Bat ein Ungenan⸗ 
ter in Michaelis Manier fortgeſetzt; wovon ber Anfang 
alſo lautet: en 


p 
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Schon horchten all' mit ofnem Muul, 
Die Ohren ſtanden ſpitze. 

Mein Prinz Aeneas ſprang nicht faul 
Von ſeinem Polſterſitze; 

Doch eh er ſelbſt zur Sache kam, 
Schneuzt er ſich kraͤftiglich und nahm 
Ein Prieſchen Gontrebanbe. *) 


Herkules traveſtirt in ſechs Büchern. Wien. 
1786. 8. S. 164. 

In der Vorrede ſagt der ungenannte Dichter, 
dieſer Herkules waͤre der Erſtling ſeiner Feder. Er 
iſt Blumauers Nachahmer, erreicht ihn aber nicht, 
und ift vermuthlich ein Anfänger, doch ſchimmern 
hier und da einige Dichterfunken. Sein Herkules 
traveſtirt ſich endlich ſelbſt aus Liebe zur Omphale 
in einen neumodiſchen Petitmaitre. Etwas zur 
Probe. 


Will von dem ſtarken Herkules 
Ein Heldenkarmen ſingen, 

Und ſeinen Lauf, gelingt mir es, 
In feine Reimlein bringen. 

Drum leih, Aeol, mir einen Wind, 
Den großen Ritter vorn und hint 
Par force auszupoſaunen. 


S. 161. ; 

Auch hatten feine Majeftät (Omphale) 
Sehr viel zu kommandiren, 

Sie litt’ ihm keinen Bart im Bett — 

Alcid ließ fid) rafiren. 

Ein Wink — und er war auch frifirt, 

Ein Strohhut rofenfarb garnirt 

Beſchimpfte feinen Scheitel. 

Ihn kleidete ein Stutzerfrack 

Mit gruͤnen Ueberſchlaͤgen, 

In ſeiner gelben Scheide ſtack 

Ein ſchmaler blanker Degen; 

Der rothe Abſatz an dem Schuh, 

Die floͤhefarbnen Struͤmpf' dazu, 

Ließ in der That recht artig. 


ZA Leipziger Muſenalmanach. 1779. S. 207. 
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Schoͤnpflaͤſterchen im Angeſicht, 
Und roth und weiße Lüge 
Verhunzten ihn wie ein Gedicht; 
Aus einem Garn der Fliege, t 
(Filet vom Volke ſonſt genannt) 
Macht eine kluge Maͤdchenhand 
Ihm leichte Sommerhoſen. 


Haarbeutel trug der arme Tropf 

In Hochzeittafel Groͤße, 

An ſeinem weißgeſtaͤubten Schopf, 

Und ſprach mit der Maitreße 

Im fluͤſternden Franzoſenton, 
So daß er ſelbſten kaum davon 

Das zehnte Wort verſtanden. 


Somers Jliade. Erſter Geſang, traveſtirt 
von À — YA — e 25 — e. Leipz, 1787. 8. Boz 
gen 3. Es find nur 53. Strophen. Der Unge- 

nannte fragt an, ob er fih feiner Neigung zur 

Poeſie wiedmen, oder in Acten vergraben bleiben ſoll. 


I. 
Homer, ber, wie ihr alle wißt, 
Ihr Edlen in dem Volke! 
Ein ſehr beruͤhmter Dichter iſt, / 
Wie zum Exempel: Schmolke, 
Schrieb zur Erbauung ſeiner Zeit 
Viel Verſe, die ſo gar noch heut 
Zu Opium uns dienen. 


48. 
Auf einem weichen Sopha ſaß 
Frau Venus beim Friſiren, 
Zu ihrem Morgenſegen las 
Sie D — Avanctuͤren, 
Man meldet ihr Apollo an, 
Sie ſtellt das Buch zur d' Orleans, 
Und zu den Kanthariden. 


III. 
Makaroniſche Schriftſteller. 
Janus Caͤcilius Srey. 
Gebohren zu Kaiſerſtul am Rhein in der Marg⸗ 
grafſchaft Baden, legte ſich vorzuͤglich auf die Philo- 
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ſophie, und lehrte dieſelbe, als er nach Paris kam 
in dem Collegio von Montaigu; wandte ſich hernach 
zur Arzneikunſt, ward zu Paris Doctor darinn, er- 
hielt auch den Titel als Leibarzt bei der koͤniglichen 
Frau Mutter Katharina von Medices, und ſtarb 
1631. d. 1, Aug. zu Paris an ber Peſt. Außer ſei⸗ 
nen andern Schriften, die alle febr felten find, ) 
ſchrieb er auch ein macaroniſches Gedicht unter fol⸗ 
gendem Titel: i 


Iani Caecilii Frey, Doftoris Medici, Parifienfis fa- 
cultatis nec non Philofophorum ejusdem Acade- 
miae Decani, Recitus veritabilis fuper terribili 
Efmeuta Payfanorum de Ruellio. 8. ohne Jahrzahl 
und Druckort. l 


Dieſes Gedicht entháft die Beſchreibung eines 
Aufruhrs oder einer Schlacht zwiſchen den Winzern in 
dem Dorfe Ruel und den Haͤſchern aus Paris. z. E. 
ein Soldat ſagt darinn: 

Enfilavi omnes ſcadrones et Regimentos, 

Archeros piſtoliferos furiamque manantum, 

Et grandem Eſmeutain, quae inopinum facta Ruellac eft 

Toxinumque alto trublantem corda clochero. 

Maude hale diefe Schrift für eines von den beften 
makaroniſchen Gedichten, und glaubt, man konne es 
dem Arena und Solengo kuͤhn an die Seite ſetzen; ** 
womit aber de [a Monnope nicht zufrieden ift, und 
meint, der Titel wuͤrde ſich beßer mit dem lateiniſchen 
vereinigen, wenn er hieße: Recitamen veritabile ſuper 
terribili bigarra; fo wuͤrde es nicht fo ein franzoͤſiſches 
Anſehen haben.) 


Ich glaube, Srey iff ber einzige macaronifche 
Schriftſteller im eingeſchraͤnkten Verſtande unter den 
Deutſchen; wenn man aber im weitläufigen Verſtande 


a Vogt Catal. libror. rar. p. 286. Freytag Analeéta liter, 
P 349. : 

vx) ducts Mafcurat. p. 277. 

*) Baillet Iugemens. T. I. p. 178. not. 2. 


alle Sprachmiſcherei im lateiniſchen macaroniſch nen- 
nen will, wie viele gethan haben, ſo finden ſich mehr 
dergleichen Schriftſteller; und man kann beſonders die 
Verfaßer der Epiſtolarum obſeurorum Virorum dahin 
rechnen. Zwei komiſche Gedichte, worin deutſch und 
lateinif unter einander gemiſcht ift, finder man in den 
Facetiis Facetiarum. Das erſte fuͤhrt den Titel: 
De Luſtitudine Studentica. 
Etwas daraus zur Probe: 


Ha falala falala Spelmanni brumite invnum, 
Et Muficae fpecimen promite dulcifonae, 

Vos famuli Kannis Bacchum demergite tieffis, 
Et date Rhenano pocula plena mero. 

In Glafis etiam longis cerevifia fpumet, 
Servet et alternas potio jufta vices. 


Das andre ift betitelt: 
Floia Cortum verſicale. 


Der Anfang lautet alſo: E 


Angla Flocosque canam, qui waffunt pulvere fwarto, 
Ex ee imul fleitenti, et blaſide dicko 
Multipedes Deiri, qui poffunt hüppere longe, 

Non aliter quam fi fiòglos natura dediffet , 

Illis funt equidem, funt, inquam, corpora kleina, 

Sed mille erregunt Menfchis Martrasque plagasque, 
Cum fteckunt fnaflum in livum, Blutumque rubentem. 


IV. ; 
Andre burleske Schriftſteller der Deutſchen. 
Ulrich von Hutten. 

Seine Satiren fallen bisweilen ins burleske, be⸗ 
ſonders wird man daßelbe im Julius und im Ranft 
hans nicht verkennen. : 

Thomas Murner. 


Der Franciſcaner Murner war im eigentlichen 
Verſtande ein burlesker Schriftſteller, und hatte nach 
dem damaligen Geiſte des Zeitalters das wahre Fomi- 


) Geſchichte der komiſchen Litteratur, B. III. S. 167. ff. 
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(de Talent, welches feine Narrenbeſchwerung, die 
Schelmenzunft, die Mille von Schwindels⸗ 
beem und Gredt Muller in Jarzeyt, die Gaͤuch⸗ 
matt und ſein großer lutheriſcher Narr ſattſam 
bezeigen. ) | 
| Martin Luther. 
Der Jeſuit Vavaßeur beſchuldigte Lutherum 
und Flacium Illyricum, daß ſie den roͤmiſchen und 
alten Gottesdienſt, die reine Religion, und die feſtge⸗ 
ſetzten Meinungen der Theologen, beſonders der Pa⸗ 
riſer durch ihre burleske Schreibart fo verſpottet hät: 
ten, daß die Gottloſigkeit ſelbſt es nicht groͤber machen 
koͤnnte. “) Der Jeſuit hat fi nicht erkläre „was für 
Schriften Lutheri er eigentlich meine. Vermuthlich 
hatte er die Tiſchreden im Sinne, wie dieſes der Fall 
bei Luthers Gegnern oft iſt; allein dieſe hat Luther 
nie geſehn, und kan alfo daraus kein Beweis geführt 
werden. Er ſchreibt ſelbſt an einem Orte: Ich muß von 
mir bekennen, daß ich viel Worte rede, ſo nicht Gotttes⸗ 
wort ſind, welche ich rede außerhalb dem Predigtamt, 
daheim über Tiſche oder fonft. ***) So zeigt man noch 
heut zu Tage den Reiſenden eine Bibel im Vatican, 
worein Luther mit eigner Hand ſoll geſchrieben 
haben: 
O Gott, durch deine Guͤte 
Beſcher uns Kleider und Huͤte, 
Auch Maͤntel und Roͤcke, 
Fette Kälber und Bode; 
Ochſen, Schafe und Rinder, 
Viel Weiber, und wenig Kinder. 
Schlechte Speiſe und Trank 
Machen einem das Jahr lang. 
Daß aber ſonſt Luther gar kein Feind vom Bur⸗ 
lesken geweſen, ſondern ſich manchmal einen Geſpas 


i +) Ebend. S. 186. ff. 
**) Vavaffor de dictione ludicra. 437. Ed. Kappii. 
) Geſchichte der tomifden Litteratur B. III. S. 230. 
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damit gemacht, wie Weißlinger fagt, iff gar nicht zu 
leugnen. So fpottete er der roͤmiſchen Theologen 
mit ihrer falſch berühmten Diſputirſucht und Specu- 
lationenkram, wodurch ſie alles behaupten und wi— 
derlegen konnten, daß die Sophiſten zu Sokrates Zeiten 
nur als Zwerge gegen dieſe Rieſen erſcheinen. Allein 
dieſe verſchraubten Koͤpfe konnten auch nicht anders 
widerlegt werden, wenn es auf ihren Schaͤdel heilſam 
wirken ſollte. Iſt nicht 


Die Bulla Cene Domini, das iſt, die Bulla vom 
Abentfreßen des allerheyligſten Herrn des 
Babſts 

eine burleske Parodie, wenn irgend eine es war? Und 

wer kennt nicht den Heinz Potzenhut im Hansworſt 

von Braunſchweig? Andre burleske Ausfaͤlle zu ge⸗ 
ſchweigen, wovon ich ganze Bogen anfuͤllen koͤnnte. 

Seine Gegner haben ihm auch feine luſtigen Einfälle 

und ſein komiſches Talent ziemlich angerechnet, und 

ihn eben ſo bitter behandelt. Ich will hier noch blos 
bemerken, daß ſie vorgaben, Luther habe noch kurz 
vor ſeinem Ende Zoten gerißen. Denn ſo ſchreibt 

Weißlinger: Anno 1546. iſt dieſer alles anſpeiende 

Schandvogel Lutherus den 18. Hornung zu Eißle: 

ben, nachdem er bis in die ſpathe Nacht hineinge- 

zecht, und verſchiedne Zoten erzählt hatte, gaͤh— 
ling erkrankt, und unvermuthet drauf gangen, feiz 
nes Alters 63 Jahr 3 Monath und 10 Taͤg. Von 
dieſer ſchnellen Abreiß hat dazumahl ein guter Poet 
dieſes Chronodiſtichon geſetzet: : 
Praeter fpeM fVblta neCe praefoCatVs ELIas 
LeVCoreVs plCeas IVre SVbIVIt aqVas. 
Das ifi: | 


Der Wittenbergiſch Eli— as 

Das Leben ſchnell muſt laßen, 

Und wandern fort vom Faß und Spaß 
Zur Dot verdientermaßen. ) 


) Weißlingers Frißvogel. S. 98. 
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Eben dieſes, doch etwas höflicher, wie es einem 
Domberen gebuͤhrt, ſchreibt Cochlaͤus von Lutberi 
Tode.) Weißlinger ſetzt noch das troſtreiche 
Maͤhrlein dazu: So bald Luther die Augen zuge⸗ 
than, wurde ſein Koͤrper, welcher greulich zu ſtinken 
angefangen, in einen Sarg gelegt, und den 20. dito, 
unter Begleitung vieler tauſend Raben, welche nebſt 
den Lutheriſchen aller Orts ein jaͤmmerliches Geſchrei 
verfuͤhrt, nach Wittenberg gefuͤhrt, und in die Schloß⸗ 
kirchen zu allen Heiligen, oder wie Luther dieſe Kir⸗ 
che tituliret, zu allen Teuflen begraben. *) Auch 
Cochlaͤus, der als ein Exoreiſt aus der Erfahrung 
wuſte, mit welchem Geſtank der Beelzebub aus den 
Beſeßnen fährt, hat fon die Fabel von dieſem Gee 
ſtank angebracht.) 

Luther war dieſer Maͤhrlein ſeiner Gegner ſchon 
bei ſeinen Lebzeiten gewohnt; denn er bekam einſt eine 
Italieniſche Luͤgenſchrift von feinem Tode zu Geſicht, 
welche er treulich abdrucken ließ; **) worinn un: 
ter andern geſagt wurde: Martin Luther, als er 
krank war, begehrte das heilige Sacrament; und 
als er ſahe, daß es ſich mit ihm zum Ende neigte, 
verordnete er, daß man ſeinen Leib auf den Altar 
ſetzen, und als einen Gott anbethen ſollte. Als er 

nun ins Grab gelegt wurde, hoͤrte man ſo ein ſchrek⸗ 
liches Getuͤmmel, als fiele Teufel und Hille zuſam— 
men. Darauf erſchien am Himmel die allerheiligſte 

Hoſtia, die Luther genoßen, und welche man zu den 
Heiligthuͤmern legte, worauf das Getuͤmmel auf⸗ 
hoͤrte. Die folgende Nacht hoͤrte man in Luthers 
Grabe wieder einen teufliſchen fermen; und als man 


*) Cochlaei Commentar. de Actis et Scriptis 
, Lutheri, p. 315. Die r7. Februarii peracta in publico 
` cum aliis coena, eaque largiter fumta, et facetiis hilari- 
ter extracta, eadem noéte interiit. 

**) Weißlinger 1. c. S. 99. 

*** Cochlaeus J. c. Hüic autem eorum impudentiae 
Obílat mortui Cadaver. idqué foetidiſſimum. 

7 Lutheri Tom. Altenb. T. VIII. f. 416. 
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im Tage hinein fab), war weder von feinem Leibe noch 
Kleidern etwas zu finden, ſondern die Naſen rohen ` 
einen ſchweflichten Geruch, der von Niemand als 
dem leidigen Satanas herruͤhren konte.“ i 

Als Luthern diefe Schrift vor Augen kam, ſchrieb 
er folgendes darunter: Und ich Martinus Luther 
Doctor bekenne und bezeuge mit dieſer Schrift, daß 
ich ſolche zornige Gedichte von meinem Tode empfan⸗ 
gen habe, am 21. Maͤrz, und faſt gern und froͤhlich 
geleſen, ausgenommen die Gottesläfterung, da ſolche 
Luͤgen der hohen goͤttlichen Majeſtaͤt wird zugeſchrie— 
ben. Sonſt thut mirs ſanft auf der rechten Knie⸗ 
ſcheiben und an der linken Ferſen, daß mir der 
Teufel und ſeine Schuppen, Pabſt und Papiſten ſo 


herzlich feind ſind. 
Johannes Cochlaͤus. 

Cochlaͤus, welcher zu Breslau als Domherr 
geſtorben iſt, fand, daß die Proteſtanten mit ihren 
burlesken Satiren großen Eindruck machten, daher 
bediente er ſich auch dieſer Schreibart, um gleiche 
Wirkung bei ſeinen Glaubensgenoßen hervorzubrin⸗ 
gen; dahin gehoͤrt ſeine Parodie | 

Adverfus cucullatum Minotaurum Wittenber- 
genfem 
unb bie Komödie ET 
Bockſpiel Martini Luthers.) 

GH Eraſmus Alberus. 

Alberus hat in der Barfuͤßer Muͤnche Eu: 
lenſpiegel und Alcoran, beſonders aber in den da⸗ 
bei befindlichen Randgloßen gezeigt, daß er in der 
burlesken Kunſt nicht unerfahren war. Auch in dem 


Leben Joͤrg Witzels kommen allerhand burleske Aus⸗ 


faͤlle vor.“) 


*) Geſchichte der komiſchen Litteratur. D. III. S. 253. 255. 
) (bent. S. 259. fl. ` se 
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Johann Sifchart , Mentzer genannt. 

Da ich von dieſem berühmten burlesken Schrift: 
ſteller anderswo ſchon weitlaͤufig gehandelt, auch viele 
ſeiner Schriften, die in der Litteratur vorher nicht 
bekannt waren, angezeigt habe, fo will ich icho das 
nachholen, was ich damals noch nicht wuſte. Wie 


ſehr Sifchart, der feit hundert Jahren in das Reich 


der Vergeßenheit uͤbergegangen zu ſeyn ſchien, 


ehmals beruͤhmt und beliebt geweſen, kann man aus 


dem Zeugniße des großen Gottesgelehrten Valentin 
Andres, der die ſchoͤnen Kuͤnſte und Producte der 
Meiſter in denſelben ſehr gut kannte, beweiſen. Er 
nennt den Fiſchart Germanicae | nationis a libellis, 
ber deutſchen Nation Buͤcherſchreiber, und des Eras— 
mus Lob der Narrheit und Fiſcharti rhythmos, ad- 
miranda plane opufcula. *) | 
Der Herr Geheimehofrath Ring in Garferuf 
hat waͤhrend der Zeit allerhand Entdeckungen in 
Anſehung des Fiſchartiſchen Gedichts, welches den 
Titel führe, das gluͤckhaft Schiff von Zürich, 
gemacht, welches man vorher blos aus Bodmers 
Nachricht, und ſehr unvollſtaͤndig kannte, weil 
er die Gelegenheit und Urſache, warum dieſes 
Schiff von Zuͤrich abgefahren, gar nicht ange— 
zeigt hatte; welche aber Herr Ring in der lau⸗ 
nigten Schrift: | 
Ueber die Reife des Zürcher Breitopfs nach 
Strasburg vom Jahr 1576. Bayreuth. 1787. 
8. S. 156. ; | 
vollkommen ins Licht geſetzt hat. Nämlich es 
machten einſt eine ziemliche Anzahl von Zuͤrchern, 
die mit den Straßburgern in alten Zeiten immer 
in gutem Vernehmen geſtanden, fruͤh Morgens von 
Zuͤrch aus eine Reiſe zu Schiffe, und kamen noch 


) Schmidts Wuͤrtembergiſches Repertorium der Litteratur. 
Stuͤck. II. 1782. Nr. VIII. S. 319. i 
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zeitig genug in Strasburg an, um dem auf beten 
Tag veranſtalteten Schmauß, oder wie man damals 
ſprach, Imbiß der Schuͤtzengeſellſchaft beizuwohnen, 
und zu demſelben einen großen ehernen Topf, voll 
noch warmen Breies, den ſie von Haus aus mitge⸗ 
nommen, als ihre freundſchaftliche nachbarliche 
Schuͤßel beizutragen, welches man bisher als etwas 
beinahe unmoͤgliches angeſehen hatte. Im Jahr 1778. 
wurde dem Herrn Ring zu Straßburg in einer gez 
lehrten Verſammlung bei dem daſigen Praͤtor d' Au⸗ 
tigny ein ſolcher großer eherner Topf gezeigt, den 
die Zuͤrcher dem Strasburger Magiſtrat praͤſentirt 
haben ſollten, mit dem Beifuͤgen, daß ſo gewiß die⸗ 
ſer Brei warm von Zuͤrich kaͤme, ſo gewiß koͤnne 
man in Strasburg auf die warme Freundſchaft der 
Zuͤrcher Rechnung machen; — allein es fand fic, 
daß dieſes ein neuerer Topf war, wie die Jahrzahl 
zeigte, die darauf befindlich war. 1576. den 20. Ju⸗ 
nius ſetzten ſich die Zuͤrcher auf der Limmat zu 
Schiffe, nahmen einen ehernen Topf voll warmen 
Hirſebreies mit, und kamen noch den Tag zu Stras⸗ 
burg an, um dem Schuͤtzenimbiß auf der Maurer⸗ 
zunftſtube beizuwohnen, und ihren mitgebrachten 
Hirſebrei als einen Beitrag auf den Tiſch zu ſtellen. 
Es waren in allem 54. Perſonen aus Zuͤrich, die der 
Verfaßer alle namentlich anfuͤhrt aus einem Catalogo 
eorum, qui nave ifta vecti Argentinam defcende- 
runt. Diefes Schießen dauerte einen Monath fang. 
Sie brachten in einem eifernen Hafen, einen ju Zürich 
gekochten Hirſebrei mit fib, wovon auf alle Tiſche 
geſtellt, auch in etlicher Herren Haͤuſer geſchikt wur⸗ 
de; welcher noch fo warm war, daß man ihn Baz 
ſen muſte. Der Topf hat 144 Pfund gewogen 
und man hat ihn zum Andenken aufs Zeughaus 
geſtellt. 
Als die Zürcher den Hafen mit dem Brei braces 
ten, fo ſagten fie denen, die fi darüber verwundere 
ten, wie fie dabei dic Abſicht gehabt, jederman zu 
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zeigen, daß wenn Strasburg ſchnell überfallen wuͤr⸗ 
de, ſo koͤnnte Zuͤrich ihr eher zu Huͤlfe kommen, als 
ein ſolcher Brei kalt wuͤrde. Ueber dieſen Argonau⸗ 
tenzug theilt Herr Ring ein lateiniſches Gedicht mit, 
unter dem Titel: 5 

Argo Tigurina.. 

Elegia de Navi, qua dele&i cives Tigurini 
‘vnius diei fpatio ex Tiguro Argentinam vedi funt, 
raro admodum tam expeditae et felicis navigatio- 
nis exemplo. Autore Rodolpho Gualthero junio- - 
re. Tiguri excudebat Chriſtoph. Froſchouerus. 
1576. 1 

Siſcharts Gedicht auf dieſen Argonautenzug 
fuͤhrt dieſen Titel: | | 

Das gluͤckhaft Schiff von Zürich, ein Lob- 
ſpruch, von der gluͤcklichen und wohlferti⸗ 
gen Schiffart, einer buͤrgerlichen Geſell⸗ 
fchaft aus durich, auf das ausgeſchrieben 
Schießen gen Straßburg den 21. Jun, des 
76. Jahres, nicht viel erhoͤrter Wais voll⸗ 
bracht. Dazu eines Neidigen Verunglim⸗ 
pfers ſchantlicher Schmachſpruch, von ge⸗ 
dachtem Gluͤckſchiff: ſamt deßelbigen noth⸗ 
wendigem Kebrab ift gethan worden. (Eine 
Holzſchnittvignette ſtellt das Schiff mit dem Brei— 
topfe in der Mitte, und zu beiden Seiten theils 
ſitzenden, theils rudeenden Männern vor) Unten 
fft: Sal. III. Sein deyt bat bauen und die 
freud, ſein Zeyt hat brechen und das Leyd. 
Suͤrnemlich aber bat fein Feyt Schweigen 
und Reden, Fried und Streit. groß 4. in Coz 
lumnen gedruckt. Das Gedicht hale 7 Blätter: 
enthaͤlt außer dem, was Bodmer bemerkt hat, ein 
genaues Tageregiſter des ganzen Aufenthalts in 
Strasburg, ſamt dem Ruͤckzug und der gluͤklichen 
Nachhauſekunft in ſehr gefaͤlligem Tone. Auf dieſes 
kam heraus: | 


| 
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Schmachſpruch eines neidigen Schaͤnders, de: 
nen von Zürich und andern jren Eidgenoßen, 
auch dem Ehrlichen ſtrasburgiſchen Haupt- 

ſchießen zur Verachtung gedichtet. — Der 

Verfaſſer ſpricht vom ganzen Fefte veraͤchtlich, und 

nennt einen fimarmen Brei. Im Druck ein und 

eine halbe Seite. Darauf ſchrieb Siſchart: 


Nothwendiger Rebrab auf eines ungehoͤbelten 
neidigen Schandtichters mutwilliges und 
ehrruͤriges Spottgedicht, von der neulich in 
verſchienenem Sommer zu Strasburg bei 
jrem Hauptſchießen gepflegter nachbarlicher 
Beſuchung und Kurzweil, ehrvergeßener und 
ſchmaͤhlicher Weis ausgeſtraiet. | 

Der Unbekannte, der den Schmachſpruch ge: 
ſchrieben, ſcheint ein Notarius, oder eines Nota⸗ 
rius Schreiber geweſen zu ſeyn, und iſt neidiſch uͤber 
das Zutrauen der proteſtantiſchen Strasburger ge— 
gen die proteſtantiſchen Zuͤrcher, als ein dummeifri— 
ger Katholik. | 

Uebrigens glaubt Herr Ring Sifcbarte Bei: 
nahme Mentzer bedeute foviel als Maynzer und 

Siſchart waͤre aus Maynz gebuͤrtig geweſen, wel⸗ 

ches ich bis auf weitre Aufklaͤrung dahingeſtellt 

ſeyn laße. 


Andreas Gryphius. | 

Gebohren 1616. zu Glogau, ftarb 1664. als 
Landſyndicus des Fuͤrſtenthums Glogau. Unter ſei⸗ 
nen Luſtſpielen enthält die Geliebte Dornroſe in den 
Bauergeſpraͤchen viel Burleskes; und der Horribili⸗ 
cribrifax nebſt dem Peter Squenz ſind im eigentlichen 
Verſtande Poßenſpiele von burlesker Art, wozu Gry⸗ 
pp ius ein ganz befondres Talent hatte. In dem 
zweiten ſind die Capitaine Daradiridatumtarides Wind⸗ 
brecher von Tauſendmord und Horribilicribrifar Don- 


nerkeil aͤchte Originale von bramaſirenden Windma⸗ 


chern, wie der alte Dorfſchulmeiſter Sempronius 


ein Muſter eines Pedanten. Ich will nur von ber 
verliebten Diarrhoe des letztern etwas anfuͤhren: 

Auen mavre Dies, Sed omnia vincit Amor, 
Omnia, id eft, omnes homines, et omnia pe- 
cora Campi; et nos cedamus Amori, (aget das 
Wunder der lateiniſchen Poeten Virgilius. Wer 
ſollte geglaubt haben, daß ich, der ich ein Wunder 
bin inter eruditos hujus feculi; und nunmehr meine 
65. Jahr eum ſumma reputatatione erreichet, mich 
aufs neue ſollte per faces atque arcus Cupidinis faz 
ben überwinden laßen? Ach Coeleſtina, ach Coele— 
ſtina! Tu mihi ſpes voti, tu mihi ſummus Amor, 
wenn ich deine roſenliebliche Wangen betrachte, wer- 
de ich verjuͤnget als ein andrer Phoenix. Aber quid 
haec fufpiria folus montibus et ſyluis? Virgilius 
Ecloga 2. Warum greiffe ich nicht zu Mitteln, und 
fuhe was zu erhalten. Hafce Amoris mei interpre- 
tes Epiftolas, Cicero ad Atticum, habe ich heute 
früh (Aurora mufis amica) mit hoͤchſtem judicio et 
ingenio zuſammengeſetzt, und warte nur auf Gele: 
genheit ihr felbige durch ein bequemes Subject, met: 
ches fie kenne, zu überantworten. 

Jacob Balde. 

Gebohren zu Enſisheim 1603. trat in ben Je⸗ 
ſuiterorden 1623. und ſtarb 1668. Ob er gleich einer 
der geſchikteſten lateiniſchen Dichter des 17ten Jahr⸗ 
hunderts war, ſo hatte ihn doch die Mutter 
Natur mit der Gabe in deutſchen Verſen Poßen zu 
reißen, und den Hanswurſt zu fpielen, auch wenn 
es geiſtliche Dinge betraf, reichlich verſehen. Da 
ich ſchon an einem andern Orte aus feinem Ge- 
dicht de Vanitate mundi dergleichen Stellen ange- 
fuͤhrt habe, ſo will ich jetzt etwas aus ſeinem 
Agathyrſus, das iſt, troſtreiches Ehrenliedt 

vom Lob und Wolſtand der Duͤrr oder Ma⸗ 
geren Geſellſchaft, 
beifügen. 


Sa 


IX. 


à | 
Vultus tumens rotundius, : 
An vultus cít, an vlcus? 
Qui follibus praegnantior 
Tubam fonorus inflat, 
Vt nefcius, an Aeoli 
Sit natus in caverna : 
Dum plenus Auftris, vnica 
Videtur effe ftruma. 


I. 


Cin Sudelgſicht zween Centner ſchwer, 
Sag mir, wie muß mans heißen? 


Es ift kein Gſicht, vielmehr ein Gſchwer: 


Sich gleicher einem Eiſen. 

Huy Trommeter, dein Mundſtuͤck her, 
Mach auf: der Gaſt wills haben. 
e Bintzgerkind blaſt wie der Wind, 
Eins aus den ſchoͤnſten Knaben. i 


, 


2. 
Wo, wie, wan was Geſichter dif! 
Was ein Gſchwulſt diß Faßnachtgfriß 
Schier erblindt! 
Das Aug ſtekt im Butter drinn: 
Er lauft ganz auf, wie ein Spinn, 
Wie ber Winde. | 


. 


Noch eins, das nam mich Wunder, 
An eines Feiſten Gſicht. 

Ein jeden frag ich bſunder, 

Hab dieſe Zuverſicht: 

Ob beide Backen gſchwollen 

Von einer faulen Peſt? l 
Ob im Mund zween Wachsknollen? 
Vieleicht ſie blaſen ſollen 

Zum hochzeitlichen Feſt. 


| 4. 
Jes hett, ohn beſchwerd, ein Frag: 
barcimen, cujus generis, ' 
Mein Brotſchets Buble fag: 
Cum dicas Vicus, vlceris, 
Cur non et vultus, vulteris? 


Iſts nit ein Ding, ich frag? 
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XIII. 


Omitto ſerram bacchicam, 
Et murices acutos: 

Quibus repelli nefcia 

Pedes fodit Podagra. 

O triftis vxor conjugis, 

O facra Xanth- tis-ippe. 
Te diftraho: fed diítrahis 
Et tu tuum maritum. 


I. 
potr das Zankeyſen Podagra, 
ill auch ihr Hochzeit halten, 
Tanzt in die Fuͤß vom Chiragra 
Beed Haͤnd aufgloffen ſpalten. 


Es zipperlet, es wipperet, 


Es teuflet undn und oben. 
Es plagt diß Weib den armen Leib, 
Bis er in d' Grubn geſchoben. 


2 


piro das edle Viech 
ibt den Fuͤßen gute Stich, 

Das es zinckt. 

Fetzel reiß fid) umb die he, 
Da den Mann plagt alles wehe, 
Biß er hinckt. ES 


3: 
Wer will bie Krankheit nennen 
Bekandt durch alle Land? 
An Fuͤßen muß mans kennen, 
Ein rechten Hoͤllenbrandt. 
Das Poda — (was ſolls heißen) 
Poda (Pfuy Teufel) gra! 
Man ſollt diß Wort zerreißen. 
Thut ein in Finger beißen 
Das loſe Chiragra. 


4. 
Wann erſt die Fuͤß und Haͤnd 


Humore flagrant acido; 
Die Gſchwulſt eines brennnens brendt: 


Tunc ſaevit plenus furiis; 


Et totus eſt in cymbalis, 


Potz peſtelorum ſchaͤndt. 
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Pater Abraham a Sancta Clara. 

Dieſer Hofprediger in Wien unter dem Kaiſer 
Leopold, deßen Predigten von vielen nicht der Er⸗ 
bauung ſondern des Lachens wegen fleißig beſucht 
wurden, und der auch ſelbſt in Wien Pater Fabel: 
hans hieß, gab ſogar geiſtlichen Dingen, die er 
mündlich und ſchriftlich vortrug, durch den Webers 
fluß ſeines ſchwelgenden Witzes, und die komiſchen 
Wendungen, die ihn bei allen Gelegenheiten anwan⸗ 
delten, einen burlesken Anſtrich. Doch von ſeinen 
Predigten an einem andern Orte. Jetzt will ich 
blos bei ſeiner Kunſt die Sylben in Reime zu 
zwingen, ſtehen bleiben; wo ihn das Burleske fo wee 
nig als in ſeinen Predigten verließ. In ſeinem Ju⸗ 
das der Ertzſchelm ſchreibt er alſo: 

Als Antonius von Padua einsmals in 
der Stadt Rimini predigte, und faſt keine Zu⸗ 
hoͤrer hatte, gieng er an das Meer und predigte 
den Fiſchen. Da ſind alle Fiſch ganz eilfertig dem 
Geſtatt zugeſchwummen, die Kopf aus dem Wafer 
gehebt, und der Predigt zugehoͤrt. is 

Die Karpfen mit Nogen 
Seynd all hieher zogen, 
Haben d'Maͤuler aufgrißen, 
Sich des Zuhoͤrens befließen. 
Kein "e niemahlen 
Den Karpfen ſo gfallen. 
Spitzgoſchete Hechten, 
Die immerzu fechten, 
Seynd eylendts hergſchwummen, 
Zu hoͤren den Frommen. 
Kein Predig niemahlen 
Den Hechten ſo gfallen. 
Platteißl ſo da klein 
Wollt die letzte nit ſeyn, 
Antoni zu Ehren ' 
Sein Predig zu hören. 
Kein Predig niemahlen 
Platteißln fo gfallen. 


Q 
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Auch jene Phantaften, 

So gmainglich beym Faſten, 
Thue Stockfiſch verſtehen, 
Hat man auch da gſehen. 
Kein Predig niemahlen 
Dem Stockfiſch ſo gfallen. 


Sardellen gut Bißln, 

Wanns liegen in Schißln, 

Schwimmen embſig zum Port, 

Zu goͤttlichem Wort. 

Kein Predig niemahlen 
Dien Fiſchle ſo gfallen. 


Gut Aalen, gut Haußen, 
Vornehme gern ſchmauſen, 
Sich daher bequemen, 

Die Predig vernehmen. 
Kein Predig niemahlen 
Dem Haußen ſo gfallen. 


Die Saͤbling und Aſchen, 
Sonſt treflich zum naſchen, 
Vor Freuden ſchier gſprungen 
Zu horen die Zungen. 

Kein Predig niemahlen 

Dem Fiſch ſo gfallen. 


Auch Krebſen, Schildkrotten, 
Sonſt langſame Botten, 
Steigen eilends vom Grund 
Zu bëren dieſen Mund. 4 
Rein Predig niemablen 
Den Krebſen fo gfallen. 
Fiſche große, Fiſch kleine, 
Vornehme und gmeine 
Heben in d' Hoch die Kopf, 

à Wie verſtaͤndige Gſchoͤpf, 
Auf Gottes Begehren 
Antonium anhsren. 


Nachdem vollendet die Predig des wunder- 
thaͤtigen Manns, haben alle Fiſch die Koͤpf ge⸗ 
naigt, und ſich bedankt der wunderſchoͤnen Lehr. 
Nachmals wiederum under das Waſſer geſchwummen. 
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Auch fo gat bei Todesgedanfen konnte fid) der 
Pater Abraham feiner burfesfen Schreibart nicht 
enthalten, z. E. Unter einem Sinnbilde vom Tode 
in ſeinem Merks Wien ſteht folgendes: 

Gickes gackes bloder-zung, í 
Rede dannoch einmahl beſcheid, 
Sag, ſterben muͤßen alt und jung, 
Sterben muͤßen alle Leut. 

Unter einem andern: 
Ihr Hoch und wohlgelehrte Koͤpf, 
Doctores und Diſcipel, 
Ihr ſeid mir gleich wie andre Gſchoͤpf, 
Kommt, ſingt mit mir den Trippel. 
Ich nimb auch ine venia 
Sur witzige Ingenia, , 
Acht weder Buch noch Buͤchlein. 
Dann ſterben muͤßen alle Leuth, 
Man wirds euch wohl nicht kuͤchlen. : 

Anno 1680, ift der wuͤttende Tod zu Graͤtz 
auf feinem falben Pferdt durch alle Gaßen gez 
ſprengt, biß er endlich in ein Gruben gefallen, 
und den Half gebrochen. 

Er iſt kommen in die Sporrgaßen, da hat 
ees gehaißen: 
Meinem Pferdt gib ich die Sporrn, 
Ich will euch wohl ertappen, 
Ihr feyt gleich hoch ober niedergebohrn, 
Ich nimb euch bey der Kappen. Z^ 
Er ift kommen in die Muhrgaßen, da hat 
es gehaißen: 
Auch bei der Muhr fuͤhr ich mein Eur, 
Will euch wohl curiren: 
Fort, fort, allo! bereit euch nur, 
Ihr muͤßt von dann marſchieren. 


Er iſt kommen in die Schmidtgaßen, da 
hat es gehaißen: 
Schlagt wacker mit dem Hammer zu, 
Mein Pferdt braucht ein Hufeiſen, 
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Im Grab werd ich bald haben Ruh, 
Das will ich euch wohl weiſen. l 
Er ift kommen in die Staͤmpfelgaßen, da 
hat es gehaißen: 
Widerſetzen werd ihr euch nit, 
Trutz Sapermoſt! ihr Staͤmpfer, 
Ihr ghoͤrt zugleich in meinen Schnitt, 
Ich bin der beſte Kaͤmpfer. i 
Er ift kommen in die Serrengafen, da hat 
es gehaißen: 
Ihr Hochs und wohlgebohrne Leut, 
Sept grådig allzuſammen: 
Doch laß ich euch auch nicht unkeyt, 
Ihr Gſtreng das iſt mein Namen. 
Er iſt kommen in die Hofgaßen, da hat es 
gehaißen: 
Ein Hofmann gib ich gar nit ab, 
Bin gar ein grober Schlegel; 
Ich wirf den Herrn und Knecht ins Grab, 
Trif Koͤnig und auch Kegel. 
Er ift kommen in das Kaͤlberne Viertel, da 
hat es gehaißen: 
Das Kaͤlberne Fleiſch iſt nit mein Speiß, 
Ich bin der Menſchenfreßer: 
Umb ein Faſttag ich gar nicht weiß, 

Ich mach euchs auch nit beßer. ö 
Er iſt um die Stadt herumgeritten, zu 
dem Sackthor herein, und als er in den 

dritten, und anderte Sack kommen, da 
hat es gehaißen: 
Ich bin der rechte Greiffinſack, 
Stehlen ift ſchon laig mein Brauch: 
Ich nimb das Leben, laß Sack und Back, 
Bald erfahren werd ihrs auch. 


Zur Zugabe: 
Mit eßen und trinken, 


Mit Faullentzen und ſtinken, 
Mit ſchlenklen und ſpatzieren, 
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Mit Leflen und galanifiren, 
Mit fpringen und tanzen, 
Mit liegen und rangen, 
Mit jagen und hetzen, 
Mit complementiren und wetzen, 
Mit Raͤppel und Schimmel 
Kommt man, weiß Gott, nit in Himmel. 


Sondern durch Leiden. Die Braut in dem fos 
hen Lied Salomonis Cap. 3. v. x. hat ihren lieb⸗ 
ſten und himmliſchen Braͤutigam im Bethel geſucht, 
aber nit gefunden, nachdem fie aber von dem Nacht⸗ 
waͤchter praf iſt abgeſchmiert worden, ſo dann hat 
er fid) gar bald finden laßen.“ So weit Pater 
Abraham. 


Johann Nicolaus Weislinger. 

Pfarrer zu Capell unter Rodeck im Breyßgau 
ſtrasburger Bißthums, gebohren 169r. zu Puͤtlin⸗ 
gen in Lothringen. Cui non dictus Hylas! wer 
kennt den zuͤchtigen wohlehrwuͤrdigen Weißlinger 
nicht! Dieſer burleske Schriftſteller nicht im hoͤhern 
fondern im groben Ton, ift durch feinen Frieß Vos 
gel oder ſtirb; Huttenus delarvatus, Merkwuͤr⸗ 
digkeiten theologiſcher Marktſchreier und an: 
dre Auswuͤrfe gleichen Gelichters bekannt genug. 
Als eine Probe feines Talents, welches einem geift- 
lichen Herrn fo wohl anſteht, mag folgendes aus feis 
ner komiſchen Grammatik dienen: 

Nunc ad rem perditi Calumniatores, d. i. herzu 
ihr Herrn, eh die Supp kalt wird; ich will den 
Anfang machen. | 

Pater mendacii, der Lutherſche Herrgott. 

Labyrinthus, ein Praͤdicantenkroͤß, kommt ein 
Lauß hinein, ſo iſt ſie des Todts. 

Confeſſio Auguſtana, ein polniſcher Stiefel. 

Pandorae pyxis, das Concordibuch. 


Prima longa, ein Kochloͤffel. 
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Nequam a parte ante et poſt, ein qualificirter 
Praͤdicant. : 

Iubileum Acatholicum, ein Affenfpiel, Blindmaͤu⸗ 
ſel, Tour de baton, et caetera graeca. 

Animal diu no&uque ftraplizatum, eines Praͤdi⸗ 
canten Kindsmagd. i 

Fili Tenebrarum, operarii fubdoli, transfigu- 
rantes fe in Apoftolos Chrifti, die hochloͤbliche 
Praͤdicantenzunft, des Tartariſchen Großfuͤrſten 
Leviathan ſein Leibregiment. 

Hypocrita vt octo, ein Generalſuperintendent. 

Magifter Zacharias Vaͤrentrompeter Odsonien- 
ſis, ein graduirter Stuͤtzer zu Tuͤbingen, Je⸗ 
na x. der mit Prophetengedanken ſchwanger 
geht, und ſich einbildet mehr Witz an ſeinen 
Schuhen zerrißen zu haben, als alle Papiſten 
je in ihren Koͤpfen gehabt. Item, ein grober 
Eſel in Folio mit martinlutheriſchem Schweins⸗ 
leder gebunden. , 

Inexpugnabilis, ein alter Weiberpeltz. 

Vitima brevis, ein Metzgerhund. 

Crepitus ventris, utheri Schußgebetlein wider 
den Teufel. | 

Varietas dele&at, Milchſuppen mit der Miſtga⸗ 
bel eßen. ) ) 

Pro forma, dag lutherſche Abendmahl, vulgo eine 
kalte Schaal. | 

Lari fari, eine lutherſche Predigt. 

Requiefcere in pice, Holzſchlegel bohren, Aepfel 

braten, den Engeln auf den Schweif treten. 

Coelum haereticorum, ein Hundsſtall. 

"Vxor quafi ecclefiaftica, ein Praͤdicantenbrevier. 

Phyfionomia fimplex, ein Kuͤhmaul, per metapho- 
ram, ein boͤhmiſch Dorf. 

Non moechaberis, ein geſchenkt Handwerk im 

Lutherthum. ) 


) Weißlingers Friß Vogel. Vorred. CCLXVI. 


— 
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Weißlinger hatte bie Gabe die ernfthafteften 
Sachen zu burlesfiren, und alles mit feinem Geifer 
zu beſudeln. So ſchreibt er von Lutheri Reife nach 
Worms: Luther aber machte ſich mit ſeinen Reiße⸗ 
geſellen, und hundert wohl ausgeruͤſteter Reuter, 
welche ihn zu beſchuͤtzen freiwillig unter dem Come 
mando des lutheriſchen Joſua Franciſci von Sickin⸗ 
gen, mit geritten, auf den Weg nacher Worms. 
Unterwegs in den Wirthshaͤuſern giengs mit Freßen, 
Saufen und Tanzen ſo luſtig drunter und druͤber her, 
daß fromme Chriſten dieſe Geſellen, nebſt ihrem Pros 
pheten, wohl nicht vor eingezogene Evangeliſche 
Menſchen, fondern ehender für bachantiſche Marks 
ſchreiersburſch, abgedankte Spielleut und flanquiren⸗ 
de Landsknecht angeſehn: dann Luther unter ſeiner 
Moͤnchskutt fpielte unter luſtigem Poßenreißen, uns 
terſchiedliche Gaßenhaueriſchetaͤnz auf der Lauten, daz 
bei die andern wacker herumgehupft, und die Ge— 
ſundheiten unter hellem Vivatgeſchrei ſo lang geſof— 
fen, bis Kropf und Kopf voll war.“) Kan man 
ſich einbilden, daß Lutherus auf dieſer Reiſe, da 
ihn Bande, Truͤbſal, Schwerdt, Feuer, Galgen 
und Rad erwarteten, da ihn jederman furchtſam 
machte, und von dieſer gefährlichen Reife abzufchref: 
ken ſuchte, da er vor Kaiſer, Churfuͤrſten und 
dem ganzen Reich ſeines Glaubens wegen Rechen— 
ſchaft geben ſollte, ſich dem Freßen, Saufen 
und Gaßenhauern ergeben habe? Aber freilich hat 
Weislinger einen guten Wehrmann, denn der 
glaubwuͤrdige Cochlaͤus hat ja eben dieſes ge⸗ 
ſchrieben. ) 


*) Ebend. S. 49. i 

% Cochlaei Commentar. de a&is et fcriptis 
Lutheri, p. 31. Quacunque iter faciebant, frequens erat 
eoncurfus hominum, videndi Lutheri ftudio. In diverforiis 
multa propinatio, laeta compotatio, Mufices quoque gau- 
dia: adeo, vt Lutherus ipfe alicubi fonora teftudine lu- 
dens, omnium in fe oculos converteret, velut Orpheus 
quidam, fed rafus adhuc et cucullatus, eoque mirabilior. 
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Chriſtian Sriedrich Senrici. 

Dieſer deutſche Dichter war 1700. zu Stolz 
pen in Meißen gebohren, wo ſein Vater ein Po⸗ 
ſamentirer war, ſtudierte zu Wittenberg und Leip⸗ 
zig / und erwarb fid) die Gnade der Könige Auguft II. und 
III. von Polen, durch verſchiedne denſelben über: 
reichte Gedichte, auch nach und nach anſehnliche 
Einkuͤnfte. Er ward 1727. Actuarius, bald datz 
auf Secretarius und dann Commißarius bei dem 
Oberpoſtamte, 1740. aber Kreißlandſteuereinneh⸗ 
mer zu Leipzig, wobei er einige Jahre vor ſeinem 
Tode den Titel eines Commißionsrathes erhielt. 
Er ſtarb zu Leipzig 1764. Er hat alle ſeine Schrif⸗ 
ten unter dem Namen Picander herausgegeben. 
Ernſt⸗ und ſcherzhafte Gedichte. Leipzig. 17482 

1751. 8. vier Theile, die vierte Auflage. 

Er verfertigte viele Quodlibete, die zu ſeiner Zeit 
beliebt waren, aber ietzt unter den poetiſchen Plunz 
der gehoͤren. 

Johann Chriſtoph Roſt. 

Gebohren zu Leipzig 1717. ſtarb als Ober: 
ſteuerſecretair zu Dresden 1765. Er gehört we: 
gen eines burlesken Gedichts hieher, welches beti— 
telt iſt: 

Der Teufel an Herrn Sottſched, Kunſtrich⸗ 
ter der Leipziger Schaubuͤhne. Utopien. 
1785. 

Chriſtoph Martin Wieland. 

| Titanomachia, 

oder das neue Seldenbuch. Ein burleskes Ge 

dicht, in (o viel Gefangen als man will. 

Erſter Geſang. 
Hoch auf der goldnen Himmelsburg 
Saß Jupiter, der Demiurg, 


) Geſchichte der komiſchen Litteratur. B. III. S. 513. 
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Mit ſeinen Soͤhnen, Neffen und Vettern, 
Allerſeits unſterblichen Goͤttern, 
Und ihren Frauen hochgemuth, 
Ehrbarn Matronen mit jungem Blut: 
Zechten an einer Tafelrunde 
i Bis an die golbne Morgen unde. 
Dem Donnerer fein Ganymed, — 
Hebe den Andern, die Nektarbecher 
Oft fuͤll'n und fleißig credenzen thaͤt. 
Die Gitter Homers find mächtige Zecher, 
Halten auf pocula rorantia 
Nicht ſo viel als auf ſpumantia. b 
Fehlt ihnen auch nicht, wie leicht zu denken, 
An mancherlei Kurzweil und feinen Schwaͤnken. 
Denn glaubt mir's, ihr gravitaͤtiſchen Herrn, 
Geſcheidte Leute narriren gern. 
Wundert ihn das, Herr Doctor Duns? 
Will's ihm erklaͤren, doch unter uns: 
Das macht, ſie haben beim Narriren 
Mehr zu gewinnen, als zu verliehren. 
Sokrates in der Schellenkapp 
Bleibt Sokrates, wird drum kein Lapp; 

Aber nehmt'm Efel fein Loͤwenviſier, 
Da ſteht er und iſt ein Muͤllerthier. 

' Die Gorter lachen ber menſchlichen Sachen; 

, Kinder ereifern fid), Goͤtter lachen: 
Urſach warum? — Weiß euch geſchwind 
Kein' beßre, als — weil ſie Goͤtter ſind. 
Thaͤtet Ihr auf Jupiters Adler ſitzen, 
Wuͤrdet vor Bosheit oft donnern und blitzen, 
Weil's hienieden nicht immer ſo geht, 
Wie ihrẽs gern hättet, und wie ihr's verſteht. 
Aber glaubt mir, 's iſt ſo geſcheidter. 
Ihr machtet's wahrlich nur verheuter. 
Der Schuſter bei ſeinem Leiſten bleib! 
Jeder kuͤße ſein eigen Weib 
Wie's ihm beliebt; nur's Welt⸗Kutſchieren 

Laßt bleiben! ihr moͤchtet die Zuͤgel verliehren; 

Renntet wie toll uͤber Stein und Stock, 
Und muͤßtet doch endlich herab vom Bock. u. ſ. f. 


Herr Regierungsrath Wieland hat blos den 
erſten Geſang diefer Titanomachie drucken lagen, wel⸗ 
ches zu bedauern iſt; denn dieſer Anfang zeigt ſchon, 
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was er fuͤr ein Meiſter in der burlesken Schreibart ift, 
welches auch aus andern burlesken Stellen in ſeinen 
komiſchen Erzählungen und andern Gedichten erz 
hellet; und wir wuͤrden ſeine Titanomachie ſicher 
der Scarroniſchen gleich ſetzen, oder gar vorziehen 
koͤnnen. 

Ludwig Seinrich von Nikolai. 

Des heiligen roͤmiſchen Reichs Ritter, ſeit 
1782. Kabinetsſecretair und Bibliothekar bes Rufiz 
ſchen Großfuͤrſten zu St. Petersburg, gebohren zu 
Straßburg 1737. 

In den vermiſchten Gedichten des Herrn von 
Nikolai befindet ſich ein Brief in Knittelverſen, 
(Th. I. Brief 6.) der in feiner Art vortreflich iſt. 
Er iſt an die Straßburger Cenſores gerichtet, die 
ein Gedicht des Verfaßers nicht wollten drucken 
Lafen, weil er darinn die Kreutzzuͤge fromme Wuth 
genennt hatte. Aechter Witz, feiner und beißender 
Spott, und wahre komiſche Laune ſchmuͤcken dieſes 
Gedicht; z. E. 

| Geſetzt nun, liebe Herren mein! 

Es fiel' einmahl den Tuͤrken ein, 
Daß ſie kaͤmen in unſer Land 

Mit Sack und Pack daher gerannt, 
Aus Syrien, Arabia, 

Aus Perfien, Natolia, — 


Und ſchrien: fort ihr Chriſtenrotten! 
Gewuͤrzt, gebraten und geſotten 
Das unbeſchnittene Geſchmeiß, 

. Das nichts vom großen Machmud weiß! 

Das Land, das wollen wir bezwingen, 

Und das Elſaß vor allen Dingen, 
Da wollen wir alles knicken und knacken, 
Und in kleine Stuͤcken zerhacken, 
Und ſeng'n und brennen weit und breit 
Zu unſrer Seelen Seeligkeit! 
Mein, ſag'n Sie mir, ihr Herrn Cenfores, 
Waͤren das wohl vernuͤnftige mores? 

N Und wär das nicht gewuͤthet frei 
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Wid'r alles Recht unb Polizey? 

Nun, wollte man denn heißen Wuth ` 
So zu vergießen Chriſtenblut, 

Warum ſoll man nicht heißen Wuth, 
So zu vergießen Tuͤrkenblut? 

Sind gut und boͤſ zweideutge Sachen, 
Und was gerad’ ift, krumm zu machen, 
Wenns jener oder der gethan, 

Koͤmmts auf ein Stuͤklein Vorhaut an? 


Der Monolog des zu Hauſe kommenden Kreutz⸗ 
ritters iſt ſehr komiſch: er hat ietzt nichts als Hoͤrner 


" 


von feinem Weibe 


— — und ein' Indulgenz 
Und Schlaͤg', und etwas Peſtilenz. 


Noch eine Stelle: 2 


Nun will ich Ihnen zeigen, 

Wie groß Unrecht Sie mir gethan: 

Es lebt ein alter Verſifex 

In oder bei dem Laͤndlein Gex. 

Soll ich ihn deutlich nennen? Er 

Mit einem Worte heißt SSoltár. 

Iſt ein Franzos, iſt weltbekannt; 

Der hat geſchrieb'n mit ſeiner Hand 
Mehr als der ganze weiſe Rath 

In Gt— 8 je geleſen hat. 

Nun unter ſeinen Opera 

Iſt eines, heißt Hiſtoria, 

Da ſteht ein langes, lang's Kapitel 
Geſchrieben unter dieſem Titel: 

Von den Fahrten nach Morgenland; 
Iſt voller Klugheit und Verſtand. 

Da kaͤmmt er nun die Herrn herunter, 
Daß man dran hat ſein Freud und Wunder. 
Hingegen einen Saladin 

Malt er ſo tapfer und ſo kuͤhn, 

So liebreich und ſo edelmuͤthig, 

So billig, fo gerecht und gütig, 

Daß, eh man noch daran gedacht, 

Er einen ſelbſt zum Tuͤrken macht. — — 
Dieß Buch nun iſt in manchem Land 
Gedruckt und allerwerts bekannt; 

Und ift wohl auch in ihrer Stadt 
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Hie und da einer, der es hat. 

Ferner iſt einer Robertſon, 

Ich fuͤhr ihn in den Noten an) 

Der iſt ein Prieſter in Schottland 

(Liegt noch weit hinter Engelland) 

Der ſchrieb ein Buͤchlein fuae lingvae 
Von dem Kaifer Carolus quinque. 

In ſolchem ſagt er unverholn; 

Was ich von ihm nicht hab geſtohln, 
Sondern entlehnt und extrahirt, 
Daher ich ihn denn auch citirt. 

Das Buch, das ward ſo hochgeſchaͤtzt, 
Daß es ein Franzmann uͤberſetzt, 

Und ſolches mitten in Paris 

Von Wort zu Worte drucken ließ. 
Aus allem dem zieh ich den Schluß, 

Daft es doch wohl erlaubt ſeyn muß, 
Zu ſag'n, ob vor 600 Jahren 
Die Leute recht bei Sinnen waren, 
Und daß den graden Weg zu wandern, 
Mir ſo frei ſteht, als einem andern. 


Johann Wolfgang von Goͤthe. 
Herzoglich Weimariſcher Geheimerrath und 
Kammerpraͤſident zu Weimar, gebohren 1749. zu 
Frankfurt am Main. Er hat einige meiſterhafte 
burleske Gedichte verfertigt, deren ich ſchon unter den 
Satiren gedacht habe,) Naͤmlichh 
1) Prolog zu den neuſten Offenbahrungen 
Gottes verdeutſcht durch D. Carl Friedrich 
Bahrdt. Gießen 1774. 8. 
2) Neueroͤfnetes moraliſches und politiſches 
Puppenſpiel. Leipz. und Frankf. 1774. 8. 

| Chriſtian Sriedrich Sander. 

War bis 1783. Lehrer am Erziehungsinſtitut 
zu Deßau, ietzt Privatlehrer bei dem Grafen von 
Reventlau in Kopenhagen; gebohren zu Itzehoe 1758. 
Herr Sander iſt einer unfrer beſten komiſchen Dich⸗ 


) Ebend. B. III. S. 553. 
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ter und Schriftſteller, welches nicht allein feine komi⸗ 
ſchen Erzaͤhlungen, ſondern auch ſein nach Rabe⸗ 
lais und Siſchart umgearbeiteter Gargantua 
und Pantagruel hinlaͤnglich bezeigen. Wer den 
Rabelais und Fiſchart nicht blos flüchtig durch⸗ 
blaͤttert, ſondern ſtudirt hat und verſteht, iſt allein 
im Stande den Werth feines Gargantua zu empfin⸗ 
den und zu ſchaͤtzen, ſonſt geht es ihm wie dem 
Voltaire, welcher ſagte, man muͤße den Rabelais 
auf einige Seiten einſchraͤnken; weil er vermuthlich 
nur einige Seiten darinn geleſen hatte. Wie Herr 
Sander den Rabelais umgearbeitet und unſerm 
Zeitalter gemaͤß eingerichtet hat, will ich aus einem 
einzigen Beiſpiele zeigen. Ich wähle dazu das Gre 
Kapitel des erſten Buchs im zweiten Bande, wel⸗ 
ches die Ueberſchrift hat: | 
Wie Pantagruel einem Hamburger begegnete, 

der hochdeutſch ſprach, und ein ſchoͤner 

Geiſt war. e 

Dieſes Kapitel ift eine Satyre auf Klopſtocks 

blinde Nachahmer, welche glauben, Klopſtocks 
Geiſt zu erreichen, wenn ſie klafterlange Worte um 
zolllange Gedanken ſchmieden, worinn die Art dieſer 
ſelaviſchen Nachbeter meiſterhaft parodirt wird. Ich 
hehe diefes Kapitel mit Fleiß gewählt, weil id) oben 

abelais Parodie auf einen Limoſiner angefuͤhrt habe, 
der nach der Mode ſeiner Zeit das Latein radebrechte. 
Die Parodie lautet alſo: 


Eines Tages, ich weiß nicht mehr wenn, gieng 
Pantagruel mit ſeinen Freunden nach dem Abend⸗ 
efen vor dem Thore fpagierenz und begegnete einem 
Manne, der in ſeinem ganzen Aeußern das Gepraͤge des 
Sonderbaren trug. Ex gruͤßte, und fragte ihn freund- 
lich: woher kommen ſie, mein Herr? 


Von der breitweitſtroͤhmendenelbebeherſchenden 
Burg des Ham. er? 
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Was foll bas bedeuten? wandte fi) Pantagruel 
fragend zu einem feiner Begleiter. Wahrfcheinlich 
Hamburg, antwortete dieſer. Sie kommen alſo von 
Hamburg? ſie ſcheinen noch jung. Vieleicht haben 
fie dort das Gymnafium frequentirt? — Ja, ich 
diene den Honigſeimſuͤßeredetraͤufelnden Fegelzahlhal: 
tenden Jungfraun, und nenne mich des waldgebuͤſch⸗ 
bedaͤmmernden pindusumfluͤgelnden Pegaſus ſchenkel⸗ 
großallmaͤchtigen hahngleichſporntragenden Reiter. 
Nun wandert des roßbachgrundaufbauchhinabſchlur⸗ 
fenden Traͤgers vergeßend, der faibosaͤhnliche 
Reuter mit ſtaubwolkeſpitzbergiſchumnachteten Fuͤßen 
durch der legionenprezelaͤhnlichzertruͤmmernden Ger⸗ 
manen weithinaufhinabverbreitete Lande. Alle fai: 
bosapollonsſichfreuende Männer, und alle der honig⸗ 

ſeimſuͤßeredetraͤufelnden Jungfraun ſich labende 
Weiber, begruͤße ich, ihnen anbietend mein mg 
feyertes Werk von geſichtabſchattenden Konterfeyen 
der edelſten elbedonaurheinoderweſeranwohnenden 
Männer zur geldvorausbezahlenden Unterzeichnung. 
Aus deiner ſchwibbogenaͤhnlichſichkruͤmmenden welten⸗ 
tragenden Geſichtsanhoͤhe, aus deinem himmelſtrah⸗ 
lendencaſtorundpolideukaͤsverdunkelnden Seelenplane⸗ 

ten, edler Katte, Cherusker, Sueve, oder wie ſonſt 
du dich nenneſt, ſehe ich, daß in meinem ewigzufey⸗ 
ernden Werke, du vor tauſendmahltauſend Myria⸗ 
den das Buͤrgerrecht verdieneſt. So du nun, edler 
Germane, der flammenfarbigenkrausumraͤnderten 
Belgier zween aus dem tartarustiefen Schacht deiner 
goldundſilberſchwangern Crumene hervorfoͤrderſt; 
ſo wird, ich hoͤr'es, meine hainumwoͤlkendehelikon⸗ 
tretende Mufe den bodendachloſen Urraum mit kar⸗ 
thaunendonnervernichtenden Tönen ihrer Leyer füllen, 
die deinen Namen verkuͤnden an den aͤtherumſtroͤm⸗ 
ten Geftaden der Jungfrau und der Plejaden, — 


Alle Teufel, ſchrie Pantagruel, Diff du ein ſchoͤ⸗ 
ner Drift Ca L. 


Foibos Appolon bewahre! des wogenumrauſch⸗ 
tendaͤlosgebohrnen Laͤtoiden lorbeerumdufteter Lieb⸗ 
ling, ich be.. 


Was plaudert der Narr? rief der Prinz noch ein⸗ 
mahl. Ich glaube, er iſt ein Doctor Fauſt, und 
will uns bezaubern! — Nein, ſagte einer der andern 
Herrn, es iſt nichts als ein Genie einer gewißen jetzt 
ſchon ſeltnern Claße, die den großen Klopſtock zu er⸗ 
reichen glaubt, wenn ſie klafterlange Worte um zoll⸗ 
lange Gedanken ſchmiedet. — Iſt es wahr? rief 

Pantagruel erhitzt. 


Der allgewaltige Daͤlosgebohrne fernhertreffen⸗ 
de Foibos laͤhme die natterntodesgiftverſtroͤmende Zun⸗ 
ge des afterredenden Buben! Germaniens Sprache 
zu veredlen finw ich, fie nachbildend der Rede weiss 
heitgetraͤnkter Hellenen. 


Nun, bei Gott, polterte Pantagruel, ich will 
dich ſprechen lehren. Wer biſt du? wie heißt du? 
woher kommſt du? 


Mein am ſchneebegiebelten Parnaßes hochge⸗ 
feyerter Name iſt Toͤpfer et Compagnie; die Quelle 
meiner Ahnen aus regenwolkgrauer Vorzeit entſprang 
im Lande der Angeln; ich.. — 


Oho, du biſt ein Niederſachſe; das iſt alles! und 
willſt hier auf der Landſtraße klopſtockiſiren? Nun 
dann warte; du wuͤrgſt die Sprache; und ich will 
dir die ellenlangen Bandwuͤrmer aus der Kehle herz 
auswuͤrgen. Sprachs, und griff mit gewaltiger Rech⸗ 
te die Gurgel des Fremdlings: laut auf winſelt der 
Thor, und fleht Apollon um Huͤlfe: 

Helpt mi! o Jemine! juͤ geben Luͤde, o helpt 
mi! o dreih mi den Hals nich om! — Ick will't nich 
mehr dohn! — : 


Siehſt du? Nun ſprichſt du natürlich; laufe! 
der Laffe ſtinket, wie lauter Eigenlob. 
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Achtes Hauptſtuͤck. 


Anhang. Burleske Schriftſteller bei den 
Hollaͤndern und Polen. 


Holländer. 
Wilhelm van Socenburgh. 


Ein hollaͤndiſcher Dichter, geſtorben 1695. Seine 
Werke find 1670. 8. zu Amſterdamm zuſammen hers 
auskommen. Seine À 

Thalia, of gecorige Zeng - godin 
fam 1673. 12. befonders heraus. Die, ganzen Wers 
ke wurden Amſterdamm 1709. 8. in zwei Bänden 
nachgedruckt. Zwei von ſeinen beſten Stuͤcken ſind 
eine Nachahmung vom Typhon des Scarron und 
eines Theils des traveſtirten Virgils; daher wird er 
auch der hollaͤndiſche Scarron genannt. Er bas 
den Scarron vortreflich nachgeahmt; aber nur den 
Plan des franzoͤſiſchen Dichters angenommen; in 
dem Ausdruck iſt er ſeinem eignen Genie gefolgt. Auch 
der groͤſte Theil ſeiner uͤbrigen Gedichte ſind im bur⸗ 
lesken Geſchmack. 

Ein andrer hollaͤndiſcher Dichter, Namens Ru⸗ 
ſting hat in der burlesken Poeſie große Talente 


gezeigt. 
Polen. 

Im letzten Decennio des roten Jahrhunderts 
gieng unter den Gelehrten cine handſchriftliche Abhand⸗ 
lung unter dem Titel herum, daß die Weiber keine 
Menſchen wären. Man ſchrieb fie wegen ihres Fomiz 
ſchen Inhalts allenthalben ab, und glaubte, ſie waͤre 
in Polen verfertigt worden, weil man ſie auch 
urſpruͤnglich daher erhalten hatte.) Unter ans 

*) Acidalius in Epift. apologetica ad Iac. Mo- 
navium: Accidit, vt haethefesinter multorum manus dju 
pro theatralibus nugis jaétatae, in meas etiam malo fato 


pervenirent. lactatas enim diu ante fane verum eft inter 
plurimos: neque paucos et bonos, et magnos et praeftan- 
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dern fiel dieſe Difertation aud) dem Valens Acida- 
lius in die Hände, der ſich dieſelbe auch abſchreiben 
ließ. Als dieſer mit ſeinem Verleger, dem Buch— 
händler Oſthaus in eine Art des Mißvergnuͤgens ge- 
rieth, weil er ihm vorwarf, daß feine Animadverfio- 
nes in Curtium, die er zu Frankfurt 1894. 8. hatte 
herausgegeben, gar nicht abgehen wollten; ſo both 
er ihm diefe komiſche Dißertation an, weil dabei etz 
was zu gewinnen wäre, um ihn fiables zu halten. 
Er ſchrieb ihm aber dabei, daß er die etwa daraus 
entſtehenden Unannehmlichkeiten auf ſich nehmen muͤßte, 
weil allerhand Spoͤttereien darinn wider das weibli⸗ 
che Geſchlecht enthalten wären, die ihm wohl Ders 
druß zuziehen koͤnnten. Der Buchhaͤndler aber, der 
blos auf ſeinen Gewinſt ſahe, achtete dieſe Warnung 
nicht, ſondern ließ die Schrift unter folgendem Titel 
drucken: | | 

Differtatio quod Mulieres non fint homines. Lipf. 


1595. 4. 

So bald dieſe Schrift erfbien, erhob man ein 
greuliches Geſchrei gegen dieſelbe, und der Buchhaͤn⸗ 
dler wurde zu Leipzig vor Gericht gezogen; da er nun 
bekannte, daß er die Schrift vom Acidalius erhal: 
ten habe, fo ertoͤnten alle Kanzeln von Verwuͤnſchun⸗ 
gen und Verfluchungen gegen den Acidalius als den 
vorgeblichen Urheber eines ſo abſcheulichen Buches. 
Er bath feinen Freund Jacob Monavius bei dem 
Rathe und den Profeßoren in Leipzig für den Buh- 
händler zu bitten, und es dahin zu bringen, daß ihm 
ſelbſt kein Schimpf angethan wuͤrde. Beſonders fuͤrch⸗ 
tete er ſich vor den Verfolgungen und der Rachſucht 
der Prediger, mit denen er nicht gern etwas zu thun 
haben wollte. Er zog fid auch die Sache fo zu Gee 
muͤthe, daß theils aus Aergerniß, theils wegen des 
tes viros nominare tibi poflim, qui ante annos iam aliquot 
- vndecunque primum etfi e Polonia videntur ortas vide. 
rint, legerint, pro obleétamento habuerint- etc, v. Va- 


lent, Acidalii Epiftolarum Centuria prima, p. 
341. Hannov. 1606. 8. 
R 
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vielen Studirens und Nachtwachens ſeine ohnedies 
ſchwaͤchliche Geſundheit ſo untergraben wurde, daß 
er noch das naͤmliche Jahr 1595. ben 25. Mai, da 
er kaum das zote Jahr feines Alters angetreten hatte, 
zu Neiße in Schleſien in dem Hauſe ſeines Freundes, 
des biſchoͤflichen Kanzlers Wacker, der die Wißen⸗ 
ſchaften liebte, an einem hitzigen Gallenfieber ſtarb. 
Hatte man den Acidalius in ſeinem Leben gelaͤſtert, 
ſo geſchahe es noch mehr nach ſeinem Tode. Man 
ſprengte aus, da er in Breslau keine Befoͤrderung haͤtte 
erhalten koͤnnen, ſo waͤre er katholiſch geworden, und 
hatte zu Neiße das Rectorat erhalten; als er aber 
dieſes Amt 16. Wochen verwaltet, ſo waͤre er bei einer 
Proceßion, da man die Hoſtie herumgetragen, raſend 
worden, und nachdem man ihn nach Hauſe gebracht, 
geſtorben; ja man erdichtete ſo gar, er haͤtte ſich ſelbſt 
ums Leben gebracht. Dieſe Umſtaͤnde hat der bekante 
Kriticus ZAafpar Barth mit eigner Hand zu den Gez 
dichten des Acidalius geſchrieben.“) Sein Bruder 
aber, Chriſtian Acidalius, der nach ſeinem Tode 
ſeine Briefe herausgab, widerlegt in der Zuſchrift 
an den Leſer von dieſen Geruͤchten keines, welches ſon— 
derbar genug iſt, und allerhand Zweifel erregt; außer 
daß er ſagt, er haͤtte ſich durch vieles Nachtwachen, 
da er über feinen Anmerkungen über den Plautus gtz 
arbeitet, ein hitziges Fieber zugezogen, an dem er 
auch geſtorben waͤre; worauf ihm der biſchoͤfliche Kanz⸗ 


*) Koenig Biblioth, vetus et nova. p. 6. Caf 


p Barthius in ejus poemata fua manu annotavit: Valens- 
1 


ic Acidalius, Marchicus Wiftochienfis, Iuventute per plu- 
rimas Academias Germaniae, Italiae et aliarum nationum 
in omnium amoribus transacta, Vratislaviam cum Dan. 
Rindfleifch, quem Bucretium vocat, venit; ibi cum diutule 
fruftra promotionem aliquam expectaſſet, tundem ad Pon- 
tificiorum caftra tranfit, Rectorque fcholae Neuffanae 
faftus, cum vix XVI. feptimanas ei muneri praefuiffet , in- 
ter concelebrandum proceffüm cum fanta hoftia, fubito 
furore correptus, domumque relatus, in ſecto fuo expira- 
vit: nonnullis affirmantibus, fua manu necem ab eo fibi 


- procuratam. 
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ler Wacker, nachdem er (bon begraben geweſen, ein feiz 
erliches Leichenbegaͤngniß halten laßen, wobei ſich eine 

Menge von biſchoͤflichen Hofleuten und andern Búra 
gern befunden. *) 

Von bem Buche, welches ſo viel fermen gemacht 
hat, beſitze ich ſelbſt die zweite Ausgabe, welche fol⸗ 
genden Titel fuͤhrt: ; 
Differtatio perjucunda, qua Anonymus nititur Mu- 

lieres Homines non effe: cui oppofita eft Simonis Ge- 
dicci, facros. Fheolog. Doftoris, Defenfio fexus 
muliebris, qua fingula Anoñymi argumenta di- 
ftin&is thefibus propofita viriliter enervantur, Edi- 
tio fecunda. Hagae - Comitis. Excudebat I. Burchor- 
nius. 1641. 12. ©, 19r. 

Die Dißertation des Ungenanten ift nicht mehr 
und nicht weniger als eine Parodie auf die Socinianer 
und ihre Art zu ſchluͤßen, wodurch ſie die Beweiſe von 
der Gottheit Chriſti aus der heiligen Schrift zu ent— 
kraͤften ſuchen. Er ſchluͤßt naͤmlich ſo: auf eben die 
Weiſe, als die Socinianer aus der Schrift beweiſen 
wollen, daß Chriſtus nicht Gott ſei, kan man auch 
aus der Schrift beweiſen, daß die Weiber Feine Men- 
ſchen ſind. Er hat dieſes am Anfange und Ende der 
Dißertation fo deutlich geſagt, “) daß man fid) wun⸗ 


*) Illo vero (itinere) non fine difficultatibus et morbis etiam, 
qui faepius in Italia ipfum lecto affixerant, et tantum non 
enecarant, confeéto, Vratislaviae, quae Silefiorum metropolis, 
per fefquiannum plus minus vtrumque fe mihi praeftitit, do- 
nec inde Nyffam evocatus familiari morbo fuo, quem ex ni- 
miis vigiliis in adornandis Plautinis Divinationibus fuis con- 
traxerat, biliofi alias etiam habitus juvenis: febri fcilicet 
acutiffima opprimeretur. 

**) p. 3. Cum in Sarmatia, vt in campo omnis licentiae, 
liberum fit credere et docere, [efum Chriftum Filium Dei 
falvatorem et redemptorem animarum noftrarum vna cum 
Spiritu ſancto non effe Deum, licebit opinor etiam mihi cre- 
dere et docere, quod multo minus eit, Mulieres fcilicet non 
effe homines, et quod inde fequitur, Chriftum ergo pro iis 
non effe paffum, nec eas falvari, Si enim non folum in hoc 
regno tolerantur, fed etiam a Magnatibus praemiis afficiuntur, 
qui blasphemant Creatorem, cur ego exilium aut fupplicium 
timere debeo, qui fimpliciter conyicior creaturae? p raefer- 
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dern muß, wie es einem Menſchen, und nod mehr 
einem Gelehrten, im Traume einfallen koͤnnen, in die 
Welt hinein zu ſchreiben, der Ungenannte habe im 
Ernſt beweiſen wollen, daß die Weiber keine Men⸗ 
ſchen waͤren. Und doch glaubte es der Magiſtrat zu 
Leipzig und die daſigen Profeßoren, und eine Menge 
Prediger, die den Acidalius, als den angeblichen Ver⸗ 
faßer auf den Kanzeln beſchimpften. Noch laͤcherlicher 


aber machte fid) Simon Gedicke, der 1631. ls Paz 


ſtor zu Merſeburg ſtarb, welcher die Schrift des Unge⸗ 
nanten nicht allein im Ernſt aufnahm, ſondern auch eine 
ernſthafte Widerlegung derſelben zu Leipzig 1505 4. 
heraus gab, welche hernach oft mit der Schrift des 
Ungenanten zuſammen gedruckt, und herausgegeben 
worden. Er nennt ihn einen Satan, ein beſudeltes 
Sch — haus, (fpurciffimam latrinam) eine Beſtie, 
einen Eſel, einen gotteslaͤſterlichen Teufel, ein Mit⸗ 
telding zwiſchen Menſch und Geiſt, und wuͤnſcht ihm 
die ewige Paßion; *) welches freilich alles febr ſanft⸗ 


muͤthig und beſcheiden klingt. 


tim cum eo modo ex facris literis probare po ſſi m, 
mulierem non effe hominem, quo illi probant 
Chriftum non effe Deum. 

p.62. F. 51. Probavi, opinor, go. invictiffimis facrarum literas 
rum teftimoniis mulierem non effe hominém, nec eam falvari: 
quod fi non effeci, oftendi tamen vniverfo mundo, quomodo 
hujus temporis haeretici, et praefertim Ana. 
baptiſtae facram foleant Vd ENTER fcripturam, 
et qua vtantur methodo ad ftabilienda fua exe 
cranda dogmata. 

*) Gediccus: Tu nimirum, blafpheme Diabole, tertium 

uiddam exiftis inter hominem et fpiritum, hybridae fimilis, 
et infelix Sathanae partus, ex prodigiofo coitu degener fatus ! 
Increpet Dominus in teSathan, et fit fpiritus tuus, qui tead 
hoc argumentum verbo Dei et omnibus bonis moribus ex 
Diametro contrarium tractandum infligavit, tecum et cum blaf- 
phemiis tuisinaeternam, ni refipifcas, perditionem, Amen. 


pag. 190. 


Druckfehler. 


Pagina 4. Zeile 11. von unten batrachomyomachie, muß 
ein großes B. ſtehen. l 

6, Z. 2. v. u. Juſcien, l. Thuſcien. 

7. 3. 13. v. u. Feinde, l. Freunde. 

I3. 3. 21. v. u. Siſpart, l. Sifcbart. 

I4. Z. 8. v. oben. Ponfa, l. Panſa. 5 

16. 3. 12. v. u. Vorchi, l. Varchi. ; 

I9. Z. 17. v. u. muß heißen: Der Admiral ſucht nicht 

allein die Seegebraͤuche allenthalben auf dem Lande an⸗ 

zuwenden, (z. E. wenn feine Braut mit ihm in einer Hang⸗ 

matte ſchlafen muß, und wenn er mit ſeinem Pferde nach 

dem Winde ſeegelt) ſondern auch die Seeſprache ſucht er 

allenthalben auf dem Lande anzuwenden, als ꝛc. 

. 20. Z. 13. v. u. Harzen, l. harzen. : 

. 3. 20, v. u. thaͤrfe, l. thaͤrſte. 

o. Z. 3. v. o. 19, 20, 26, 31, 34, Sishart, l. Siſchart. 

Z. 5. v. o. Sisbert, L uer, , 
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I. 

a. . 9. Deh quanto éetc. I. Deh quanto eglié etc. 
9. 4. 9. 0. Sorrife, f. forrife. 
3. 15. Eh l. Che. 

2. 21. Domlnedis (. Domenedis. 

3. 22. f'adattaffe, I. addataffe. 

3. 29. Berthe, l. Berte. 

3. 30. par la fiepe, f. per la fiepe. 
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. 31. bufonerie, {.bufonorie. 
. 9. v. u. frutte, f. frutti. 
Z. 6. v. u. fal Sicce, f. falfiecie. 
— 3. s. di li tante, [.di tante. 
P. 41. in ber 12ten Zeile des Gonnets- 
Cchil.E chi, — il telo, l. il tetto. 
p. 42. 3. 3. v. o. Cog al'afné l. Coq a Pafe, 
ibid. 3. I3. v. u. Cornati, l. cornuti. 
P. 43. Z. 12. v. o. rifia quatojo, l. rifciaquatojo. 
P. 44. im erſten Berfe des zten Sonnets Rabelfappen, l. 
Nebelkappen. 
p. 45. im yten Berfe des deutſchen Sonnets ſchwankel, l. 
ſchwanket. | es. 
ibid. im rrten V. Dften, l. fien. 
— im 16ten muß binauf zweimal hintereinander ſtehen. 
— im 2often fehlt hinter Salomo das! 
p. 47. im aten Verſe des ital. Sonnets 
la genitrice del l. la genetrice man del. 
ibid. im aten l’atra a fecante, l. l'altraal levante, 


~ 


ibid. jm 3fen Verſe des deutſchen Sonnets, Gly mys, l. Glymps. 


ibid. im Sten und gen Nihmt, l. Nimmt. 

P. 48. in der letzten Zeile Suldus, I Baldus. 

P- 49. 8. 4. 9: o. ad offu m l. adoffum. 

p. 63. Z. 3. v. o. ſondern vielmehr ꝛc l. fondern vielmehr 
wegen feiner originellen Einfaͤlle und feiner unerſchoͤpfli⸗ 
chen komiſchen Laune, ein Talent, welches ſo ſelten iſt, 
daß man es in alten und neuen Zeiten nur wenig unter 
den Menſchenkindern findet. : 

P- 68. 3. 8. v. o. Auftigbeit, l. Luſtigkeit. 

p. 80. Z. 10.9. o. Caza, l. Cafa. 

p. 86. Z. 6. v. u. rade volte il metto, I. rade volte altrove 
il metto. 

p. 89. Z. F. v. o. Cafa, I. Cafa. 

p. IOI, 3. 8. v. u. 1240, l. 1740. 

p. 105. 3. 18. v. u. furibando, l. furibondo. 

ibid. 3. ro. v. u. vole, l. volo, 


— 8.2. v. u. ifola a di, l. ifola di. 


p. 106. in der sten Stanze Z. 5. Crefcida, [.Crefei da. 
ibid. in ber 6ften St. Z. 2. liberer, l. liberar, 

p. 107. Z. 3. 9. o. Quarini, l. Guarini. e 
p. 125. 3. 13. V. o. rigolanter, l. rigolantes, 
ibid. Z. 16. v. o. fi duis, l. f quis. , 
— 3. 22. v. o. ſalatus, l. falatur. 

p. 134. 3. 14. v. 0. Aurorem, l. Auroram. 

p. 156. Z. 9. v. u. cenfequentia, |. confequentia. 

p. 187. 3.9. v. u. to wisdom dom. l. wisdom. 

7. v. u. Smoaks, l. fmokes. 

— 3 2. v. u. bat, l. but. 


p. 239. Z. 12. v. o. Sich, I. Sicht. 


